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Heute in der WELT

Schielen früher behandeln
Bei der Einschulung wird bei fast jedem fünften Schulkind
festgestellt, daß es schielt.Doch in diesem Alter ist es meist zu
spat für eine erfolgreiche Behandlung. Eine solche Sehschwa-
che kann schon kurz nach der Geburt erkannt weiden. Ein
neues Verfahren macht dies erstmals raögUcb. Seite 6

Die Analyse des Generalinspekteurs

Generalinspekteur Wolfgang Altenburg warnt im zweiten Teil
seiner Analyse zur Zukunft der Bundeswehr vor allem vor
einer Verringerung der derzeitigen Streitkräfte. Die Bundes-
wehr bewege sich bereits jetzt am Rande des „operativen
Minimums“, das 456 000 Soldaten erfordere. Seite 6

POLITIK
UNO;. Der Weltsicherheitsrat will

nach Angaben von Diplomaten
UNO-Generalsekretar Javier Pe-
rez de Cuellar (Foto) außerdem,
sein Mandat weitere fünf Jahre
fortzuführen. Es wird damit ge-

rechnet, daß der 67 Jahre alte Pe-
ruaner einwilligt.

Manöver: Westliche Delegierte

der Stockholmer Konferenz über
Abrüstung und Vertrauensbilden-

de Maßnahmen in Europa (KVAE)
beobachten Militärmanöver des
Warschauer Paktes in der CSSR.
Erstmals seit 1979wurden Vertre-

ter aus NATO-Staaten vom Osten
eingeladen. (S. 10)

Verhaftet; Sieben Mitglieder der

Jazz-Sektion des Verbandes der
tschechoslowakischen Musiker
sind in Prag wegen „illegaler ge-

schäftlicher .
•• Unternehmungen“

verhaftet worden. Die Sektion

wurde 1978 verboten, bat aber ihre

Arbeit nicht eingestellt

Afghanistan: Das Internationale

Komitee vom Roten Kreuz be-

müht sich um die Einrichtung ei-

nes Rehabüitationszentruxns in

Kabul, um dort Opfer des Kriegs

zu behandeln. Es will versuchen,

seine Aktivitäten auch auf die

Abkommen: Moskau und Peking
haben ein Konsularabkommen
und ein Abkommen über die Zu-

sammenarbeit ihrer Plankommis-
sionen unterzeichnet Die neuen
Vereinbarungen seien „

inhaltlieh

reicher“ als die aus 1959.

Entführung: Im vorwiegend von
Moslems bewohnten Westteil Bei-

ruts ist offenbar der örtliche Lei-

terdes „Lions Club", Victor Kano,
ein libanesischer Christ syrischer

Herkunft, verschleppt worden. Er
wurde von drei Unbekannten in

ein Auto gezerrt Kano betreut 34

Clubs in Libanon und Jordanien.

WIRTSCHAFT
Kritik: Enttäuscht ist der Bun-
desverband der FreienBerufe dar-

über, daß die freien Berufe Im
Wahiprogramm-Entwuxf von
CDU und CSU „nicht einmal -ver-

bal stattfinden“, geschweige
denn, daß zu ihren Problemen et-

was gesagt werde. CS. 11)

Milde Die EG-Kommission hat
wegen der überbordenden Milch-

produktion in der Gemeinschaft
die Notbremse gezogen. Sie

schlug dem Ministerrat vor, die

staatliche Aufkaufverpflichtung

für Butter und Magermilchpulver
aufmlockem und die Produk-
tionsquoten für die Milcherzeuger

strikter zu handhaben. (S. 11)

Börse: Aktienmärkte und Renten-

markt präsentierten sich gestern

stabilisiert. WELT-Aktienindex

282,63 (282,00). BHF-Rentenindex
107,510 (107,441). BHF-Performan-
ce-Index 107,270 (107,172). Dollar-

Mrttelkurs 2,0611 (2,0647) Mark.
Goldpreis je Feinunze 418,50

(409,25) Dollar.
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KULTUR
Venedig: Bei den 43. Fümfestspie-

ten ist der Film „Le rayon vert“

(„Der grüne Strahl“) von Eric

Böhmer mit dem „Goldenen Lö-

wen“ ausgezeichnet worden. Der
66 Jahre alte französische Regis-

seur dieser Komödie war in den
50s Jahren einer der Mitbegrün-

der der „Neuen Welle“. (S. 21}

Mäzene: Private Sponsoren spie-

len eine immer größere Rolle bä
den sich doch eigentlich aus wohl-

gefüllten Subventionstöpfen näh-
renden Opernhäusern. Doch der

Segen ergießt sich sehr ungleich

über die Theaterlandschaft - und
überall scheint er auch nicht will-

kommen zu sein. (S. 21)

SPORT
Motorsport Nach den Engage-

ments in der Formel Z und der

Langstrecken-Weltmeists^rfraft

wird das Stuttgarter Automobil-

Unternehmen Porsche jetzt auch

in die amerikanische Cart-Serie

einsteigen. Ein entsprechender

Motor ist schon in der Entwick-

lung. (S. 8)

Schießen: Bei den Weltmeister-

schaften in Suhl („DDR“) gewann
der 29 Jahre alte Polizeibeamte

Michael Heine aus Ronneberg die

Bronzemedaille im F.nglish

Match. Bei dem Wettbewerb Uber
60 Schuß liegend fehlte ihm nur
ein Zehntelring zum zweiten

Platz. (S. 8)

AUS ALLER WELT
Jugend: Von der Wandervogelbe-

wegung um die Jahrhundertwen-

de bis zu. den Punkern (Foto) er-

streckt sich das Panorama:

„Schock und Schöpfung“ nennt

sich eine Ausstellung, die im
Kunstverein und im Kunstbaus

Hamburg gezeigt wird. Alle darge-

stellten Jugendphänomene haben
eines gemeinsam: die anti-bürger-

liche Haltung und den Versuch,

sich von der Welt der Erwachse-

nen absetzen zu wollen. (S. 22)

Mafia: Die „Kommission" be-

schloß, wann bestimmte Fami-

lienmitglieder beseitigt werden

sollten, sie teilte Einflußsphären

und Regionen zu. Hohe Mafia-

Bosse, die derzeitinNew Yorkvor
Gericht stehen, bestachen auch

städtische Beamte.. (S. 22)

Umwelt - Forschung- Technik
Leserbriefe und Personalien

Fernsehen

Wetter: Kühl;
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Kohl würdigt Schmidt als

„große politische Gestalt“
Generaldebatte im Bundestag / Kanzler warnt vor SPD-„Horrorszenarien“

GÜNTHER BADING, Bonn
In der Generalaussprache über die

Politik der Bundesregierung am
zweiten Tag der Haushaltedebatte des
Deutschen Bundestages hat Bundes-

kanzler Helmut Kohl eine positive Bi-

lanz seiner vierjährigen Amtszeit ge-

zogen und für die Bundestagswahl

eine „Richtungsentscheidung* ange-
kündigt Die Redner von Union und
FDP machten bei der SPD einen
Wandel aus. Anlaß für diese Behaup-
tung war neben dem beginnenden
Bundestagswahlkampf auch der Auf-

tritt des früheren Bundeskanzlers
Helmut Schmidt, der seine Ab-
schiedsrede hielt

In seiner knapp zweistündigen An-
sprache ging der Altkanzler zunächst
auf die Politik der Bundesregierung
ein. Bei der Konsolidierung desHaus-
halts setze die RuTitipCTPgiAning auf

Einsparungen arn fej j

yhen Ort

auf die Inanspruchnahme der Gewin-
ne der Deutschen Bundesbank. Diese
müsse **ir» Signal für eine Zinssen-

kung setzen. AnsrhiieRenH verteidig-

te Schmidt die von ihm als Kanzler

bis zum Oktober 1982 betriebene Po-

litik, sei es im Bereich der äußeren

Sicherheit, in der Wirtschaft oder der

Sozialpolitik. Den zweiten Teil seiner

Ausführungen stellte Schmidt er-

kennbar unter das Stichwort „Ver-

mächtnis". Er mahnte zur Gemein-
samkeit der Demokraten und forder-

te, daß alle Parteien koalitionsfähig

bleiben müßten.

Bundeskanzler Kohl wie ai^ch der
FDP-Vorsitzende Bangemanp, der
unmittelbar nach Schmidt sprach,
und CSU-LandesgruppenchefWaigel

SEITE 3 und 4:

Watten Beiträge

bekundeten Schmidt ihren Respekt
für diesen Teil seiner Rede wie auch
für seine Lebens- und Arbeitsleistung

als Regierungschef der Bundesrepu-
blik Deutschland. Kohl nannte
Schmidt einen der „großes Parla-

mentarier und der großen po! tischen

Gestalten" der Republik.

In den Mittelpunkt seine Bilanz

'

stellte der Kanzler wie zuvor
CDU/CSU-Fraktionschef _ fregger,

der die Aussprache mit derÄ ißerung

begonnen harte, daß die jetzt euEnde
gehend? Legislaturperiode ine der

„erfolgreichsten der Nachkriegszeit"

gewesen sei, die positive wirtschaftli-

che Lage. Bei seinem Amtsantritt ha-

be ihm die SPD-geführte Regierung

„depressive Stimmung, Pessimismus

und ein Untergangsszenario“ hinter-

lassen. Die Opposition entwickle

zwar „Horrorszenarien“, an denen sie

sich in den eigenen Zirkeln berau-

sche. „Im Lande draußen glaubt Ih-

nen das aber kein Mensch.“ Auch der
SPD werde es nicht gelingen, bei

strahlendem Sonnenschein der Be-
völkerung weiszumachen, es sei

Nacht, Sturm und Schnee.

Der FDP-Vorsitzende Bangeinarm,
der sich wie die Unionsredner ein-

deutig zur Fortsetzung der Koalition

bekannte, machte im wirtschaftspoli-

tischen Teil seiner Rede deutlich, daß
die Bundesregierung ungeachtet der
in der EG geführten Diskussion um
Emzelmaßnahmen gegen Pretoria

nicht an einen umfassenden Wirt-

schaftsboykott gegen dieses Land
denke. Wer einen solchen Boykott
fordere und dies moralisch begründe,
müsse ähnliche Maßstäbe auch für

andere Länder anlegen, in denen
Menschenrechte verletzt würden.

Katholikentag erwarte! 100 000 Gäste
Bischof Hemmerle: Wir wollen in Aachen nicht Weggehen von den Fragen der Zeit

HENK OHNESORGE, Aachen

Feierliches Geläut von allen Kirch-

türmen der Stadt hat gestern den 89.

Deutschen Katholikentag eröffnet

Auf einer Kundgebung auf dem
Markt, die auf weitere vier Platze

übertragen wurde, unterstrich Staats-

minister Hans Maier, Präsident des

Zentralkomitees der Deutschen Ka-

tholiken, zur Begrüßung, das Leit-

wort „Dein Reich komme" sei eine

„befreiende Botschaft für den Einsatz

der Christen in der Welt“.

Der Aachener BischofKlaus Hem-
merle, der auf die gleichzeitig mit

.dem Katholikentag durchgeführte

Heiligtumsfahrt hinwies, forderte:

„Wir wollen auf dem Aachener Ka-
tholikentag nicht Weggehen von Fra-

gen der Zeit, sondern hingehen zu
den Fragen der Zeit Werum Gottes

kommendes Reich bittet, der bittet

um eine Zukunft, die sich nie in der

irdischen Gegenwart ganz einlöst

Gerade das aber gibt Gelassenheit

und Mut“.

Für die Weltkirche sprachen der

irische Oberhirte Thomas Kardinal

,
OTiaicho und der slowenische Erzbi-

schof Alois Sustar.

Mit dem heutigen Donnerstag be-

ginnt der Katholikentag mjl seiner

Arbeit Er wird am Sonntag zuende

sein. Nach letzter Zählung haben sich

35 (MIO Dauerteilnehmer anmneldet
Beim Katholikentag 1984 in München

SEITEN 2 und 4:

Weitere Berichte;

waren es noch 65 000 gewesen. Insge-

samt wird mit etwa 100 000 Besu-
chern des Katholikentages in Aachen
gerechnet

Das Programm umfaßt die The-
menbereiche „Weltkirche“, „Technik

und Verantwortung für die Zukunft
des Lebens“, „Europa“, „Geistliche

Gemeinschaft“ und „Sozialer Katho-

lizismus“. Bei den Dauerteilnehmem

ist soweit sie Präferenzen angaben,

„Weltkirche“ mit 30 Prozent von
größtem Interesse, gefolgt von „Tech-

nik und Verantwortung für die Zu-

kunft des Lebens“ und '„Geistliche

Gemeinschaft" mit je 25 Prozent Ob-

gleich hier aktuelle Fragen wie Ar-

beitslosigkeit und das soziale Netz
insgesamt erörtert werden sollen und
viele Politiker sich daran beteiligen,

liegt das Interesse für den Themenbe-
reich „Sozialer Katholizismus“, wie
auch für „Europa“, bei den Dauerteil-

nehmem bisher nur bei jeweils zehn
Prozent

Höhepunkte des Aachener Katho-
likentags werden vor allem die

abendlichen Kundgebungen sein.

Heute sprechen Veronica Carstens,

die Frau des Altbundespräsidenten,

und Rita Waschbüsch auf einer

Kundgebung für das ungeborene Le-

ben. Auf der „Europas-Kundgebung
am Freitagabend wird sich Bundes-
präsident Richard von Weizsäcker zu

„Europas Beitrag für eine menschli-

che Welt“, der Krakauer Oberhirte

Kardinal Macharski zu „Europas
Zeugnisse einer erlösten Welt“ äu-

ßern. Für die Hauptkundgebung am
Samstagnachmittag haben Bundes-
kanzler Helmut Kohl und der nord-

rhein-westfalische Ministerpräsident

Johannes Rau zugesagt

Bonn ermittelt gegen Militärattache
Müller-Borchert verteidigt Regime in Chile / Geißler schickt Telegramm an Pinochet

kad/DW. Bonn/Santiago

Die deutsche Botschaft in Chile

wird erneut durch einen Eklat des
Militärattaches, Oberstleutnant Mül-
ler-Borchert, belastet Der stellvertre-

tende Generalinspekteur der Bundes-
wehr, Jungkurth, hat persönlich die

Ermittlungen gegen den scheidenden
Offizier übernommen, der während
einer Ordensverleihung in Anwesen-
heit des deutschen Botschafters den

„internationalen

für die „terroristischen Aktionen“ in

Chile verantwortlich gemacht und
der internationalen Presse eine ver-

zerrende Beichterstattung über Chi-

le vorgeworfen hatte. Der Sprecher
des Verteidigungsministeriums, Wid-
der, betonte gegenüber der WELT,
die Angelegenheit werde mit „gro-

ßem Emst und allem Nachdruck“
verfolgt

Wie das Auswärtige Amt aufAnfra-
ge der WELT mitteüte, hatte der neue
deutsche Botschafter, Hörst Kullak-

Ublick, den Militärattache zuvor aus-

drücklich angewiesen, sich lediglich

für den Orden zu bedanken und sich

Recht auf den
„würdigen Tod“

DW. Berlin

Das Für und Wider der Sterbehilfe

von. Ärzten für todkranke Patienten

stand gestern im Mittelpunkt der Be-

ratungen des 56. Deutschen Juristen-

tages in Berlin. Durch Referate und
Diskussionen zog sich die Erkennt»

nis, daß auch noch so femännige
rechtlicheBestimmungen den Ärzten

nicht die Entscheidung ahnehraen

konnten.

Am deutlichsten formulierte dies

Chefarzt Professor Hans-Dieter Hier-

sche aus Kaiserslautern. Juristen

dürften mit Regelungen „nicht bisins

Sterbezhnmer Vordringen“. Den Ärz-

ten gehe es in erster Linie um Hilfe

gegen das .Leid. Doch aus Angst vor
Strafe verabreichten sie gegenwärtig

viel zu wenig schmerzstillende Medi-

kamente. Übereinstimmung bestand

indem Grundsatz, das Recht auf ein

Leben in Würde gebiete auch einen

würdigen Tod. Passive Sterbehilfe

sollte straflos bleiben.

Seite 4: Nicht zum Recht gekommen

politisch«* Äußerungen zu enthalten.

Als Müller-Borchert dagegen ver-

stieß, verließ Kullak-Ublick demon-
strativ die Veranstaltung. Der Militä-

rattache hatte erst vor wenigen Wo-
chen durch positive Äußerungen
über das Müitänegime Unmut in

Bonn hervorgerufen.

Zwei Tage nach dem mißglückten

Anschlag hat Präsident Pinochet auf

einer Massenkundgebung eine Volks-

befragung angekündigt, in der über

neue Gesetze abgestimmt werden
soll, die ihm Befugnisse im Kampf
gegen den Terrorismus einräumen
sollen. Während Oppositionskreise

SEITE 2:

Uncflploinatischer Attache

die Zahl der Teilnehmer auf „höch-

stens 30 000" schätzte, sprach die Re-

gierung von Hunderttausenden, die

vor dem Präsidentenpalast Hochrufe

auf Pinochet ausbrachten und mit

Spruchbändern gegen den „roten

Terrorismus“ protestierten.

Rechnungshof
rügt Albrecht

DW. Hannover

Harte Kritik an der zunehmenden
Verschuldung des Landes Nieder-

sachsen hat in Hannover der nieder-

sächsische t jndgjaigchnnngshof ge-

übt Wie die Behörde in ihrem Bericht

für das Haushaltsjahr 1984 erklärte,

hat sich der Schuldenstand des Lan-

des von 5,8 Milliarden Markam Ende

des Jahres 1970 auf 29,8 Milliarden

Mitte 1985 mehr als verfünffacht. Die

Lasten hätten damit einen Punkt er-

reicht, der nicht überschritten wer-

den sollte: Niedersachsen müsse täg-

lich 6,6 Millionen Mark Zinsen für

seine Schulden bezahlen.

Einen Schildbürgerstreich deckte

der Rechnungshof beim Bau einer

Doppelgarage für Hausmeister einer

Technischen Universität auf. Das
Staatshochbauamt gab für dien Bau
mehr als 41 000 Mark aus, so daß für

die Doppelgarage eine Kostenmiete

von etwa 250 Mark pro Monat ent-

stand.
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Wo war Rau?
GÜNTHER BADING
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E s war. als sähe man die Wie-

derholung eines alten Films:

Helmut Schmidt am Rednerpult
des Parlaments. Auch die Themen
ähnelten jenen aus der Zeit vor

dem Regierungswechsel 1982.

Schmidt plauderte, ganz Weltöko-

nom, über internationale Wirt-

schaft, Zahlungsbilanzen, ölprei-

se, über Ostbeziehungen, Abrü-
stung und Sicherheitspolitik. Der
Alt-Kanzler hielt eine Rechtferti-

gungsrede für seine Politik bis

1982. Er verwahrte sich gegen den
im Wort von der „Erblast“ enthal-

tenen Vorwurf, nicht alles, aber
doch viel fälsch gemacht zu ha-

ben. Ohne dieses Wort mochten
die Sprecher der Regierungskoali-
tion, auch Bundeskanzler Kohl,

jedoch nicht auskommen. Zu
recht sicherlich, denn die positive

Bilanz von vier Jahren emsiger
Reparaturarbeit gewinnt erst vor

dem Hintergrund der 1982 über-

nommenen Hypotheken Glanz.

Die Mahnungen waren wohlge-

setzt, ihr Adressat war jedoch
auch und vor allem Schmidts ei-

gene Partei Mit dieser SPD, wie
sich nach ihrem jüngsten Partei-

tag darstellt, hat dieser Mann nur

noch wenig gemein. Nur scjian-^
bar wandte sich der AltkanzlerJan

das ganze Parlament Die Sozial-

demokraten waren gemeint, wenif,
j f

er die Dominanz der Ideologie
, y?

klagte: sein Appell an die Gemein-**^.;
samkeit der Demokraten, die

'

J
:

Mahnung zum „politischen Prag- ;•

matismus in moralischer Absicht“

waren an jene SPD gerichtet, die

1982 den Verlockungen eines

wählerwirksam scheinenden *

Trends zum rot-grünem Flirt erla-

gen, die sich von der von der j

Marktwirtschaft und dem Bünd-
nis entfremdeten.

I
n der letzten parlamentarischen •

Generalabrechnung vor der 1

Bundestagswahl legte Kohl einen

klaren Rechenschaftsbericht vor.

Schmidt sprach für sich selbst, *

nicht für die SPD, sondern zu ihr.
f

Und Johannes Rau? Der Kanzler-
j

kandidat pflanzte in Düsseldorf 3

ein Bäumchen. Man hat ihm im i;

Bundestag - wiederum - schmerz- :>

lieh vermißt Das Risiko eines
\

Rau-Auftritts liegt auf der Hand: <

Die Wandlung und Häutung der

SPD in den letzten vier Jahren
'

wäre jedermann peinlich offenbar

geworden.

DIW zeichnet ein positives

Bild der Gemeindefinanzen
Städtetag verweist auf unterschiedliche Entwicklung

Zu einer Panik kam es, als 40 Meter
von der Tribüne entfernt Bomben mit
Reizgas explodierten. Versuche von
Regimegegnem, eine Gegendemon-
stration zu organisieren, waren im
Keim erstickt wordeti

CDU-Generalsekretär Geißler hat

in einem Telegramm an Pinochet das

Attentat verurteilt und den General

aufgefordert, den Anschlag als

„Mahnmal“ anzusehen. Eine Politik,

die die demokratische Opposition mit

den Verfechtern von Gewalt und Ter-

rorismus in einen Topf werfe, ver-

schütte alle Chancen eines friedli-

chen Übergangs zur Demokratie.

„Lassen Sie es nicht zu, daß Terror

mit Gegenterror beantwortet wird“.

Etwa 30 Exil-Chilenen, unter ihnen

ehemals führende Politikerder Allen-

de-Regierung, haben versucht, nach

Chile einzureisen. Sie wurden auf

dem Flughafen gezwungen, nach Ar-

gentinien zuruckzufliegen. Sie hatten

ursprünglich die Witwe Allendes be-

gleiten wollen, die ihre Heimkehr je-

doch kurzfristig abgesagt hatte.

„RTL plus“ zieht

nach Deutschland
DW. Luxemburg/Gutersloh

Mit der Gründung des privaten

Fernsehsenders „RTL plus Deutsch-

land Fernsehen GmbH und Co. KG“
ist der erste Schritt für den geplanten

Umzug von „RTL plus“ von Luxem-
burg nach Deutschland getan. „RTL
plus Deutschland“ wird sich um die

Vergabe erdgebundener Frequenzen

und eines Satelliten-Kanals bewer-

ben. Über den Firmensitz ist noch
nicht entschieden; im Gespräch sind

Hamburg, Berlin und München.

Die Gesellschafter mit einem Kapi-

tal von 25 Millionen Mark sind die

UFA Film- und Feraseh-GmbH (Ber-

telsmann-Gruppe) mit 39,9 Prozent,

die Zeitungsgruppe WAZ mit zehn

Prozent sowie die Deutsche Bank
treuhänderisch mit vier Prozent

Größter einzelner Gesellschafter

bleibt die Compagnie Luxembour-
geoise de Telediffusion (CLT) mit 46,1

Prozent Die vier Prozent der Deut-

schen Bank sollen an deutsche Inter-

essenten veräußert werden.

A.G. Berlin/Bonn

Die Finanzlage der Gemeinden hat

sich in den vergangenen Jahren spür-

bar gebessert Das gehtaus dem neu-
esten Wochenbericht des Deutschen
Instituts für Wirtschaftsforschung

(DIW) in Berlinhervor. Danach haben
die kommunalen Haushalte in den
vergangenen beiden Jahren mit
Überschüssen abgeschlossen, nach-
dem es zuvor Defizite gegeben hatte,

die im Jahre 1981 auf immerhin zehn
Milliarden Mark angewachsen waren.

Sowohl der Deutsche Städtetag als

auch der Städte- und Gemeindebund
wiesen gestern auf Anfrage darauf
hin, daß die Finanzentwicklung in
den Ländern und Kommunen aller-

dings sehr unterschiedlich verläuft

Sie sei zum Beispiel in Nordrhein-

Westfalen und dem Saarland nach
wie vor defizitär. Die globale Verbes-
serung sei nur teilweise durch Ein-

nahmensteigerungen erzielt worden,
zum Teil aber durch Ausgabenkür-
zungen im Investitionsbereich.

Zur Diskussion um eine Reform
des kommunalen Finanzsystems be-

merkt das DIW, daß eine kommunale
Wertschöpfungssteuer am ehesten

Hanau: Lecks im
Kühlwassersystem

DW. Hanau
Im unterirdischen Kühlwassersy-

stem der Hanauer Nuklearfabrik Re-
aktor-Brennelemente Union (RBU)
gibt es offensichtlich Lecks. DieRBU
teilte gestern auf Anfrage mit, daß
täglich mehrere tausend Liter leicht

radioaktiv verseuchten Wassers ver-

sickerten. Dabei handele es sich um
maximal sechs Kubikmeter, dessen
-Radioaktivität 3,7 Becquerel pro Li-

ter betrage. Das Unternehmen will

nun die Radioaktivität aus dem Kühl-
wasser senken und ein anderes Kühl-

wassersystem installieren.

den Anforderungen an eine Neuord-
nung entsprechen würde. Diese Steu-

er, für die sich auch der wissenschaft-

liche Beirat des BundesSnanzmini-
steriums ausgesprochen hatte, setzt

an der Leistung (Wertschöpfung) der
örtlichen Wirtschaft an und würde ei-

ne kommunale Variante der Mehr-
wertsteuer darstellen. Der Grund für

die Forderung nach einer Reform der
Gemeindesteuer liegt in der starken

Abhängigkeit der Kommunen vom
Aufkommen der Gewerbesteuer, die

als Ertragsteuer hohen Schwankun-
gen unterworfen ist

Das Finanzministerium erklärte

hierzu, daßesgrundsätzlicheinerÄn-
derung des Gemeindesteuersystems
gegenüber aufgeschlossen sei sofern

eine Neuregelung den Erfordernissen

und Erwartungen der Wirtschaft und
Gemeinden entspräche. Diese Vor-

aussetzungen seien aber bisher von
keinem Modell erfüllt worden. Eine
Beseitigung der Gewerbesteuer, wie
sie in den meisten Reformvorschlä-

gen und auch denen der niedersächsi-

schen Finanzministerin Breuel gefor-

dert wird, findet keine Gegenliebe
beim Bundesfinanzminister.

Rom kontrolliert

auch Diplomaten
DW. Rom

Diplomatengepäck soll künftig an
italienischen Flughäfen mit Metallde-
tektoren überprüft werden. Dies teil-

te Außenminister Andreotti im An-
schluß an ein zweieinhalbstündiges

Treffen mehrerer Minister mit den
Chefs der Sicherheitskräfte mit das

Ministerpräsident Craxi angesichts

der jüngsten Terroranschläge einbe-

rufen hatte. Italien ist das erste Land,
das diplomatisches Gepäck kontrol-

lieren wird. Wann diese Überprüfun-
gen anlaufen sollen, blieb zunächst
unklar .

Kubas Regierung verbietet

Kleinanzeigen in Zeitungen
„Kapitalistisches Denken“ / Doch der Privatmarkt blüht

Seit

LIONEL MARTIN, Havanna

im kommunistischen Kuba
Kleinanzeigen in Zeitungen verboten

sind, nehmen Anbieter und Kunden
auf andere Weise Kontakt miteinan-

der auf Sie schreiben ihre Kaufange-

bote oder -gesuche aufund kleben die

Zettel dann auf Mauern oder Telefon-

masten und überall dorthin, wo sie

auffalien. Gebrauchtes vom Kinder-

wagen bis zum Auto ist sehr gefragt,

denn das Konsum-Angebot aufKuba
ist ziemlich lückenhaft. Angesichts

fehlender Neubauten läuft auch der
Wohnungs- und Haustausch aufdiese

Weise schwunghaft.

Die Tageszeitung „Tribuna de la

Habana“ und die Monatszeitschrift

„Opina“ waren bis vor zwei Monaten
die einzigen Blätter Kubas, in denen
Kleinanzeigen veröffentlicht werden
durften. Das plötzliche Verschwin-

den der Anzeigen ist nie begründet
worden. Doch vermuten kubanische
Journalisten, es hänge mit der von
Präsident fidel Castro gestarteten

Kampagne gegen die Korruption zu-

sammen. Die Regierung gehe offen-

bar davon aus, daß Kleinanzeigen das

kapitalistische Denken förderten, der

Hehlerei und dem Schwarzmarkt
Vorschub leisteten.

Die Kleinanzeigen waren sehr be-

liebt In der „Tribuna“ füllten sietäg-

lich drei bis vier Seiten, und in „Opi-

na" ein Dutzend. Seit sie fehlen, seien

die Auflagen beider Blätter beträcht-

lich gesunken, sagt ein Journalist

Warum sie verboten wurden, wollen

oder können kubanische Funktionä-

re nicht sagen. Achselzucken ist die

Antwort auf Fragen nach dem Grund,
über den ein Pressemann sagt, hier

sei das „Kind mit dem Bade ausge-

schüttet“ worden. Sicherlich gebe es

Hehler und Schwarzhändler, die von
den Anzeigen profitiert hätten, „aber

warum den Leuten die einzige Mög-
lichkeit nehmen, zu kaufen, was sie in

den Geschäften nicht bekommen?“.
Doch aufdem privaten Markt wird so
ziemlich alles gehandelt Am häufig-

sten aber sind die „permutas“, die
Wohnungs- oder Haustauschangebo-

te und -gesuche. Da versuchen etwa
Geschiedene ihre große Wohnung für
zwei kleine loszuschlagen. Das ist in
Kuba wie im Westen, (rtr)
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Auch Japan macht mit
Von Rüdiger Moniac

Die Zustimmung der japanischen Regierung, öffentlichen

und privaten Forschungslabors des Landes den Weg zur

Kooperation mit der amerikanischen SDI-Forschung zu ebnen,

versteht man in Bonner Regierungskreisen als Rechtfertigung

für die eigene Haltung. Auch in Tokio hat sich die Erkenntnis

durchgesetzt, daß es wichtig ist, als Partner der USA die

Möglichkeiten zur Neugestaltung der strategischen Balance zu

untersuchen. Die Idee des Präsidenten Reagan, die Friedenssi-

cherung allmählich auf die Verteidigung gegen Nuklearwaffen

zu gründen statt auf die Drohung mit ihnen, überzeugte auch
die Japaner. Sie erinnern sich an Hiroshima und Nagasaki

Umso leichter ist ihnen deshalb verständlich, warum Reagan
das „Gleichgewicht des Schreckens 11 mit strategischen Defen-
sivsystemen überwinden will

Diejapanische Regierung hat erkannt, daß über Südostasien
der Drohschatten der sowjetischen SS-20-Mittelstreckenrake-

ten deutlicher wird und deshalb der Schulterschluß mit dem
Verbündeten umso wichtiger ist. Wirtschaftlich gesehen
schließlich weiß jeder japanische Industrielle, daß die Zukunft
des Wohlstandes seines Landes auf der Fähigkeit beruht, tech-

nologische Spitzenleistungen exportieren zu können. Die
SDI-Forschung verspricht technologische Durchbrüche auf
vielen Gebieten. Japan möchte, indem es sich beteiligt, den
Anschluß nicht verlieren.

Es ist dasselbe Interesse, das die Bundesrepublik, Großbri-
tannien, Israel und - weniger offen - auch Frankreich dazu
bewogen hat, die SDI-Kooperation zu suchen. Nun hängt es
von der amerikanischen Bereitschaft ab, die Rahmenverträge
so zu beleben, daß die Partner auch wirtschaftlichen Nutzen
daraus ziehen können. Reagans Regierung wird in dieser Hin-
sicht noch manchen Widerstand im Kongreß überwinden müs-
sen - wenn sie dies will Man kann nur hoffen, daß das
Wahlkreis-Interesse mancher amerikanischer Volksvertreter

an Forschungsaufträgen ihnen nicht den Blick für die Notwen-
digkeit verstellt, den Zusammenhalt der westlichen Industrie-

nationen auch über SDI zu sichern.

Undiplomatischer Attache
Von Bemt Conrad

O berstleutnant Müller-Borchert, der scheidende deutsche
Militärattache in Chüe, hat sich noch einmal ins Gerede

gebracht. Schon voj einigen Wochen war er mit zumindest
mißverständlichen Äußerungen über das MUitärregiine Gene-
ral Pinochets und dessen politische Gegner unangenehm auf-

gefallen. Diesmal wiegt der Fall schwerer, weil der neue deut-
sche Botschafter ihn ausdrücklich gebeten hatte, bei einer
Ordensverleihung auf jede politische Bemerkung zu verzich-

ten und sich nur zu bedanken.

Statt dessen klagte der Militärattache den „internationalen
Kommunismus“ als Schuldigen für das jüngste Attentat auf
Pinochet an und beschuldigte die internationale Presse, die

Lage in Chüe „in schockierender Diskrepanz“ zur Wirklichkeit
darzustellen. Offensichtlich - so wird Müller-Borchert in der
chilenischen Presse zitiert - hätten nicht alle „das Ziel dieser

Mörderorganisationen verstanden, das nicht Freiheit, Humani-
tät und Demokratie heißt, sondern in der totalen Macht für
wenige und Unterdrückung“ bestehe. „Deshalb sind wir alle

potentielle Opfer dieser Mördergruppen.“

Noch während der Oberstleutnant sprach, verließ sein Bot-
schafter aus Protest gegendessen Verhalten die Veranstaltung.
Das Bundesverteidigungsministerium in Bonn hat ein Ermitt-

lungsverfahren eingeleitet Angesichts dieses Aufwandes mag
man einwenden, Müller-Borchert habe möglicherweise gar

nicht so unrecht gehabt, felis wirklich kommunistische Unter-

grundkämpfer für das Attentat verantwortlich sein sollten.

Doch so einfach liegen die Dinge nicht

Denn die Äußerungen des Oberstleutnants können den Ein-
druck erwecken, als sei die gesamte Opposition gegen das
Militärregime in Chile kommunistisch oder zumindet unde-
mokratisch. Das ist natürlich keineswegs der Fall Und so sehr
die Anwendung von Gewalt durch Oppositionelle auch bedau-
ert werden muß - dieser Grundsatz gilt natürlich ebenso für

Pinochets Diktatur, die der chilenischen Bevölkerung freie

Wahlen verweigert Ein Attache sollte fähig sein, das richtig zu
beurteilen.

So’ne und solche Bürger
Von Uwe Bahnsen

B ürger - dieses Wort gehört zu den Vokabeln, die zu Wahl-
kampfzeiten ganz besonders strapaziert zu werden pflegen.

Und die Aufforderung, das Gespräch mit den „Bürgerinnen
und Bürgern draußen“ zu suchen und offensiv zu führen, zählt

zum Standard-Repertoire eines jeden Politikers, der seine Par-

tei im Kampf um Wählerstimmen zu motivieren sucht. Das
alles güt auch für die Spitzengenossen der Hamburger SPD.

Der Landesvorsitzende der Sozialdemokraten in der Hanse-
stadt Ortwin Runde, hat allerdings bei der innerparteilichen
Auftaktveranstaltung für den Bürgerschafts-Wahlkampf am
Dienstag abend für eine interessante Differenzierung gesorgt
Im „Bürgerhaus“ in der SPD-Bastion Hamburg-Wilhelmsburg
erklärte er den versammelten Funktionären seiner Partei, das
besagte Bürgerhaus zeige „schon allein mit seinem Namen,
daß es so’ne und solche Bürger gibt Und weil wir Politik

machen für solche Bürger und nicht für so’ne Bürger- deshalb
sind wir heute hier!“ Runde fügte hinzu: „Und deswegen ist

der Saus von Dohnanyi auch hier in Wilhelmsbuig in die
Partei eingetreten!“

Auch SPD-Kanzlerkandidat Johannes Rau zählte zu den
Rednern dieser Veranstaltung - wenngleich sein Auftritt aus
Termingründen nur kurz war. Rundes Rede hat er nicht gehört
Vermutlich erfährt er also aus den Zeitungen, inwelcherWeise
seine Devise „Versöhnen statt spalten“ von der SPD in ihr

Gegenteil verkehrt wird. Rau darf sich nicht wundem, wenn
die Wähler de_- Mitte zwar ihm persönlich Vertrauen schenken,
seiner Partei aber mit Mißtrauen begegnen, wenn sie Gründe
haben, sich zu „so’nen Bürgern“ zu zählen.

Was im übrigen Klaus von Dohnanyi bewogen hat, seine

parteiinternen Zelte im Arbeiterviertel Wilhelmsbuig aufzu-
schlagen, fragt sich so mancher seiner dortigen Genossen.

Denn von dort ist es etwa eine Dreiviertelstunde Autofahrt bis

zu seiner Wohnung am vornehmen Leinpfad im Stadtteil Win-
terhude. Es ist eine der Nobeladressen in der Hansestadt,
Domizil vornehmlich deijenigen, die Runde als „so’ne Bürger“

apostrophiert hat Der ganze Mief des Klassenkampfdenkens

spricht aus den Worten des SPD-Landesvorsitzenden.

KLAUS BÖHLE

Auch von dieser Welt
Von Henk Ohnesorge

Dein Reich komme“ ist das Mot-
to des 89. Katholikentages, der

gestern begann. Um den Leit-

spruch, einer Bitte aus dem Vater-

unser, war es im Vorfeldzu diesem
größtenKatholikentreffen-eswer-
den zumindestens 100 000 Teilneh-

mer erwartet-zu Gerangel gekom-
men. Es erhoben sich Stimmen, de-
nen dieses Motto zu fromm, zu
weitabgewandt schien.

Katholikentage sind, wie auch
Evangelische Kirchentage, mehre-
re Dinge in einem: Zum einen sind

sie Foren, in denen Politiker und
Experten über aktuelle Fragen be-

richten, diskutieren, sch den Fra-

gen der Zuhörer stellen. Zum ande-

ren sind sie gemeinsame Bekräfti-

gungen des Glaubens, in Gottes-

diensten ebenso wie in geistlichen

Konzarten.

Bewußt ist man diesmal bei der
Planung noch ein Stück weiter als

sonst gegangen, indem man die

HeHigtumsfahrt, eine alle sieben

Jahre duichgeführte Wallfahrt zu

den im Dom verwahrten Reliquien,

in den gleichen Zeitraum legte.

Vierzig Pilgergruppen sind unter-

wegs, zeigen damit,daß fürGläubi-

ge das Leben auch eine ewige Pil-

gerfahrt ist bis zu dem Reich, das
nicht von dieser Welt ist.

Daß dies auch über den katholi-

schen Raum hinaus so verstanden

wird, zeigt eine Äußerung des Vor-
sitzenden des Rates der Evangeli-

schen Kirche, des Berliner Bi-

schofs Martin Kruse. Er sieht in

dem Motto ein Stück christlicher

Gemeinsamkeit, etwas, was zum
Fernziel der erstrebten Einheit bei-

tragen temn.

Nicht, daß dies nun ein beson-
ders „frommer Katholikentag zu
werden verspricht Das 310 Seiten

umfassende Programm ist voller

aktueller Themen, von der Ausein-
andersetzung mit den Problemen
der Kernenergie und der Gentech-

nik, der Arbeitslosigkeit und der

Frage, ob die Leistungsgesellschaft

dem Anspruch der Solidarität ge-

recht wird, bis zum Schutz des wer-

denden Lebens und der Anfrage,

was Europa ist und was es sein

könnte. Aber nichts ist beliebig.

Man versucht auch die Diskussion
der Probleme unserer Welt aufdem
Hintergrund des Glaubens zu füh-

ren. Dementsprechend ist bei-

spielsweise das Forum „Politische

Maßnahmen zur Bekämpfung der

Arbeitslosigkeit - Position der Ka-
tholiken“ nicht Ausdruck eines

Kbnfessiomüismus, sondern Aus-
einandersetzung auch vor dem
Hintergrund der katholischen So-
ziallehre.

Daß die Spannweite groß genug
sein wird, dafür bürgt schon die

Tatsache, daß auf dem Podium ne-

ben Wissenschaftlern auch Politi-

ker mit so verschiedenen Stand-

punkten wie Friedhelm Farthmann
und Heribert Scharrenbroich sit-

zen. Vielfalt der Meinungen im er-

strebten Rahmen eines großen

Konsens ist etwas, was seit Jahren
Katholikentage ebenso wie Evan-
gelische Kirchentage kennzeich-

net Nicht fas. Gesangbuch allein

ist entscheidend, ob jemand zu den
600 Referenten zählt - ausschlag-

gebend ist, ob er etwas zu sagen

hat In diesem Sinne wird Öko-
mene schon lange praktiziert, so

wie es auch selbstverständlich ist,

daß aufdem Katholikentag Eleono-

re von Rotenhan, Präsidentin des
Evangelischen Kirchentags 1937,

ein Grußwort sprechen wird.

Katholikentage wie Kirchentage

sind Medienereignisse. Rundfunk
und vor allem das Fernsehen wer-

den kontinuierlichberichten. Gera-

de hier liegt eine Gefahr. Schon
derjenige, der in Aachen ist, kann
in der kurzen Zeitnur einen Bruch-
teil der rund tausend Veranstaltun-

gen besuchen. Berichterstatter je-

doch sind zurAuswahl gezwungen,
müssen bei den optischen Medien
das zeigen, was „sehenswert“ ist

Beten vor dem Aachener Dom:
Katholikentag foto:AP

und spektakulär. Betende Men-
schen, nachdenkliche Gesichter

„geben nichts her“. Dementspre-

chend ist das Bild, das vermittelt

wird, nur andeutungsweise iden-

tisch mit der Wirklichkeit des Ka-
tholikentages, die sich in ihrerViel-

falt nicht zeigen läßt Pittoreske

Randgruppen bekommen ein Ge-
wicht, das nicht ihrer Bedeutung
entspricht

Sicher wäre es auch zuviel ver-

langt würden Politiker - vor allem

in einen anlaufenden Wahlkampf

-

nicht die Chance zur Profilierung

nützen. Wo schon bietet sich eine

solche Möglichkeit über den BUd-
schinn in fest jedem Wohnzimmer
mit einigen Kernsätzen präsent zu
sein?

Und dennoch: Veranstaltungen

dieser Art die sich auch als Seis-

mographen der Zeit verstehen,

sind alles andere .als Jahrmärkte
der Eitelkeit (auch wenn sie gele-

gentlich dazu ausarten). Sie sind

Orte, an denen laut wild, wasMen-
schen bewegt; es sind Orte, an de-

nen gesagt wird, was in dieser Art
sonst nicht öffentlich geäußert

wird. Sie sind - etwa wenn es wie
jetzt in Aachen um den Schutz des
ungeborenen Lebens oder darum
geht wie viel von dem in der Ver-

fassung garantierten Schutzder Fa-
milie Realität ist durchaus auchan
die Adresse jener gerichtet welche

die Gesetze machen - und sie wer-

den registriert

Man mag es beklagen, daß der
Anteil derjenigen, welche zur Ge-
neration der Berufstätigen zählen,

verhältnismäßig gering ist Staats-

ebener bekommen eine Freistel-

lung, Schüler Urlaub vom Unter-

richt, Otto Normalverbraucher da-

gegen muß ein Teil seines Jahres-

urlaubs opfern. An derWirkung än-

dert sichjedoch letztendlich nichts.

Veranstaltungen dieser Art wirken

über den Tag hinaus, in die Ge-
meinden und in die Öffentlichkeit

hinein.

Jede dieser Veranstaltungen hat

ihr eigenes Gesicht das nicht nur
durch das Programm, sondern

auch durch den Verlauf bestimmt
wird. Es zeigt sich erst wenn am
Sonntag die Schlußkundgebung
vorbei ist wenn jeder der Teilneh-

mer ebenso wie der, der sich nur
aus zweiter Hand informieren

konnte, für sich sähst Bilanz gezo-

gen hat

IMGESPRÄCH Philippe de Gaulle

Aus der Reserve gelockt
Von Peter Rüge

Er ist Admiral, der Sohn des legen-

dären Staatschefs Charles de

Gaulle, aber niemand in Frankreich

käme auf die Idee zu sagen: Er hat

^»9» Karriere der Hilfe seines Vaters

zu verdanken. Philippede Gaulle war

1940 mit seiner Familie aufdem letz-

ten Schiff von Frankreich nach Eng-

land geflohen, wo er am 18. Juni ein-

traf- an dem Tag, an dem sein Vater

den berühmten Aufruf zum Wider-

stand gegen die Deutschen üb» die

BBC verlas: „Frankreich hat eine

Schlacht verloren, aber nicht den

Sieg.“

Philippe trat in die freien französi-

schen Truppen ein, landete mit. den

Panzereinheiten General Leclercs

1944 in der Normandie - doch für

»»mp Tapferkeit erhielt er keine Aus-

zeichnung. Denn de Gaulle senior

war der Ansicht, er könne weder mit

dem Kreuz noch mit dem Band des

Ordens der „Compagnons de la Libe-

ration“ seinen eigenen Sohn dekorie-

ren. Erst der spätere Präsident Valery

Giscard d'Estaing verlieh Philippe de

Gaulle den Rang eines Großoffiziers

der Ehrenlegion.

Philippes Heirat 1947 mit Henriette

de Mentalembert bestätigte die in

Frankreich verbreitete Ansicht daß

alte Familien nur untereinander hei-

raten sollten. Henriette ist zudem ein

Patenkind des damals verfemten
Marsrhaüs Philippe Pfctam, der als

Staatschef des Tichy-Regimes wegen
Kollaboration mit den Deutschen
Mim Tode verurteilt wurde und den

spater Präsident de Gaulle, der einst

ein Zögling des Marschalls war, zu

lebenslanger Haft begnadigte.

Aus der Ehe gingen vier Kinder

hervor, alles Knaben. Jean, der Dritt-

geboiene, bewarb sich im Frühjahr

um ein Mandat für die Nationalver-

sammlung. Er kandidierte auf der Li-

ste der RPR, der Gaullisten, und ge-

wann einen Sitz des Wahlkreises

Deux Sevres im Westen Frankreichs.

Philippe de Gaulle blieb der Armee
treu. Er diente in Indochina, in Ma-

rokko und Algerien, bis er sich auf

Schiffsraketen spezialisierte. Schließ-

lich wurde er Inspekteur der Marine.

Der Admiral quittierte den Militar-

Bewirbt sich um ein Senotsmandat:
De Gaulle

FOTO: FRANCIS APESTEGNYSGAMMA

dienst 1982. Seither schien er im Ge-

dächtnis der Öffentlichkeit so gut wie

ausgelöscht

Er beschäftigte sich aufdem Fami-

liensitz CoIombey-les-deux-Eglises

mit der Herausgabe der Briefe seines

Vaters. Versuche, ihn aus der Reserve

herauszulocken, schlugen fehl denn

Philippe lehnte es ab, sich bei irgend-

welchen Wahlen aufstellen zu lassen,

oder eine politische Tätigkeit auszu-

üben. So überrascht in Paris die An-

kündigung, daß er mit €4 Jahren nun

doch ein Amt in der Politik anstrebe.

Am Wochenende wurde seine Kandi-

datur für einen Senatssitz auf der Li-

ste der gaullistischen Sammlungsbe-
wegung RPR bestätigt Es ist ein gu-

ter Platz znit Aussichten, am 28. Sep-

tember in das Palais Luxembourg für

neun Jahre einzuziehen, durch eine

Wahl bei der ein Drittel der 319 Se-

natsmandate zur Disposition stehen.

Ein Umstand läßt aufhorchen: Alt-

Gaullisten wie der ehemalige Premier

Couve de Murville saßen die Betrei-

ber dieser Kandidatur von Philippe

de Gaulle sein. Will man etwa mit

dem Erben des Vaters den Emeue-
rungsbestrebungen der Chirac-Mann-

schaft ein Spiegelbild Vorhalten? Pa-

ris wartet gespannt auf das erste öf-

fentliche Auftreten von Philippe de
Gaulle.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

Handeisblatt_
Die. ÖäaKidörfM- Zeitung idn* nuh
hMlmlck:

H?Pi-7i ilflnrip heißt es. -oftmals,

Kjerükraft sei in Frankreich, kein The-

ma Dies ist völlig falsch. Kemkraft
ist ein Thema, und zwar ein positiv

besetztes.

giibeifer Stodjridjten

SlentannrEW-Detaita:

CApels) Gegenaufrechnung mochte
durchaus berechtigt sein. Sie wäre
glaubwürdiger gewesen, hätte er sie

sachlicher und leidenschaftsloser

vorgetragen. Statt dessen verstieg

sich Apel jedoch dazu, Stoltenberg

persönlich zu beschuldigen: Unge-
rechtigkeit sei das Prinzip seiner Poli-

tik.

^xUeutsctieZeiiiing

Dia MftnclMwr Zeitung wartet du Gorba-
tschow-Interview in der Präger Puteixel-
tanc JBade Praro“ ans:

Gorbatschow verlor kein Wort über
den „verhältnismäßig geringfügigen

Fall“ DanüofC. Statt dessen ging Gor-

batschow nicht von ungefähr wie
selbstverständlich davon aus, daß das

Treffen der Außenminister Shultz

und Schewardnadse nächste Woche
stattfindet

SämmmniDtti&otc

Die Oberndorfer Zeitung hBwmvnrtiert dag
fcaaeltoaäi-Igypttoche Verhältnis:

Nachdem Terrorakt mit seinen blu-

tigen Folgen und angesichts drohen-

der israelischer Vergeltungsschläge

konnte die Frage nichtausbleiben,ob
Peres und Mubarak sich im agypti-

sehen Akacandria- die -Hand reichen

könnten. Nicht nur die Bemühungen
umeine israelisch-ägyptische Norma-
lisierung sind in.einer Sackgasse ge-

landet Darüb«- hinaus ist zu befurch-

ten, daß eine weitere Eskalation des
Terrors unvermeidlich ist Schuld
daran haben alle . . .Dem Camp-Da-
vid-Abkommen aber ist derBoden so

gut wie entzogen.

dietagesseänng .

Du aUeraathe Blatt kritisiert die IG Me-
tall:

Die Auswahlprozedur für Spitzen-

ämter hat in der IG Metall wie in

anderen Gewerkschaften etwas Vati-

kanisches an sich. Da wird nichts

dem Zufaß oder gar dem freien Streit

der Meinungen und Personen über-

lassen. Öffentliche oder wenigstens

gewerkschaftsöffentliche Auseinan-

dersetzung findet nicht statt

LES ECHOS
Die Pufaer Zeitung banntet nr US- Poli-
tik gegenüber Chile:

Die Vereinigten Staaten hatten mit
der Hoffnung gespielt in Chile das
wiederholen zu können, was sie mit
Erfolg in Brasilien, Argentinien und
Uruguay verwirklicht hatten. Vor ei-

nem Monat hatte General Pinochet
eine Aufforderung aus Washington
zur Beendigung der politischen Un-
terdrückung und Wiederherstellung
der Pressefreiheit zurückgewiesen.
Jetzt ist er zweifellos weniger denn je

zum Nachgeben bereit und das Wei-
ße Haus steht vor der Frage nach
wirtschaftlichen Sanktionen.

ii
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Ungarische Wirtschafts-Reformen jenseits der Romantik
Von Arbeitslosen und bankrotten Betrieben / Von Carl Gustaf Ströhm

Das kommunistisch-reformisti-

sche Ungarn, von dem man
nicht weiß, ob es eine Außenseiter-

oder eine Vorreiteirolle spielt, war-
tet mit zwei neuen Überraschun-

gen au£ als erstes Land des Sowjet-

blocks fuhrt es eine „Arbeitslosen-

unterstützung“ ein - und zwar für

Arbeitnehmer jener Betriebe, die

wegen- mangelhafter Wirtschaft

lichkeit_ stillgelegt werden. Die
zweite Überraschung sind die Maß-
nahmen zur Betriebsstillegung: da-

mit wird in einem sozialistischen

System zugegeben, daß unwirt-

schaftliche Betriebe - pleite gehen
können.

Daß ein sozialistischer, „volksei-

gener“ Betrieb in Konkurs geht

und dabei Scharen von Arbeitslo-

sen zurückläßt, war bisher nach
den Regeln volksdemokratischer

Ideologie undenkbar. Im Falle Un-
garn bleibt allerdings abzuwarten,

wie weit diese Konkurse durch-

exerziert werden. Wie steht es mit
Betrieben, die in ihrer Produktion

eng mit den RGW-Partnem oder

der Sowjetunion verbunden sind?
Können die Ungarn in solchen

Fällen vor ihre Comecon-Partner
mit der Entschuldigung treten:

„Der Plan kann nicht erfüllt wer-

den - denn der Zulieferbetrieb ist

pleite“? Keine Frage ist auch, daß
Betriebe, die mit militärisch sensi-

blen Produktionen beschäftigt

sind, nicht „bankrott“ gehen dürf-

ten. Jedenfalls aber sieht man wie-

der die Absicht, soweit zu gehen,

wie das System es irgend zuläßt.

Dennoch blicken Politiker der
ungarischen KP nicht ohne Sorgen

auf die Entwicklung der vergange-

nen Monate. Rezsö Nyers, einerder

Väter der Budapester Wirtschafts-

refbnn, erklärte die Situation fol-

gendermaßen: „Wir können in die

RGW-Länder exportieren, doch
können wir von dort viele der für

uns wichtigen Produkte nicht ein-

fuhren.“ Im Hartwährungsbereich
- also im Handel mit dem Westen -
sei es genau umgekehrt Nyers, der

auf sowjetisches Drängen von Ra-

dar aus der ersten Linie zurückge-
zogen wurde, sprach auf einer in-

teressanten Veranstaltung: der
„Weltbund der Ungarn“ und die

„ungarische ökonomische Gesell-

schaft“ hatten aus Ungarn stam-
mende Wirtschaftswissenschaftler,

die im westlichen Ausland leben,

zu einer Beratung darüber eingela-

den, wie man die Position der
Volksrepublik in der internationa-

len Wirtschaftswelt verbessern

könne. Man stelle sich vor, die

Tschechoslowakei die „DDR“
oder Polen würden „republikflüch-

tige" Experten rinladen, sie zu be-

raten!

In der Abenddämmerung der

Kadar-Ära und angesichts des neu-
en Stils unter Gorbatschow in

Moskau stellt sich die Frage, wie
weit dieungarischeFührunggehen
kann und will Zwar versichern

prominente ungarische Politiker -
wie jüngst der ZK-Sekretar Matyas
Szürös es gebe in der ungari-

schen KP keine prinzipiellen Mei-

nungsverschiedenheiten, keine
Machtkämpfe.

Aber die „kollektive Führung“,
die Szürös für die Zeit nach Kadar
ankündigt, wäre wohl die erste, in

der es nicht Spannungen geben
sollte. In der Bevölkerung sind so-

ziale Gegensätze zwischen relativ

Reichen und Annen durchaus vor-

handen.

In dieser Situation stellt sich

nicht nur die Frage, ob das Budape-
ster Wirtschaftsmodell jenen lan-

gen Atem hat, um die „Durststrek-

ke“ des Übergangs zu überwinden
und ob die anderen RGW-Partner
einschließlich der Sowjetunion die

nötigeGeduld zeigen. Auch dieGe-
duld der eigenen Bevölkerung, die

sich eine Besserung ihrer Lage er-

hofft, seit einigen Jahren aber eine

Stagnation und sogar einen Rück-
gang des Lebensstandards erleben

muß - was mit marktwirtschaftli-

chen Anpassungen in Zusammen-
hang gebracht wird muß aufeine

harte Probe gestellt werden. Hinzu
kommen politische Implikationen
am Vorabend des 30. Jahrestages
des Volksaufstandes 1956 samt an-

schließender sowjetischer Erobe-
rung von Budapest

Kadar, der bei der Niederschla-
gung des Aufstandes mit harter

Hand mitgewirkt hatte, ließ die

„Ereignisse“ von 1956 teils ver-

drängen, teils übertünchen. Cha-
rakteristisch dafür war sein Aus-
spruch: „Wer nicht gegen uns ist,

ist für uns.“

Manches deutet aber darauf hin,

daß die Traumatisleningen jener

Jahre gerade dann wieder aufbre-

chen könnten, wenn Kadars Amts-
zeit zu Ende geht Die neuen KP- .

Fuhrerinüssen ihrenWeg und ihre

Autorität erst finden. So liegt über .

der Donau-Metropole eine gewisse
-

Krisenstimmung. Die Jugendzeit-

schrift „Magyar Iftusag“ formulier- .

te: „Wirhaben zurKenntniszuneh-
men, daß die Reform ihr romanti-

sches Zeitalter verlassenhat“



Helmut Schmidtnahm
Abschiedvom politischen

Bonn: Gestern sprach erzum
letzten Mal im Parlament.

VouBERNT CONRAD

Der Abgeordnete Schmidt
(Hamburg) hat das Wort*4

Drei

Jahrzehnte Tang hatte dieser

Aufruf zur Normalität des Parla-
ments gehört Was sich Hahintw ver-

barg, wechselte in zeitlichen Phasen:
Waren es in den fünfziger Jahren
meist messerscharfe Polemiken, so
folgten spater selbstbewußte militär-

strategische Referate, wirtschafts-

und finanzpolitische Knitogc staats-

mannische Ausblicke, immer wieder
aber auch Rückgriffe auf persönlich
verletzende Attacken und rhetorische
Kunststücke und mit der Zeit zuneh-
mende Verlegenheiten über die Ent-
wicklung in der eigenen Partei.

Das alles lag wert hinter dem weiß-
haarig gewordenen Altkanzler, der -

wie auch früher oft - in der zweiten
Reihe der SPD-Fraktion Plate ge-

nommen hatte. Aus Pietät, zerbrök-

.

keinden Resten von Solidarität und
wohl auch aus Erleichterung über
sein bevorstehendes Ausscheiden
hatten die ihm fremd gewordenen
Fraktionskollegen Helmut Schmidt
die Chance gegeben, als Hauptredner
der Opposition in der Generaldebatte

über den Bundeshaushaltzum letzten

Mal das Wort zu ergreifen.

Sein „Schwanengesang" wurde
zum politischen Ereignis. Das zeigte

die überquellende Pressetribüne im
alten Wasserwerk, dem neuen Exil

des Bundestages. Das bewies auch
die ungewohnte Anfinprlrgamlrpit-.

mit der die gesamte Regjerüngspro-
minenz, angeführt von Bundeskanz-
ler Helmut Kohl, den Auftritt des ein-

stigen Bonner Matadors erwartete.

Äußerlich schien alles wie ge-

wohnt. als der „Abgeordnete Schmidt
(Hamburg)“, von Bundestagspräsi-

dent Philipp Jenninger mit sonorer

Stimme ausgemfen, um 9,58 Uhr im
blauen Blazer langsamen Schrittes

zum Rednerpult ging, bedächtig sei-

ne Brille aufsetzte und mit ruhiger

Stimme zu sprechen begann. „Nur

ganz wenige der heute anwesenden
Kolleginnen und Kollegen haben
schon dem zweiten oder gar dem er-

sten Bundestag angehört Ihnen fühle

ich mich heute in besonderer Weise
verbunden“, begann er.

In der Tat, mir diese Veteranen

konnten rieh noch persönlich an den
forschen Oberleutnant a. D. erinnern,

der 1953 in das Parlament eingezogen

war und am 11. 2. 1954 in seinerJung-

fernrede eine erste Probe seiner pole-

mischen Schlagkraft gegeben hatte.

Damals war Bundesverkehrsminister

Seebohm sein Opfer. Viele andere
folgten. Einer von ihnen, Richard Jä-

ger (CSU), revanchierte rieh nach
Schmidts - berühmt-berüchtigter

„Atom-Rede“ vom 22. 3. 1958 mit
dem Zuruf „SchmidtrSchnauze“. Die-

ser Spitzname blieb haften.

Gestern morgen blitzte nur gele-

gentlich «ne Erinnerung daran anf,

als Schmidt auf Zwischenrufe mit ra-

schen, auf t .arh-EffelrtR zielenden
Antworten reagierte („Herr Dregger,

ich will Ihnen ja die Kompetenz für

das Überlandkraftwerk in Fulda
nicht bestreiten“). Aber den schwe-
ren Säbel behielt der Altkanzler bei

seiner vom Anlaß her erforderlichen

Kritik an der Regierungspolitik in der

Scheide. Offensichtlich ging es ihm
mehrum die Rechtfertigung der eige-

nen Tfanyiprsphaft alsum eine Diskri-

minierung seines von ihm früher so

oft verspotteten Nachfolgers.

Natürlich hatte Schmidt viel zu be-

mängeln. Vor allem vermißte er die

„Autorität", auf die er selbst immer
so stolz gewesen war und die er in

geradezu militärischer Perfektion als

Hamburger Innensenator bei der

Flutkatastrophe 1962 demonstriert

hatte. Aber eine früher nur in Ansät-

zenerkennbare Altersweisheit dräng-

te den' immer nnnh kantigen Mann,
die meisten Angriffe in ein verbindli-

ches Beiwerk zu kleiden, ja sie oft

sogar mit überraschend warmherzi-

gen Sjrmpathie-TWriarungen zu ver-

binden. So gegenüber dem „lieben

Kollegen Stoltenberg“ und vor allem

gegenüber dem Grafen Lambsdorff,

auf den er lange wegen seiner zentra-

len Rolle bei der „Wende“ 1982 gar

nicht gut zu sprechen war.

...

Abschied von Parlament: Aus den streitbaren Kämpfer Helmut Schmidt wurde eia weiser Staatsmann
; FOTO: AP
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1953 wurde Helnet Schmidt zum ersten Mal in don Bandestag gewählt
FOTO: ULLSTEIN

„Ich freue mich darüber, daß das

Gericht den absurden Vorwurf der

Bestechlichkeit gegen sie und Hans
Friderichs aus der Welt genommen
hat. Sie wissen, ich habe Thnpn in

diesem Punkt immer geglaubt eben-

so wie ich meinem Freunde Egon
Franke glaube,“ versicherte Schmidt
mit großem Emst
Da breitete sich zum ersten Mal

Rprifall über das ganze Plenum aus,

von der SPD und der FDP bis zur

CDU/CSU. Das sollte sich an diesem
Morgen noch oft wiederholen. Denn
mehr undmehr spürten die Abgeord-
neten (außer den Grünen, die Teil-

nahmslosigkeit an den Tag legten),

daß sich hier ein Politiker, der die

Schlacken parteipolitischen Vorur-

teils abgelegt hatte, aus ehrlicher

Überzeugung und historischer Erfah-

rung um eine ganzpersönliche Bilanz

am FuHp pinpr langen parlamentari-

schen Laufbahn bemühte. Dazu ge-

hörte die unumwundene Feststel-

lung: „Ich habe in den vergangenen
33 Jahren sicherlich so manchem
meiner Kollegen Wunden zugefügt
Dafür bitte ich heute um Nachsicht
Wenn gestritten wird, fallt in der Hit-

ze des Gefechts oft ein emotionales

Wort“

Dazu hatte sich der äußerlich so

kühle Hamburger nur zu häufig hin-

reißen Tassen, Doch gerade deshalb
beschwor er - und es Hang wie ein

politisches Vermächtnis - „die Erin-

nerungan Gemeinsamkeiten mit par-

teipolitischen Gegnern jenseits und
nach allem Streit auch dem heftig-

sten und bisweilen verletzendsten

Streit Eine meiner schärfsten pole-

mischen Auseinandersetzungen hatte
Ich mit. einem damaligen Sprecher
der CSU gehabt mit Freiherm zu
Guttenberg. Wir haben einander

nichts geschenkt“, berichtete

Schmidt

Das war sehr milde ausgedrückt
Denn

,

tatsächlich hatte der Hambur-
ger als junger Abgeordneter gerade

gegenüber Guttenberg seinen Ruf als

„SchmidtSchnauze“ auf schlimme
Weise bestätigt als er am 5. 11. 1959

im Bundestag erregt ausrief: „Es fällt

schwer, meine Dänen und Hören,
bei der Polemik des Herrn Baron von

Guttenberg nicht zu bekla en, daß
die Deutschen niemals eine Revolu-

tion zustande gebracht haben, die die-

ser Art von Großgrundbesi zem die

materielle Grundlage entzc *en hät-

te.“

Guttenberg hat das spät« r verzie-

hen. „Eis bleibt mir unvergel lieh, daß
ich von Guttenbergs Witwe gebeten
wurde, an seinem Grabe e ne Rede
auf diesen bedeutenden Mai zu hal-

ten, der sein schweres Leids l ebenso
aufrecht und überzeugungst eu ertra-

gen hat wie er zu seinen pt irischen

Gnindpinsiehten gehalten 1 itte“, er-

klärte Schmidt gestern. Er f igte hin-

zu: „Ich habe auch die ve trauens-

würdige, zuverlässige Zusa nmenar-
beit mit Rainer Barzel niefci verges-

Seine Schlußfolgerung harte histo-

risches Gewicht „Kein Pariament,

keine demokratische Ordmlng kann
überleben ohne ein gewisses Maß an
Gemeinsamkeit Das mag siph inhalt-

lich als Konsens ausdrückeq oder for-
mal als Respekt als Achtung oder gar

als persönliche lYeundschaft zwi-

schen Angehörigen verschiedener po-

litischer Parteien - all dies? ist jeden-

falls lebensnotwendig für ilmser Par-

lament Sonst hätte es keine Würde,
keine demokratische Dignität“ Das
ganze Haus spendete Applaus.

„Mit Wehmut“ gedachte Schmidt
der „großen parlamentarischen Ge-
stalten" aus den ersten zwei Jahr-

zehnten des Bundestages. Jeder
weiß: Das alles gehört derVergangen-
heit an - Figuren wie Konrad Ade-
nauer, Bunt Schumacher, Thomas
Dehler, Hermann Ehlers, Eugen Ger-

stenmaier, Herbert Wehner, Fritz Er-

ler oder Carlo Schmid (sie alle nannte
der Altkanzler) und auch Helmut
Schmidt selbst kommen nicht wie-

der.

Aber der Hamburger beließ es

nicht bei der Wehmut „Das war da-

mals eine Ausnahmesituation, und
diese Ausnahmesituation ist der Nor-
malität gewichen“, stellte er fest

„Das ist ein großer Erfolg. Der Bun-
destag braucht deshalb den Vergleich

mit der französischen Kammer, mit
dem englischen Unterhaus oder dem

amerikanischen Repräsentantenhaus
nicht zu scheuen.“

Den jungen Abgeordneten empfahl
er eine „Synthese von Fraktionsdiszi-

plin und eigenverantwortlichem Ge-
wissen“. Schmidt „Die ist nur herzu-

stellen, wennjeder von uns einerseits

bereit und willens ist zu seiner Über-
zeugung zu stehen -aber andererseits

die übergeordnete Notwendigkeit ge-

meinsamen Handels nicht außer acht

laßt Unser Parlament kann ohne ei-

genwillige Individualisten nicht aus-

kommen. Politiker haben Anspruch
darauf; daß man ihnpn nirht1

ihre

Würde nimmt Sie müssen aber selbst

menschlich anständig miteinander

umgehen.“

Mancher vermißte bei alledem we-
nigstens einen zaghaften kritischen

Hinweis auf durchaus unsolidarische

Entwicklungen in der SPD, die schon
bei Schmidts Sturz 1982 eine zentrale

Rolle gespielt hatten. Aber das war
wohl in dieserLage und bei Schmidts
Rolle als Hauptredner der Opposition

zuviel erwartet

Ein wenig elegisch - undnunüber-

haupt nicht mehr als „Schmidt-
Schnauze“ - richtete der Altkanzler

am Schluß seinen Blick zurück auf
den Neuanfang 1945 und stellte selbst

die Frage: „Dürfen wir eigentlich zu-

frieden oder müssen wir unzufrieden

sein?“ Seine Antwort war klar und
unmißverständlich: „Wenn wir ohne
parteiliche Brillen den Blick auf die

Bundesrepublik Deutschland imJah-
re 1986 richten, dann dürfen wir
dankbar das Erreichte anerkennen.

Wir können auch auf den moralisch-

geistigen Wiederaufbau unseres Lan-

des durchaus stolz sein.“

Wiederum reichte der Konsens von
der Unionund derFDP bis zur SPD-
auch als Schmidt mit Nachdruck die

Besinnung auf das „Ethos eines poli-

tischen Pragmatismus in moralischer

Absicht“ forderte. Sogar die gesamte
Regierung (ein höchst ungewöhnli-

cher Vorgang) stimmte klatschend

Vizepräsidentm Annemarie Renger
zu, die dem „streitbaren Kampfe,
dem Diplomaten, dem Staatsmann
und Menschen Helmut Schmidt“
zum Abschied für seinen „Dienst an
nnsprpm Volk" Hanlrtp.

In Polen haben unsere Kinder keine Zukunft“
Immermehr Menschen
verlassen die Volksrepnlbik

Polen. Sie fliehen in die

Bundesrepublik Deutschland,

um hier zu leben. Viele von
ihnen nehmen dabei große

persönliche Probleme in Kauf.

Von M. SCHLINGMANN

S
ie kommen mit Reisebussen,

dem eigenen Wagen oder per

Bahn. Sie haben Touristenvisa

in ihren Pässen. Aber nach ihren Fe-

rien gehen sie nicht zurück über die

Grenze nach Osten. Immer mehr Be-

wohner Polens nutzen die offiziell er-

teilte Reisegenehmigung, um im We-
sten zu bleiben.

Allein 19 504 Deutschstämmige
gingen im vergangenen Jahr diesen,

nach Ansicht ihres Staates, illegalen

Weg. Und die Fhit dauert an: In den

ersten sechs Monaten dieses Jahres

registrierte das Grenzdurchgangsla-

ger Friedland 15 168 Menschen aus

der Volksrepublik. 6672 Polen „flo-

hen“ 1985 mit einem Touristenvisum

aus ihrer Republik und beantragten

in der Bundesrepublik politisches

Asyl In diesem Jahr waren es bis

Ende Juni 3911.

Die Folgen dieser Auswanderungs-

praxis sind für die Betroffenen nicht

leicht zu ertragen. In- den seltensten

Fällen dürfen ganze Familien ausrei-

sen. Meistens muß einer als

Faustpfand des Staates Zurückblei-

ben, • ••

Die Landesstelle Unna-Massen ist

für viele aus dem Osten eine der. er-

sten Stationen. im Westen. In den

nüchternen Betonbauten leben seit

August auch drei Frauen, die mit ih-

ren Kindern als Besucher kamen -

mit dem festen Vorsatz in. der. Bun-
desrepublik Deutschland zu bleiben.

Sie haben Angst, wollen über ihre

Ausreise nur reden; wenn.sie die Na-

men nicht preisgeben müssen. Denn

ihre Männer sind noch drüben. „Wir

haben alles genau durchgesprochen“,

berichtet eine Mutter von zwei Kin-

dern. „Ich bleibe hier bei meinen El-

fen. Mein Mann versieht nachzu-
knmmpn-" Daß er unterschreiben

mußte, nie einen Ausreiseantrag zu

stellen, nachdem sie das Touristenvi-

sum bekommen hatte, beunruhigt sie

nicht allzusehr.

Die Frau ist optimistisch. „Er wird

es trotzdem immer wiederversuchen.
Irgendwann wird er kommen - in drei

oder vier Jahren vielleicht. Alles wird

gut werden!“

Ihre Nachbarin im Übergangsheim
ist skeptischer. Ob sie ihren Mann
Wiedersehen wird, sie weiß es nicht

„Er hat mir am Telefon erzählt daß
der Schwiegervater seine Stellung

verloren hat Wer weiß, wie lange

mein Mann noch Arbeit hat“ Eine

dritte Mutter hatte

versucht die Ausrei-

segenehmigung für

die ganze Familie zu

bekommen. „Sechs

Jahre haben wir ge-

wartet Es hatte kei-

nen Erfolg. Da wollte

ich mit meinen beiden

Kindern meine Mut
ter besuchen. Wir wa-

ren verwundert daß

ich die. Genehmigung
bekommen habe.

Schließlich mußten

sie damit rechnen,

daß ich nicht zurück-

komme.“
Aus Angst sich

endgültig den Weg in

den Westen zu .ver-

bauen, hatten die an-

deren den legalen

Weg gar nicht, erst in

Betracht gezogen. „In

Polen weißjeder, daß

man nurnoch über ei- Ankunft
neReisegenehmigung

rauskommt Wer es probiert redet
nicht darüber. Er ist einfach irgend-

wann weg.“ Dabei wählen viele gar

nicht einmal den direkten Weg. Häu-
fig fahren sie nach Jugoslawien oder
Griechenland, weil sie nur für diese

Länder Ausreisegenehmigungen be-

kommen, und setzen sich von dort in

die Bundesrepublik ab.

Das hatten die drei Frauen nicht

nötig, aber entnehmen konnten auch
sie nur einen Koffer. Ein Landsmann,
ein Kfa-Mechaniker, der das Glück
hatte, seine ganze Familie mitbringen
zu können, hat seine komplette Woh-
nungseinrichtung zurückgelassen.

Warum er mit Frau und Kindern
kommen durfte? Er weiß es nicht
hält es für einen „Glücksfall in einer

von Willkür und Korruption gepräg-
ten Bürokratie“. „Aber wenn wir
mehr mitgenommen hätten, als für

eine kurze Reise nötig ist, hätte man
uns doch sofort an der Grenze festge-

halten.“

Warum diese Strapazen? Warum
der Start in eine vollkommen unge-
wisse Zukunft? „Wegen der Kinder“,

lautet die einhellige Antwort
„ . .

.

weil die in Polen keine Zukunft
haben.“ Bis zu 15 Jahre müsse man
auf eine Wohnung warten. „Wenn wir

jetzt für unsere Kinder eine anmieten
könnten, bekämen sie sie vielleicht

wenn sie einmal heiraten wollen.“

„Nichts läuft ohne Geld, aber ein Ar-

beiter verdient doch kaum etwas.“

Hier hofften sie, Arbeit zu finden. Daß
die Arbeitsmarktlage nicht die beste

ist, wüßten sie. Dennoch: „Es wird
sicher klappen“.

Die Frauen kamen in das nord-

rhein-westfalische Heim, weil ihre El-

tern bereits hier leben. Das Revier

i
i
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Ankunftout Polen aufdom Bahnhof Unna: Dar ersteWog führt ins Aufnahmelager
FOTO-, SVEN SIMON

bietet Polen traditionelle Bindungen.
Schon 1907 wurden mehr als 100 000

polnische Arbeiter im Kohlerevier re-

gistriert. Lange bewahrten sie hier ih-

re kulturelle und ethnische Eigen-
ständigkeit Polen wurden zu einem
prägenden Faktor im „melting pot“

Ruhrgebiet Und so lockt das Land
noch heute viele aus dem Osten an. In
diesem Jahr wurden hier schon 4342

Deutschstämmige und 1416 Asylbe-

werber aus Polen registriert

Deutschstämmige kommen nach
den Worten von Manfred Blum, Lei-

ter des Referats „Suchdienst“ beim
Deutschen Roten Kreuz, per Visum,
seitdem Polen die Aussiedlungsfrage
als erledigt die Bedingungen des
deutsch-polnischen Vertrages von
1975, wonach 125 000 Deutschstäm-
mige in den nächsten vier Jahren aus-

reisen durften, als erfüllt ansieht Das
zeige auch die Zahl, daß nur noch
etwa zehn Prozent der übersiedeln-

den Polen eine offizielle Genehmi-
gung haben. Für viele, die keine deut-

schen Vorfahren haben, öffnet allein

das Visum das Tor zum Westen.

Polen standen nach den ersten

sechs Monaten dieses Jahres aufdem
fünften Platz der Asylanten-Statistik

des zuständigen Bundesamtes in

Zirndorf Sie machten 9,3 Prozent der

42 268 Asylsuchenden aus.

Anerkannt als Asylanten wurden
im vergangenen Jahr 797, im ersten

Halbjahr 1986 378. Die übrigen wer-

den jedoch wie alle Bürger aus Ost-

block-Staaten nicht zurückgeschickt

Darauf können sie vertrauen, solange

die 1966 von allen Ländern verab-

schiedete Regelung güt, Ostblock-

Flüchtlingen grundsätzlich politische

Verfolgung zu unterstellen.

Nach Angaben des Bundesinnen-

ministeriums leben derzeit rund
170000 derartiger „De-facto-FUicht-

linge“ in der Bundesrepublik
Deutschland. Rund 100 000 davon
kommen aus Polen.

Ein Buddha aus

Bronze ist Zeichen

der Zuversicht
Die Aktienkurse steigen, die

Immobilienpreise und die

Mieten ebenfalls. Das sind

deutliche Signale für die

positive Stimmung: in der Stadt
Der30. Juni 1997, der Tag an
dem Hongkongwieder an China
fällt, schreckt die meisten
Bewohner-noch-nicht

Von JOCHEN HEHN

Was haben wohl das Raum-
fahrtministerium der Volks-

republik China und das
buddhistische Kloster „Kostbarer Lo-

tos“ (Po Lin) auf Hongkongs größter

Insel Lantao gemeinsam? Des Rät-

|

sels Lösung wurde jetzt bei einem
Festakt im Hongkonger Hotel Victo-

ria verraten: „Das Vertrauen in die

Freiheit und die Lebenskraft Hong-
kongs.“

Das Geheimnis der großen Harmo-
nie in der ungewöhnlichen Allianz

zwischen den volksrepublikanischen

Konstrukteuren von Weltraumrake-

ten und -Satelliten und den Mönchen
in ihren wallenden orangefarbenen

Gewändern liegt in einem 60-MUlio-

nen-Hongkong-Dollar-Vertrag (etwa

16 Millionen Mark) begründet, der die

Errichtung einer 34 Meter hohen
bronzenen Buddha-Statue vorsieht

Das Riesenstandbild wird, nachdem
es in einer Fabrikhalle in der Haupt-

stadt der chinesischen Provinz Jiang-

su, Nanjing (Nanking), bronzene Ge-

stalt angenommen hat, weithin sicht-

bar - sogar bis in die Volksrepublik
hinein - auf einer steilen Anhöhe hin-

ter dem Kloster thronen und soll nach
dem Willen der ungleichen Partner

Symbol für ein freies und blühendes

Hongkong sein.

Der stellvertretende Raumfahrtmi-
nister Zheng Lianchang hatte sich ei-

gens zur Vertragsunterzeichnung in

die britische Kronkolonie bemüht
und den Mönchen für das Vertrauen

in die chinesische Technologie ge-

dankt In der Tat ist es kein alltägli-

cher Vorgang, das die quirligen, ge-

schäftstüchtigen Hongkonger Chine-

sen ein Projekt dieser Größenord-
nung vertrauensvoll ihren Landsleu-

ten hinter dem Bam-
busvorhang überlas-

sen. Eher vertrauen

sie schon auf sich

selbst Dies güt

nicht nur für ge-

schäftliche Dinge.

Mißtrauisch wä-
gen sich jeden Zun-
genschlag, jede Nu-
ance in den politi-

schen Stellungnah-

men der chinesi-

schen Führung in

Peking, um daraus

Rückschlüsse auf

die eigene Zukunft
ziehen zu können.

Denn am 30. Juni

1997, um Mitter-

nacht, wird diese

Zukunft, wenn die

britische Kronkolo-

nie als „Sonderver-

waltungsgebiet“

wieder dem Reich

der Mitte zuföllt, Ge-
genwart sein.

Von einer Ver-

trauenskrise ist frei-

lich derzeit in

Hongkong kaum et-

was spürbar. Der
Aktien-Index der

Hang-Seng-Bank,
ein zuverlässiges

Barometer der allge-

meinen Stimmungs- StraBentzene

läge, hat einen stei-
Zukunft keine 1

len Sprung nach

oben gemacht und in diesen Tagen
mit nahem 2000 Punkten einen

Höchststand erreicht Sogar die Im-

mobilienpreise, die vor und während
der britisch-chinesischen Verhand-

lungen über das Schicksal Hong-
kongs eingebrochen waren, haben

sich blendend erholt Auch die Mie-

ten haben sich wieder dem Preisni-

veau des sündhaft teuren Wohnungs-
marktes von Tokio angeglichen.

Auch die Investitionen, sogar die län-

gerfristigen - das heißt die mit einer

Amortationszeit von mehr als fünf

Jahren - haben wieder zugenommen.

Zu dem derzeitigen wirtschaftli-

chen Stimmungshoch haben die Öff-

nung Chinas und sein Festhalten am
Modemisierungskurs, an den jetzt

noch ein politisches Reformpro-

gramm gekoppelt werden soll, erheb-

lich beigfetragen. Exporterlöse wer-

den zwar immer noch auf Auslands*

korrten gehortet, doch fließen wieder

mehr Gelder zurück.

Die Mehrheit der Bevölkerung
scheint sich mit der Übernahme
durch Peking bereits abgefunden zu

haben. Das gilt für praktisch alle Ein-

kommensschichten. Die Magnaten
vom Schlage eines Sir Y. KL Pao, des
•Eigentümers der größten Privat-

reederei der Welt, oder eines Henry
Fok und Li Ka-Shing haben sich

längst mit der chinesischen Führung
arrangiert. Sie pflegen enge persönli-

che Kontakte zu den Regienmgsspit-

zen in London und Peking, verschaf-

fen sich mit großzügigen Spenden ei-

ne günstige Ausgangsposition für

1997 und müssen sich aufgrund ihres

unermeßlichen Reichtums ohnehin

keine allzu großen Sorgen um die

Zukunft machen.
ln den dreißigstöckigen Wohmva-

ben der wie Pilze aus dem Boden
schießenden Trabantenstädte Hong-
kongs bestimmt weniger das Morgen
als das Heute die Vorstellung der

Menschen. Eric Cheng. ein 26 Jahre

alter Lehrer an einer Mittelschule Ln

Shatin, teilt sich eine 45 Quadratme-
ter große Sozialwohnung mit zehn
weiteren Familienmitgliedern. „Und
da können wir uns noch glücklich

schätzen, denn andere Familien leben
unter weit beengteren Verhältnis-

sen“, sagt er.

Bis auf die Großeltern und die

jüngste Schwester Erics gehen alle

zur Arbeit, oftmals sieben Tage in der
Woche, 70 bis 80 Stunden lang. Dis-

kussionen über Demokratisierung,

Grundgesetz oder gar die Kernener-
gie spielen da keine Rolle. Die Ge-
spräche der Familie drehen sich um
Lebensmittelpreise, den Arbeitsplatz,

den Lohn und um den geplanten
Kauf einer kleinen Eigentumswoh-
nung, für die jeder Cent zuriickgelegt

wird. Denn erst dann kann Erics älte-

rer Bruder eine Familie gründen. Die
Großeltern seiner künftigen Frau sol-

len dann mit in die Wohnung ziehen.

Angst vor der Zukunft? - Diese
Frage stellt sich für die vielen Hun*
derttausende, die unter ähnlichen Be-

dingungen leben müssen, nicht. Sie

haben wenig zu verlieren, weil sie

kaum etwas besitzen, schon gar nicht
die Summe, die nötig wäre, um den
Sprung ins Ausland zu finanzieren.

Albert Chan aber, ein Regierungs-

angestellter im gehobenen Dienst,

macht eine klare Rechnung für seine

Familie auf. Er und seine Frau, eine

Lehrerin und Tochter eines früheren

Kuomintang-Beamten, wollen unter

keinen Umständen in Hongkong blei-

ben. Um aber eine neue Existenz in

den USA, wo zwei ihrer Kinder be-

reits die Schule beziehungsweise die

Universität besuchen, aufbauen zu
können, benötigen sie 1,5 Millionen

Hongkong-Dollar, derzeit rund
400 000 Mark. Diese Summe, so ha-

ben sie sich ausgerechnet, werden sie

in der verbleibenden Zeit nicht auf-

•»«OTSS
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StraBentzene in Hongkong: Von Sorge um die
Zukunft keine Spur Fora Härtung

bringen können. So investieren sie

ihr ganzes Vermögen in die Ausßil-

dung ihrer Kinder, in der Hoffnung,
mit deren Hilfe doch noch vor 1997
den Absprung zu schaffen.

Chan gehört jener Mittelschicht

von Akademikern, Ingenieuren und
Managern an, die- wie sich in Umfra-
gen herausstellte - die nachhaltigsten

Zweifel an Pekings Vertragstreue ha-

ben. Ihr Mißtrauen gründet sich vor
allem auf einen entschiedenen Anti-

kommunismus und auf die Überzeu-

gung, daß Peking niemals in der Lage
sein werde, den komplizierten Me-
chanismus des kapitalistischen

Hongkong zu handhaben.

Handelt es sich bei diesen Skepti-

kern um hochqualifizierte Fachleute,

werden sie wenig Schwierigkeiten

haben, sich eine neue Existenz in den
USA, Kanada, Australien oder Singa-

pur zu gründen. Sie sind überall will-

kommen. Andere versuchen es mit
Tricks, indem sie zum Beispiel ihre

Frauen wenige Monate vor der Nie-

derkunft mit einem Touristenvisum

in dieUSA schleusen und dann durch
den - dank Geburt - mit der US-
Staatsbürgerschaft ausgestatteten

Nachwuchs einer Familienzusam-
menführung grundsätzlich nichts
mehr im Wege steht.

Gläubigen Seelen bleibt zu guter
Letzt noch die Möglichkeit, einen der
„Bausteine“ ira Wert von 1000 HK*
Dollar für die Errichtung der großen
Buddha-Statue zu erwerben und dar-

um zu bitten, daß die Bronzefigur in

zehn Jahren nicht über ein zweites
Shanghai blicken wird.
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Trotz steigenden

Angebots fehlen

noch Lehrstellen

Rasch: „Wir werden
keine Mini-Union“

dpa, Nürnberg

Von Oktober 1985 bis August 1986

meldeten Betriebe und Verwaltungen
den Arbeitsämtern 497 900 offene Be-

rufeausbildungsstellen zur Beset-

zung. Das waren 33 000 oder 7,1 Pro-

zent mehr als in den ersten elf Mona-
ten des vorangegangenen Berufsbera-

tungqahres. Dennoch waren Ende

August bei der Bundesanstalt fürAr-

beit noch 110 800 Jugendliche ohne
Lehrstellen registriert Das sind

23 500 weniger als vor einem Jahr.

Das neue Berufsausbildungqahr hat

mit Ausnahme von Bayern in allen

Bundesländern begonnen. Die Nürn-
berger Bundesanstalt verwies darauf,

WELT-Interview mit dem Chef der Berliner FDP

Anzefga

Planen Sie Ihre

berufliche Zukunft

so konsequent
und umfassend
wie Hne Geschäfte.

Nutzen Sie deshalb auch alle

Chancen, die Ihnen der große

WELT-Stellenteil für Fach- und^
Führungskräfte bietet 1

Jeden Samstag in der WELT

daß die Mehrzahl der nichtversorgten

Bewerber bereits einen Vermittlungs-
vorschlag habe, aber noch unent-

schieden sei

„Volksinitiative“

warnt vor Asylanten
dpa, Saarbrücken

Im Saarland hat sich eine „Deut-
sche Volksinitiative“ gebildet, die ge-

gen eine „Überfremdung" des Lan-
des mit ausländischen Asylbewer-
bern Vorgehen will Die aus Vertre-

tern mehrerer örtlicher saarländi-

scher Bürgerinitiativen entstandene

Organisation kündigte eine Aktion
„Schwarzer Punkt“ an.

Keine Zulassung
für Anwalt Mahler

dpa, Berlin

Der als „Apo-Anwalt“ Ende der
sechziger Jahre bekanntgewordene
Horst Mahler darf nicht wieder als

Rechtsanwalt arbeiten. Der Berliner

Justizsenator Rupert Scholz (CDU)
hat den AntragMahlersaufWiederzu-
lassung abgelehnt, teilte ein Justiz-

sprecher gestern mit

OIE WEIT (USPS 6D3-S9Q) ta pubflihed dorty
•xcept tundayi and hofidays- TI» subacrfptfon
prtca för tha USA Is US-Dollar 37000 par an-
num. Ditirfbuted by German Längung« PubD-
catlon*, lnc„ 540 Sylvan Avanue, Englawood
Offs. N3 07632. Second dass pottage is paid
at Englewood, NO 07631 and at addltEonal mal-
flng offkes. Postmasler send address chan-
ges to: DIE WELT, GERMAN LANGUAGE PUBU-
CATIONS, INC, 560 Sylvan Avenue, Engle-
wood Offs. NJ 07631

DW. Berlin

Berlins Landes- und Fraktionschef

der Liberalen, Ex-Senator Walter

Rasch, sieht vor der Sitzung des

FDP-Bundeshauptausschusses am
Wochenende in Augsburg für die

FDP eine „sehr gute Chance“, bei der

Bundestagswahl ein zweistelliges Er-

gebnis zu erzielen. Mit Rasch sprach

Hans-Rüdiger Karutz.

WELT: Sie halten auch SPD/FDP-
Bündnisse aufLanderebene prinzi-

piell für möglich. Klingt das nicht

nach Wankelmütigkeit?

Rasch: Nein, überhaupt nicht. So we-

nig, wie wir früher einen Wurmfort-

satz der SPD darstellten - im Bund
wie in den Ländern - so wenig sind

wir heute ein Wurmfortsatz der CDU.
Wir sind und werden keine Mini-Uni-

on. Wir müssen als eigenständige Par-

tei in derLage sein, entsprechend den
landespolitischen Notwendigkeiten

auch mit der SPD vernünftige Politik

mit starken liberalen Anteilen durch-

zusetzen.

WELT: Eine Grundsatzfrage . .

.

Rasch: Ja, sicher. Insofern ist weder
die aktuelle Koalition in Bonn in ir-

gendeiner Weise gefährdet noch gar
das Berliner Bündnis: Die gemein-

sam mit der Union verabredete Poli-

tik stellt eine derart breite Basis dar,

daß ich auf viele Jahre weder in Bonn
noch Berlin in einem SPD/FDP-
Bündnis irgendeine Alternative sähe.

WELT: Die atmosphärischen Stö-

rungen zwischen CSU und FDP
scheinen den liberalen nicht un-

lieb . .

.

Rasch: Strauß und die CSU sind nun
einmal in der Produktion von Strei-

tigkeiten mit der FDP für die Libera-

len außerordentlich hilfreich. Bange-

mann hat einmal zu Recht ironisch

festgestellt: .Was waren wir ohne
Strauß?

1
Insofern ist uns die CSU ein

durchaus nützlicher Wahlhelfer.

Denn für Strauß ist es in den näch-

sten Wochen bis zur Landtagswahl
das Allerwichtigste, seine Position in

Bayern bestätigt zu bekommen. Er
will einen Wahlerfolg, zumindest in

der Größenordnung von 1982.

WELT: Aberjeder Konflikt schadet
dem Ansehen der Koalition . .

.

Rasch: Gewiß, aber Strauß ist die

Bonner Koalition vor der Wahl im
eigenen Land völlig gleichgültig. Die
Hauptsache für ihn ist: Er kann seine

landespolitische Position stärken

nyiri von daher seinen Einfluß aufdie
Bonner Koalition geltend machen.
Überdies geht er wohl davon aus, daß
die heutige Koalition in Bonn mit ei-

ner relativen Wahrscheinlichkeit

auch die Wahl gewinnt und er sich

somit dies alles auch leisten kann.

WELT: Liegt die FDP bei Bundes-
umfragen so gut, wie man hört?

Rasch: Ich glaube, daß die FDP aus
heutiger Sicht sogar eine sehr gute

Chance besitzt, ein zweistelliges

Wahlergebnis zu erreichen. Die Frage

ist nur- und da spielen Stimmungen
eine Rolle - wieweit dieser sehr breite

Plafonds an Sympathie und Zustim-

mung zur FDP aufhohem Niveau bis

zum Wahlsonntag anhält. Wenn keine

gravierenden Fehler gemacht werden

Rasch: Heute liegt die Baitiner

FDP Ober sechs Prozent

Monaten nicht nur mit positiven Spit-

zenna**hri gianvte wir waren
durch eine Bestechungsaffäre bela-

stet - die FDP übrigens nicht -, die

ohne Zweifel auch den Senat und die

Parteien, die ihn tragen, nicht eben
beflügelt haben. Die FDP erwies sich

dabei als stabiler Koalitionsfaktor, als

es um die Seoatsumbüdung ging.

Heute liegt die FDP bei über sechs

Prozent - eine traumhafte Zahl, die es

meiner Erinnerung für die FDP zwi-

schen Wahlen noch nie gab . .

.

WELT: Vor der Berlin-Feier gibt es

Streit, ob Diepgen Ost-Berlins Ver-

waltungschef, Erhard Krack (SED),
einladen soll Sie sind dafür?

Rasch: Es gibt zwischen mir und
Eberhard Diepgen dabei keinen Kon-

flikt, weil ich, wie er, der Meinung
bin, dies sei kein Thema für den
Marktplatz. Die klare FDP-Position

in dieserFrage istsogar in Beschlüsse

der Berliner FDP und der FDP-Bun-
destagsfraktion eingegangen: Zur
750-Jahr-Feier sollten sich die Ober-

häupter beider Stadthälften sehen.

Das gilt unbeschadet aller, von den
Deutschen ohnedies nicht zu lösen-

den Status- und Rechtsproblemen.

Natürlich ist HerrKrackkein gewähl-
ter Oberbürgermeister in unserem
Sinne. Dennoch, ein solcher Kontakt
sollte hergestellt werden.

WELT: Sie bejahen die Einladung?

Rasch: Sie entspricht unserer Be-

schlußlage. Wie man das bewerkstel-

ligt, ist eine zweite Frage.

Justizminister Engelhard kam auf

Juristentag nicht zu seinem Recht
Rede über Gesetzgebungs-Vorhaben fiel der Weizsäcker-Ansprache zum Opfer

HENNING FRANK, Berlin

Am späten Abend kam Bundequ-
stizminister Hans A. Engelhard doch
noch zu seinem Auftritt. Nachdem er

wegen der Grundsatzrede des Bun-
despräsidenten in der Eröffnungssit-

zung des 56. Deutschen Juristentages

in Berlin auf den traditionellen Re-

chenschaftsbericht seines Hauses
verzichten mußte, sprach Engelhard
auf einem Empfang im Reichstag zu

den Teilnehmern. Er nutzte die Gunst
des Ortes, um die ausländischen Juri-

sten daran zu erinnern, daß unter den
Fenstern des Ostsaales die Mauer ver-

läuft: „Sie signalisiert in ihrer bruta-

len Nacktheit die hilflose Reaktion
auf die Forderung nach Verwirkli-

chung elementarer Menschenrechte
im anderen Teil Deutschlands.“ Es
grenze fest an Zynismus, daß diese

Mauer ausgerechnet für Menschen
aus der weiten Welt, die nicht poli-

tisch Verfolgte sind und sich nicht

auf Artikel 16 des Grundgesetzes be-

rufen können, durchlässig ist

Konsens erhalten

Auch wenn Hans A. Engelhard im
Gegensatz zu allen seinen Aratsvor-

gängem aufdem Deutschen Juristen-

tag die über 3203 Richter, Rechtsan-

wälte, Verwaltungs- und Wirtschafts-

juristen, die nach Berlin gekommen
sind, nicht über die Gesetzgebungs-

vorhaben des Bundesjustmnwiste-

riums unterric ten konnte, so ver-

sucht sein Haus doch durch eine auf-

fallend große Zahl von Spitzenbeam-

ten Einfluß auf die Beschlüsse der

insgesamt fünf Abteilungen des Juri-

sten-Parlaments zu nehmen.

Auch CDU/CSU, die SPD und FDP
sind nicht untätig. Auf einer Presse-

konferenz zu Beginn der Beratungen

des Juristentages hat der Vorsitzende

des Bundesarbeitskieises Christlich-

Demokratischer Juristen, der baden-

württembergische Justizminister

Heinz Eyrich nicht nur zu den heftig

umstrittenen Themen der Zulässig-

keit der künstlichen Befruchtung

beim Menschen und der Sterbehilfe

ausführlich Stellung genommen. Der
CDU-Politiker kündigte auch ein

neues rechtspolitisches Programm
der Union an. Daß trotz aller vorder-

gründigen Kontroversen der Konsens
zwischen den beiden großen Parteien

in der Rechtspolitik noch nicht verlo-

rengegangen ist, machte Eyrich auf

Fragen nach der auf dem Juristentag

intensiv diskutierten „Tötung auf

Verlangen“ deutlich.

Die CDU/CSU war sich mit der

SPD und der FDP darin einig, daß
der Gesetzgeber nicht den Weg zu

einer „aktiven Sterbehilfe“ ebenen
dürfe. Die Juristen tun sich offen-

sichtlich schwer, den von ihnen ge-

forderten Beitrag zu einer Verrechtli-

chung „der Folgen im Sterbezimmer"

zu leisten. Anders ist die Mahnung
des Celler Oberlandesgerichtspräsi-

denten Frantzki an seine Kollegen

nicht zu verstehen, zu einer Beruhi-

gung der Diskussion in diesem Be-

reich auf dem Juristentag beizutra-

gen. Auch warn an der Beratung über

die Sterbehilfe neben Juristen auch

Theologen und Mediziner teilneh-

men, so wurden nach den einleiten-

den Referaten von Prof Dieter Krebs
von der Frauen-Universitätsklinik

Bonn, Prof. Dieter Giesen von der

Freien Universität Berlin und den
Moraltheologen Franz BÖckle fest nur
juristische Inzuchtgespräche“ ge-

führt Doch das ist auf einem Juri-

stentag gar nicht anders zu erwarten.

Schließlich soll „das rechtliche Ge-

wissen der Nation“ Antwortengeben.

Das gilt besonders für die Zuläs-

sigkeit und die zivilrechtlichen Fol-

gen der künstlichen Befruchtung. So
einig sich alle Teilnehmer darin von
Anfang an waren, daß „wir auf die-

sem Gebiet nicht alles tun dürfen,

was wir können“ - für den vom Bun-
despräsidenten in seinem Grundsatz-

referat gefordeten rechtlichen Rah-

men für die Forschung im Bereich

der Gentechnologie wußte niemand

ein überzeugendes Rezept zu geben.

Das um so weniger, als jeder nationa-

le Alleingang auf diesem Gebiet oh-

nehin von vornherein zum Scheitern

verurteilt ist Für den Stuttgarter Ju-
stizminister Eyrich muß hier eine eu-

ropäische Regelung gefunden wer-

den. Doch davon ist man in der Euro-
päischen Gemeinschaft noch weit

entfernt zumal der CDU-Politiker so-

gar ernstliche Zweifel hat ob in der
Frage der Grenzziehung bei der Gen-
forschung ein Kompromiß zwischen
den Bonner Regierungsparteien in

der SPD erzielt werden kann. Noch
ratloser sind die Teilnehmer in der

mndfunkrechtlichen Abteilung, wel-

che Empfehlungen sie dem Gesetzge-

ber zur Neuordnung der Medienland-
schaft geben sollen. Denn alles, was
in Berlin vom Deutschen Juristentag

zum Rundfunkrecht beschlossen
wird, steht unter dem Vorbehalt des
am 4. November zu erwartenden Ur-

teils des Bundesverfassungsgerichts
zum medersächsischen Landesmnd-
funkgesetz. Wie das ausfallt darüber
wird in den Beratungspausen im Ber-

liner ICC viel spekuliert.

Haftet der Staat?

Auf weitaus festerem Boden bewe-
gen sich da schon die Umweltrecht-
ler. Auch von ihnen wird, wie es der
Karlsruher BGH-Rechtsanwalt Karl-

Heinz Brandner ausgedruckt hat ei-

ne Art Ei des Kolumbus erwartet
wenn einerseits dem Bürger mehr
Rechte bei Umweltbelastungen ein-

geräumt andererseits aber die Be-

völkerung der Bundesrepublik nicht

zu einem Volk von „selbsternannten

UmweKschutsem“ werden soll. Prof.

Brandner hofft daß es dennoch ge-

lingt hier einen gangbaren Weg zu

finden - vorausgesetzt daß der Staat

bereit ist für Umweltschäden, beide-

nen der Verursacher nicht gefunden

werden bann, zu haften und dafür

auch einige Millionen aus dem Staats-

säckel zur Verfügung zu stellen.

Barzel beschwor die Gemeinsamkeit Wörnen SPD
sendet falsche

in Grundfragen deutscher Politik Signale aus

und wir uns aufStrauß verlassenkön-

nen, haben wir eine reale Chance auf

zehn oder mehr Prozent

WELT: Was sagen Sie zu den An-

feindungen aus der Union gegen

Genscher?

Rasch: Es wird nach einer erfolg-

reichen Wahl überhaupt keinen An-

laß geben, über Genscher zu debattie-

ren. Er und Bangemann stehen im
Kabinett Jestgemauert in der Erden1

.

Und um Lambsdorff der sich in der

FDP hoher Beliebtheit und Unter-

stützung erfreut wird die FDP nicht

.drumherum1 kommen wollen. Da bin

ich gan7 sicher.

WELT: An der Spree hält man der

FDP oft Profilmangel vor.
Ryy-h? Zunächst TTmfl man ehrlicher-

|

weise sagen, daß Berlin in den letzten
I

DIETHART GOOS, Bonn

Einen Moment lang war die amtie-

rende Bundestagspräsidentin Anne-

marie Renger (SPD) irritiert. Wem
sollte sie nach der eindrucksvollen

Abschiedsrede von Helmut Schmidt

das Wort erteilen? Bundeskanzler

Helmut Kohl und Wirtschaftsmini-

ster Martin Bangemann strebten

gleichzeitig zum Podium des Plenar-

saals im Wasserwerk. Artig ließ der

Chef demKoalitionspartner den Vor-

tritt Beide waren sich einig Neben
geziemendem Respekt für Schmidts

Verdienste galt es, den Bundestag in

die nüchterne Gegenwart zurückzu-

führen. Immerhin wird in 137 Tagen
gewählt

Geschickt verstand es der FDP-
Vorsitzende, Helmut Schmidt Aner-
kennung zu mpon nnrf gleichzeitig

ihm gegenüber Mitleid auszudrük-
ken. Diese Abschiedsrede habe histo-

rische Dimensionen und sei ein be-

sonderes Dokument des Deutschen
Bundestages. Aber zugleich sei auch
deutlich geworden, wie sehr sich

Schmidts SPD in der Sicherheitspoli-

tik von ihrem früheren Bundeskanz-
ler entfernt habe. Das sei Schmidts
persönliche Tragik, aber auch die Tra-

gik seiner Partei, versicherte Bange-
mann. Unbeweglich quittierte der

Angesprochene diese Worte.

Kurs gelobt

Als wollte er seinen von der CSU
immer wieder gescholtenen Amtsvor-
gänger als FDP-Chef während der

Fernsehdirektübertragung wirkungs-

voll in Schutz Twhmwi, stimmte Ban-
gemann das hohe Lied des außenpoli-

tischen Kurses der CDU/CSU-FDP-
Koalitton an. „Die deutsche Außen-
politik hat einen wesentlichen Bei-

trag für die europäische Einigung ge-

leistet“ Und angesichts des weitver-

breiteten Verdrusses über die Brüsse-

ler EG-Bürokratie fügte Bangemann
hinzu: „Niemand sollte sich trotz der

Schwierigkeiten beim Agrarmarkt

abbrmgen lassen von Anstrengungen

für Fortschritte in Europa.“

Auf die Zwischenfrage des SPD-

Pariamentariers Völker Hauff, wann

die Bundesregierung denn endlich

das Ratifizierungsgesetz für die über-

fällige Europäische Akte präsentiere,

konterte Bangemann: „Die neuen

Kompetenzen der EG berühren die

Interessen ursaer Bundesländer.

Wir befinden uns im Abstimmungs-

prozeß. Wenn übrigens HerrRau jetzt

hier im Bundestag wäre, konnte er

Thrwm über seine Gespräche mit Au-

ßenminister Genscher zu dieser Fra-

ge berichten.“

Eingeleitet hatte den politischen

Schlagabtausch ' unter deutlichen

Wahlkampfvorzeichen der CDU/
CSU-Fraktionsvorsitzende Alfred

Dregger. Er sprach von einer besorg-

niserregenden inneren Entwicklung

der SPD, deren auf dem Nürnberger

Parteitag beschlossenes Programm -

sollte es je verwirklicht werden - die

Sicherheit der Arbeitsplätze ebenso

bedrohen würde wie die Sicherheit
des Landes. „Dreizehn Jahre SFD-ge-

führter Bundesregierungen hatten

genügt, um alle Pluspunkte unseres

Landes in Minuspunkte zu verwan-

deln.“ Und mit der ihm üblichen

Schärfe wandte Dregger sich direkt

an die SPD: „Als Regierungspartei

waren Sie 1982 restlos und total ge-

scheitert.“

Große Aufmerksamkeit bei Koaliti-

on und Opposition fend Rainer Bar-

zel, der nach 29 Jahren den Bundes-

tag verläßt, mit seiner Abschiedsrede.

Ausdrücklich dankte er Außenmini-

ster Genscher, weil dieser ihm den
Vortritt ließ. Barzel beschwor aus sei-

ner lang»™ parlamentarischen Erfah-

rung heraus die Verantwortlichen

von Koalition und Opposition zurGe-
meinsamkeit in den Grundfragen

deutscher Politik. „Ich blicke nicht

zurück im Zorn, ich bin dankbar, daß

ich mitwiiken durfte.“

Nach der ungewöhnlich kurzen

Mittagspause von nur 30 Minuten

meldete sich Hannegret Hönes für die

Grünen zu Wort. Die leeren Lederses-

sei des Plenums beklagte sie als Aus-

druck „unterentwickelter Dialogbe-

reitschaft“ des Bundestages. Keine

Säte des Hauses ließ die Grüne Jour-

nalistin ungeschoren. Jch habe

mich, schon bevor er heute geredet

hat, gefragt, was ausgerechnet Hel-

mut Schmidt prädestiniert, hier den

SPD-Wahlkampf zu eröffnen.“ Ver-

mutlich gebe es niemanden mit soviel

Erfahrung wie ihn, vorder Wahl alles

mögliche zu verkünden, um notfalls

nachder Wahl das genaue Gegenteil

davon zu rochen

Raus Abwesenheit bemängelt

Die Grüne Abgeordnete, die fem-

sehgerechte blaugraue Garderobe

trug, vermißte bei Helmut Schmidt
Aussagen zu den Beschlüssen des

Nürnberger SFD-Parteitags und lie-

ferte gleich ihre Vermutung für den
Grund: „Er kennt den Wert solcher

Parteitagsbeschlüsse und er kennt

Rau gut genug, um zu wissen, daß der

sie im Fäll der Fälle rechtzeitig wie-

der einkassieren wird.“

Immer wieder attackierte die Ko-

alition die SFD-Fraktion .wegen der

Abwesenheit ihres Kanzlerkandida-

ten Johannes Rau. Sozialdemokrati-

sche Sprecher, wie Horst Ehmfce, re-

vanchierten sich mit heftiger Kritik

an der Regierung und hielten ihr Un-

fähigkeit bei einer durchgreifenden

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit

vor. CDU/CSU und FDP würden die-

ses Thema nur ansprechen, wenn sie

vor einem vermeintlichen neuen

Schub von Arbeitslosen beim Ver-

zicht auf Kernenergie warnten. Theo
Waigel, Chef der CSU-Landesgrappe
im Bundestag, hielt den Sozialdemo-

kraten vor, sie wollten nun einen

„Kernenergie-Wahlkampf“ führen.

Ziel dieser Kampagne sei es, die Be-

völkerung in Angst und Panik zu ver-

setzen, an die Stelle sachlicher Aus-

einandersetzung trete die Emotion.

Neue Heimat
erzwang Abgaben
an Tochterfirma

Senator Fink
will das System
verändern

Bedienungsfehler

verursachte in

Hamm Störfall

Gewerkschaft macht
sich zum Anwalt
der Verbraucher

D.G.Bonn tLBoim dpa, Düsseldorf

Der UntersuchungsausschußNeue
Heimat des Bundestages hat neue
Erkenntnisse über die Praxis von
Vennögensverschiebungen von dem
gemeinnützigen in den gewerblichen

Teil des gewerkschaftseigenen Woh-
nungsbaukonzerns. Wie sich beim
Studium der Beweisakten ergab, hat

die Neue Heimat (NH) im Jahre 1979

mit führenden Heizungs-Abrech-

nungsfirmen Betreuungsverträge für

ihre Mietwohnungen abgeschlossen.

Bedingung war' allerdings, daß
gleichzeitig sogenannte Geschäftsbe-

sorgungs-Veiträge mit der „Bauda-

ta“, einer Tochterfirma der ninht Tum
gemeinnützigen NH-Bereich gehö-

renden Neuen Heimat Städtebau,

vereinbart wurden. Die „Baudata“ er-

stellte mit ihren EDV-Anlagen die

Gesamt- und lür

die Mieter. Dafür mußten die Ablese-

firmen 30 Prozent der ihnen zuste-

henden Gebühren für Ablesung und
Heizkostenabrechnung an die „Bau-

data“ abführen. In den Verträgen mit

dreijähriger Laufreit heißt es wört-

lich: „Diese Regelung gilt auch für

alle Objekte der Untemehmensgrup-
pe Neue Heimat, die der Auftragge-

ber künftig mit Meßeinrichtungen für

Raumheizung und Brauchwasser
(Warmwasser) ausstatten sollte.“

Rimn gnindflntEliohen Systemfeh-

ler hat UlfFünk, Sozialsenator in Ber-

lin, auf dem Gesundheitspolitischen

Kongreß der CDU in Bonn angepran-

gert: „Die Finanzierung des Gesund-
heitssystems privilegiert den kurati-

ven vordem präventiven Sektor.“ So
feile es schwer, einen allgemein ak-

zeptierten Grundsatz in der Realität

umzusetzen: Vorbeugen ist besser als

Heilen. Von den Ausgaben für Ge-
sundheit in der Bundesrepublik -
über 200 Milliarden Mark - entfielen

1984 lediglich sechs Prozent auf Ge-
sundheitsdienste, Vorsorge und
Früherkennung, aberrund 50 Prozent

auf die Behandlung von Krankhpfam

Der Rest würde aufgebracht für

Krankheitsnebenkosten (Kranken-

geld, Hausgeld) mit 32 Prozent Zwei
Prozent entfielen auf Forschung und
zehn Prozent auf Sonstiges.

Fink kritisierte insbesondere die

Verzerrung in der Gebührenordnung
bei Tahnarrfliphpn Leistungen:
„Zahnprothetische Arbeiten werden

gpfflnübe1- 7-flhnprhaTtgnrfMi Maßnah-
men stark überbewertet und zahnpro-
phylaktisch wird fest nichts vergü-

tet“ Es dominiere der Zahnersatz.

Symptomatisch sei, daß es bisher nur
zwei Lehrstühle für präventive Zahn-

medizin gäbe.

Das nordrhein-westfalische Mini-

sterium für Wirtschaft, Mittelstand

und Technologie hat jetzt den ab-

schließenden Untersuchungsbericht

zumStorfallimHochtemperatuireak-
tör THTR 300 in Hamm-Uentrop vom
4. Mai dieses Jahres .vorgelegt Da-
nach ist die erhöhte Abgabe von ra-

dioaktiven Partikeln „durch eine
Fehlentscheidung bei der Bedienung
der Beschickungsanlage und eine

Fehlfunktion in der Einzelantriebs-

steuerung ausgelöst worden*.

Der für Atomanlagen zuständige

Wirtschaftsminister Reimut Jochim-
sen hatte damals den Reaktor für

mehrere Wochen stillegen lassen. In
einer Vorbemerkung zur. Größenord-
nung der freigesetzten Radioaktivität

heißt es im Bericht, es sei „nicht ein-

deutig festzustellen, ob der für Abga-
ben radioaktiver Aerosole aus dem
THTR genehmigte Tagesgrenzwert
nicht geringfügig überschritten wor-
den ist“.

In der 45seitigen Darstellung des
Störfells vom 4. Mai werden detail-

liert die Mangel bei der Beschickung
des Reaktors mit 40 Absorberelemen-
ten mittels Handsteuerung aufge-

zeigt Gegen eine Wiederholung des
Ereignisses sei ausreichend Vorsorge
getroffen.

Unter Hinweis auf die Lebensmit-
*~fi»lgfc8Bdate~A»r~ Jahre
hat der Vorsitzende der Gewerk-
schaft Nahning-Genu&Gaststätten
(NGG) Günter Döding den .Pan-
schern“ in der Lebensmittelbranche
den Kampfangesagt Wer mit derGe-
sundheit der Verbraucher miese Ge-
schäfte betreiben wolle, sei ein Krimi-
neller, sagte Döding gestern auf dem
Gewerkschaftstag seiner Organisati-

on in Hamburg, die Lebensmittei-
skandale hätten das Vertrauen der
Verbraucher erschüttert Der Vorsit-

zende forderte daher, das Netz gesetz-

licher Vorschriften und Kontrollen
dichter zu knüpfen.

Sorgen bereitet der Gewerkschaft
auch die zunehmende Konzentration
im Lebensmittel-Einzelhandel. „Ein
Ende dieses „ökonomischen Kaniba-
lismus“ sei nicht in Sicht meinte der

Gewerkschaftsvorsitzende. Deshalb
seien weitere Arbeitsplätze im Le-
bensmittel-Einzelhandel und im Er-

nährungsgewerbe gefährdet und der
Gesetzgeber dürfe sich in dieser Situ-
ation nicht länger drücken und müs-
se die Rahmenbedingungen eines lei-

stungsfähigen und fairen Wettbe-
werbs garantieren. Döding forderte
eine Stärkung der Stellung der Kar-
tellbehörden.

Der Funke muß in die Gemeinde überspringen
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. In der Haushaltsdebatte des Bun-

destages hat Bundesvertädigungsmi-

nister Manfred Wömer der SPD vor-

geworfen, die militärische Bedro-

hung der NATO durch die Sowjetuni-

on absichtlich zu übersehen, um auf

diesem Wege ihre Vorstellungen vor.

„Sicherheitspartnerschaft“ und „Ge-

fährdungsgemeinschaft*
1

besser pro-

pagieren 72i können. So aber würden

in Richtung Moskau „falsche Signa-

le“ gesendet, die dort die Hoffnung

nährten, die Abrüstung des Westens

ohne sowjetische Gegenleistungen

erreichen zu können.

Ebenso deutlich stellte sich der

Verteidigungsminister dagegen, daß

die SPD die USA als den wichtigsten

Verbündeten der Bundesrepublik

mit Schärfe kritisiere. Dies habe mit

selbstbewußter Partnerschaft nichts

mehr zu tun, sagte Wömer und fügte

hinzu, die fortlaufende und bewußte
Gleichstellung der USA und der So-

wjetunion verwische den entschei-

denden Unterschied zwischen De-

mokratie und Diktatur, ebne den Weg
ins neutralistische Denken und müs-

se zum Bruch mit den USA und zum
Abzug der Amerikaner aus Europa

führen. Dies aber hat nach den Wor-

ten des Verteidigungsministers mit

der Wahrnehmung deutscher Interes-

sen, wie das die SPD behauptet,

nichts zu tun.

Wömer fragte die Sozialdemokra-

ten in seiner Rede, ob es im deut-

schen Interesse sei, der Sowjetunion

ein Monopol bei den SS 20-Mittel-

streckenraketen zuzugestehen, oder

das WHNS-Unterstützungsabkom-

men für amerikanische Verstär-

kungskräfte kündigen zu wollen.

Auch fragte er die SPD unter Bezug
auf ihre Beschlüsse beim Nürnberger
Parteitag, wo sie im Verteidigungs-

haushalt sofort zwei Milliarden Mark
kürzen wolle. Jede Reduzierung gehe

an die Substanz der deutschen Vertei-

digungsfähigkeit und untergrabe da-

mit die Glaubwürdigkeit der Sicher-

heitspolitik.

DW. Hamburg

i?J-M

Das Bild ist schon vertraut: Fröh-

liche junge Menschen bestim--L' liehe junge Menschen bestim-

men die Katholikentage. Auch beim
morgen beginnenden 89. Deutschen
Katholikentag in Aachen wird das
nicht anders sein. Ein Drittel der
Dauerteilnehmer, deren Zahl sich

nach Schätzungen der Veranstalter

zwischen 35 000 und 65 000 einpen-

deln wird, sind unter 18 Jahre ah, ein

weiteres Drittel zwischen 18 und 30.

Wie schon in München, Düsseldorf

und Freiburg werden die Gottes-

dienste ebenso überfüllt sein wie die

fünf eigens eingerichteten geistli-

chen Zentren zur Besinnung und
Meditation. Zur Jugendkundgebung
„. . . denn wir sind die Zukunft der

Kirche“ am Freitagabend werden
10 000 Jugendliche erwartet. Hat die

Kirche angesichts dieses „religiösen

Aufbruchs“ der Jugend ausgesorgt?

Der Kirchenalltag sieht ganz an-

ders aus. So gehen die Minder-
zahlen in den katholischen Jugend-
verbänden ständig zurück. Der
Bund Deutscher Katholischer Ju-

gend (BDKJ) als Dachverband zähl-

te 1955 1,5 Millionen Mitglieder, heu-

te sind es noch 500 000. 90 Prozent

der 18- bis ZQjährigen gehen nicht

mehr regelmäßig zum Gottesdienst

und als kürzlich in einer Gruppe.von
Erstklässlern gefragt wurde, wie
man ein Kreuzzeichen schlägt, war
keim« der Kinder dazu in der Lage.
Was also zieht die Jugend in so

großer Zahl zu den Katholikenta-

gen? Ist es die „umherschweifende

Religiosität“, die, verstärkt durch
das Gruppenerlebnis, einen Ort der
Entfaltung sucht? Sicher ist - und
daran zweifeln nicht einmal mehr
kirchliche Amtsträger- daß die mei-

sten der jugendlichen Katholiken-

tagsbesucher nach dem Motto leben:

Glauben und Religion ja, Kirche

89. Deutscher

Katholikentag

Aachen

nein. Wichtig istihnen in erster Linie

das Gemein.ochaftapriehni^ das Ge-

fühl, unter Gleichgesinnten zu sein,

Fj-fahrnngen mis»ntaHsi«hi»n
|
in

nemTigftn — vielleicht nnrh an rVn
letzten Kirchentag - zu schwelgen.

Dazu gehört aber auch der Rückzug
in die meditative Stille.

Aber zugleich sind die Jugendli-

chen aufder Suche nach Antworten
auf die für sie zentralen Fragen wie

Umweltschutz, Frieden, Verhältnis
zwischen arm und reich und Part-

nerschaftsprobleme. Die Anmeldun-
gen zu denfünfThemensektoren zei-

gen, weiche Fragen den Jugendli-
chen am meisten unter den Nägeln
brennen. 30 Prozent haben sich für
den Komplex „Technik und Verant-
wortung für die Zukunft des Le-
bens“ entschieden, weitere 30 Pro-
zent für äWeHJrirche“, der Rest ver-
teilt sich auf „Geistliche Gemein-
schaft“, „Europa“ und „Sozialer Ka-

tholizismus“. Nach den Erfahrungen
früherer Katholikentage, daß oft

über die Köpfe gerade der jugendli-
chen Teilnehmer hinweggeredet

wurde, wollen die Veranstalter die

Jugendlichen stärker als Mitgestal-

ter und weniger als Konsumenten
des Programmangebots ansprechen.

Aber Antworten auf ihre Fragen
suchen die Jugendlichen jenseits al-

ler Theorien und ihrerdidaktischen
Aufbereitung in erster Linie bei

Menschen, die glaubwürdig sind.

Was für säe zahlt, ist das persönliche

Zeugnis, das Ich-Sagen-Können;
sind Referenten, die nicht nur als

Experten auftreten, sondern auch
- für ihre Aussagen einstehen - und
sie verständlich machen, können.
Junge Maischen sind aufderSuche
nach Spuren des Christlichen in

:

un-
serer Gesellschaft, auf der Suche
nach Menschen, die dasChristentum
nichtnur geprägt hat, sondern diees
überzeugend leben.

Hier liegt eine enorme Chance für
die Kirche, wenn sie sie zu nutzen

weiß. Die Lebendigkeit, mit der sich
die Kirche auf den Katholikentagen
präsentiert, darf allerdings nicht auf
diese wenigen Festtage beschränkt
bleiben. Wenn der Funke der Begei-
sterung und "Engagementbereit-
schaft nicht in den Alltag der Ge-
meinde überspringt, kann er bei den
Jugendlichen leicht ins Gegenteil
Umschlagen. Noch immer herrschen
in vielen Gemeinden Konfliktscheu.
Entmündigung, Kleingeist und
Angst vor - alles Gegensätze zu
christlicher Zuversicht und Erlö-
sungsfreude. Damit vor allem junge
Menschen nicht in immer größere
Distanz zur Kirche geraten, sind le-

bendiger Dialog, verstärkte Mitwir-
kungsmoglichkeiten für Laien und
damit

; die Mit-Verantwortung für die
Entwicklung in der Kirche erforder-
lich. Nur so läßt sich „umherschwei-
fende Religiosität“ wieder innerhalb
der Kirche verankern.

-Ir-
'

Es gibt zwei Möglichkeiten: Das
Motto des Aachener Katholikenta-
ges „Dein Reich komme“ bleibt ent
weder eine Jenseitsvertröstung für
Jugendliche oder es gelingt, glaub-
würdige Antworten auf die konkre-
ten Fragen in Politik und Kirrhom
finden und die jungen Mengten
hierbei einzubinden. Jene, die als
Zeugen ge- und befragt sind, tragen
eine große Verantwortung.

6“!®« Söamuth Ist Buhderölnhte-
rin «Ir Jugend. Famigo und G*iund-
heft undsoit 1980 VtertbldeMin dos
FamWentmndm der Deutschen Ka-
tholiken.

\
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Der Regierung in Irland

droht ein heißer Herbst
Patt im Parlament / Räcktrittsforderang / Hohe Emigration

REINERGATERMANN, London
Spontan hatte Irlands Premiermi-

nister Garret KtsGeraM in einer öf-

fentlichen Diskussion im Frühsom-
mer erklärt, er werde zurücktreten,

falls man ihn zu einer noch höheren
Staatsverschuldung zwinge. Der
Schuldendienst schlucke bereits die

weil erstmals mcht nur die Opposi-
tionsparteien eine gemeinsame Front
bilden, sondern auch in der Regie-
rungskoalition mindestens drei Abge-
ordnete nur noch unter gang be-

stimmten Bedingungen- unter ande-
ren fordern sie mehr Geld für das
Sozialwesen und die' Grenzregion -
bereit sind, für das FitzGerald-Kabi-

nett zu stimmen.
Schon ein Abtrünniger reicht, um

die Regierung zu stürzen. Derzeit

herrscht im Parlament ein 82-zu-82-

Patt Nur die Ausschlagstimme des
Pariamentsprasidenten sichert der
Regierung noch das Überleben. We-
gen eines Todesfalls ist jedoch ein

Sitz vakant, und die Regierung zögert
die Ausschreibung der Ergänzungs-
wahl soweit wie möglich
denn der bisherige Fine-Gael-Sitz

wird mit größter Wahrscheinlichkeit

an die Fianna Faü fallen. Dann würde
auch die Präsidentaistimme nichts

mehr nützen.

Opposition liegt vorn

Ein offener Bruch der Rechts-
Unks-Koalition steht nicht mehr zur

Debatte, nachdem sich die Labour
Party zum Bleiben entschlossen hat
Gleichzeitig legte sie jedoch fest den
kommenden Wahlkampf - offiziell

endet die Legislaturperiode im
Herbst 1987 - ohnejegliche Bündnis-
zusage zu führen.

Die Partei ist angesichts der re-

striktiven Finanz- und Wirtschaftspo-

litik FifzGeralds in den Ruf geraten.

fü ZU cam Mmriunggiimfragwi bestä-

tigen ständig einen leichten Vor-

sprung der Plana Fail; der Wahlaus-

gang dürfte jedoch weitgehend vom
Abschneiden der seit knapp einem
Jahr existierenden Progressiven De-

Mangel an Fachkräften

Für 1986 wird nur noch ein Wachs-
tum von einem Prozent, gegenüber
einer früheren Prognose von 2J> Pro-
zent, erwartet Daraus resultiert, daß
mit einer Verbesserung der Arbeits-

marktlage nteht zu rechnen ist Die
Erwerbslosenquote liegt bei 18 Pro-

zent Daß sie nicht noch wesentlich

höher steigt hat einen besonderen
Grund: Die Emigration hat erheblich

zugenommen.
Nach jüngsten offiziellen Erhebun-

gen kletterte sie von 1984/85 auf
1985/86 um die Hälfte auf netto

30 000. Dies entspricht ungefähr dem
Geburtenüberschuß. Wurde in den
siebziger Jahren noch eine Nettoein-

wanderung von rund 100 000 regi-

striert ergibt sich seit 1981 ein Emi-
grationsüberhang von 75 000. Irland

war nur selten in der Lage, seiner

gesamten Bevölkerung Arbeit und
Nahrung zu geben, ln der schlimm-
sten Ense nach dem Zweiten Welt-

krieg, von 1956 bis 1961 verließen

200000 Iren ihre Heimat Hält der

Trendan, so sagen Demographenvor-

aus, wird es in den neunziger Jahren
keinen Bevölkerungszuwachs mehr
geben./ Derzeit leb» 3,54 Millionen

Menschen in der Republik.

Die Emigration ist für Irland ein

Politikum, weswegen es nicht ver-

wundert, daß nach Bekanntwerden
dieser Zahlen die Opposition den
Rücktritt der Regierung forderte. Be-

sorgniserregend ist, daß nicht mehr,
wie früher, die Ungelerntenihr Glück
außerhalb der Tnsel <a>cher> sondern

Moskaus MiG-29

beeindruckt

die Fachwelt
CvB, Brüssel

Der neueste sowjetische Abfangjä-

ger Mig-29 mit dem NATO-Code-
namen „Fulerum

11

hat westliche Ex-

perten stark beeindruckt Zum ersten

Mal zeigten die Sowjets Maschinen

dieses Typs im westlichen Ausland

bei einem Besuch aufdem finnischen

Luftwaffenstützpunkt Rissala.

Die MiG-29 ähneltimAussehen der
amerikanischen F-18 „Hörnet“, doch
besitzt sie nach vorliegenden Er-

kenntnissen trotz ihrer Fähigkeit, tief

unter ihr fliegende Ziele wie Cruise

Missiles bekämpfen zu können, keine
derart fortschrittliche Elektronik wie
ihr vornehmlich von der US-Marine
geflogenes amerikanisches Gegen-

stück. Mehrere sogenannte Soft-

ware-Anpassungen haben der „Hör-

net“, die in der Bundesrepublik
Deutschland nur von den Kanadiern
geflogen wird, zu immer neuen
Kampfwertsteigerungen verholten.

Tn Hon roinon El^igtoigtungon, die

allein jedoch das Leistungsspektrum

eines modernen Luftkampfiägers

nicht mehr bestimmen, dürfte die

zweistrahlige „Fulerum“ den neu-

esten US-Flugzeugen gleichkommen:
Ihr Schub übertrifft das Eigenge-

wicht, sie kann raketengleich steigen.

Nach Bericht» aus Rissala ist die

MiG-29 sowjetischer Tradition ent-

sprechend für den Einsatz von Be-

helfeflugplatzen konstruiert: Auf der

Oberkante des Vorderflügels befin-

den sieh fioKMtro, Hmrh beim Rol-

len des Flugzeugs auf dem Boden
Luft für die Triebwerke angesaugt

wird. Dadurch soll verhindert wer-

den, Haß Steine in die Triebwerke

gesaugt werden. Hinter dieser techni-

schen Auslegung verbirgt sich eine

taktisch bemerkenswerte Philoso-

phie der sowjetischen Frontluft-

streitkräfte, denen dieMJG-29vorran-
gig zugeteilt wird. Kein westlicherJä-

ger hat solche Vorrichtung.

Die MiG-29 geht verstärkt in den
Staffeldienst bei den sowjetischen

Luftstreftkräften. In der „DDR“ ist

sie beim Jagdfliegerregiment Witt-

stock bei der 16. sowjetischen Front-

luftarmee stationiert Die veraltete

MiG-21 („Fishbed“), einst der be-

kannteste sowjetische Jäger, der je-

doch immervon seiner kurzen Reich-
weite geplagt wurde, ist inzwischen

von der MiCr-23 („Flogger“), einem
Schwenkflügeljäger, abgelöst wor-
den. (SAD)

.ij. — .'t:
1

daß Fachkräfte der jüngsten Na-

nur noch Handlanger ohne Eigenpro- tion“ Europas denRücken kehren.

" 'WM ' jm 1
i .u. .u.

.

gesamte Einkommensteuer, stellte er
aufgebracht festSeine Drohung zog
fitzGerald schnell zurück. Dennoch
würde es nichtüberraschen, wenn die

Fine-Gael-Labour-Koalrtion noch in

diesem Jahr gezwungen würde, die
Regierungsbank zu räumen
Nach dem heutigen Stand der Din-

ge wird die oppositionelleFianna Fail

schon bald nach Abschluß der parla-

mentarischen SommerpauseEnde Ok-
tober einen Mißtrauensantrag ein-

bringen. Er hatAussichten aufErfolg,

mokraten abhangen, die sich von der
Fianna Faü lossagten und rund 17

Prozent der Wähler hinter sich haben
sollen. -

Verschlechtert hat rieh das politi-

sche Klima für die Regierung nicht

allein durch die bedrückende Lage
der Landwirtschaft, in derein Fünftel

der Berufstätigen beschäftigtist, son-

dern auch durch-die spürbare Ver-
langsamung des Wirtschaftsauf-

schwungs.

Daniloff: US-Senat drängt zu Härte,

Krisenstab für begrenzte Aktionen
Freilassung des Journalisten gefordert / Fahrplan für Gipfel bleibt / Sacharow angeklagt

FRITZWIRTH, Washington

Die Eskalation des Falles Daniloff

dauert an, dennoch weigert rieh die

Reagan-Administration, spektakulä-

re Gegenmaßnahmen zu eigreifen,

die zu einem Zusammenbruch der

Vorbereitungen des Gipfels zwischen
Michafl Gorbatschow und Ronald

Reagan führen könnten.

Im KrisenrManagement dieser Af-

faire hat sich eindeutig die Kursrich-

tung des State Departments durchge-

setzt, die Schadenskontrolle nicht

durch emotionelle Reaktionen aus

den Händen gleiten zu Man
Ht»nlrt deshalb im Ali ftenmiwigtorinm

zunächst nur an begrenzte Gegenak-

tionen und hofft, mit Hilfe stiller Di-

plomatie Ansatzpunkte zur Befreiung
Damloffa zu finden.

In New Tork wurde am Dienstag

der sowjetische UN-Beamte Gennadi
Sacharow, durch de" die Affase Da-
niloff ausgelöst wurde, formen der

Spionage gegen die USA angeklagt

Sacharow war am 23. Augustm New
York verhaftet worden, ris er einem
Studenten 1000 Dollar für eie Be-
schaffung von US-Militärgel ümnis-

sen bezahlte. Der Student hat ? schon

vor zwei Jahren das FBI üb r seine

Kontakte mit Sacharow inf rmiert

Wird Sacharow in allen Jfoklage-

Deng empfing

Prinz Sihanuk
APP Peking

Der chinesische Spitzen tolitiker

Deng Xiaoping hat gestern c en Füh-
rer des kambodschanischer Wider-

tungim

Standes Prinz Sihanuk in Pe ring ge-

troffen, während dort gleich? iitig die

ranghöchsten chinesisch sowjeti-

schen Gespräche seit 17 Ja ren ge-

führt wurden. Nach chinesisc len An-
gaben beglückwünschte De g Prinz
Rfhnnnk zu seiner „festen Ha
Kampf gegen die Vi

Zugleich empfing der
tenHp chinesische Ministerpräsident

Yao Yflin eine sowjetische Delegation

mit ripm Ersten steDvertretenden Mi-

nisterpräsidenten Nikolai Thlysin an
der Spitze. Sihanuk betonte, die

gleichzeitige Präsenzvon Talysian sei

reiner „Zufall“. Das chinesische Pro-

tokoll hat dafür gesorgt, daß.Sihanuk

und Talyrin nicht Zusammentreffen-

Punkten für schuldig befunden, muß
er mit lebenslanger Haft rechnen.

Die Sowjets, die eine Woche später

den amerikanischen Journalisten Da-

niloff in Moskau verhafteten und ihn

der Spionage anklagten, nahmen die

Anklage gegen Sacharow zum Anlaß,
ripn Druck auf Daniloff zu verschär-

fen. Sie warfen ihm vor, schon vor

Jahren mit seiner angeblichen Spio-

nagetätigkeit in Moskau begonnen zu
haben und ließen ihn wissen, daß er

dafür mit dem Tode bestraft werden

könne, wie seine Frau Ruth mitteilte.

Als sie * so Reuter ergänzend aus

Moskau - ihren Mann zuletzt vor zwei

Tagen im Gefängnis besuchte, habe

er vorgeschlagen, ihn und Sacharow
den diplomatischen Vertretungen ih-

rer Heimatländer zu überstellten

Darm könnte über die beiden Fälle

verhandelt werden. Die Überstellung

könne noch vor dem Treffen der Au-
ßenminister Shultz »mH Scheward-
nadse, das für den 19.und 2o. Septem-
ber geplant sei, erfolgen. In Washing-
ton drückte Larry Speakes, der Spre-
cher des Weißen Hauses, die Hoff-

nung aus, daß der Fall Daniloffbis zu
diesemTermin gelöst sei Wenn nicht,

werde die Affäre vorrangiges Thema
der geplanten Gespräche sein.

• Der Senat hat Reagan inzwischen

Wieder zwei Tote

in Südafrika
AFP, Pretoria

Die Gewalt in Südafrika hat erneut

zwei Tote gefordert Nach offiziellen

Angaben wurde ein 16jähriges

schwarzes Mädchen in Grahamstown
in der östlichen Kap-Provinz von
mehreren Personen erstochen. Au-
ßerdem sei ein schwarzer Mann bei
einem Angriff auf sein Haus in Dur-
ban erschossen worden. Den amtli-

chen Angaben zufolge wurden beide

Opfer von Gewalt unter Schwarzen.

Wie es heißt kamen in Südafrika in

diesem Jahr bisher mehr Menschen
durch Gewalt unter Schwarzen »ms
Leben, als durch dieHand der Sicher-
heitskräfte. Mit den beiden jüngsten

Todesopfern sind seit Ausrufung des

Ausnahmezustandes am 12. Juni

nach offiziellen Angaben mindestens

295 Mpnsrhgn in Südafrika ums Le-

ben gekommen.

unter Druck gesetzt, mit einer Politik

der Härte auf die sowjetischen Ver-

geltungsmaßnahmen gegen Daniloff

zu reagieren. In einem einstimmig

verabschiedeten Antrag wird der

Kreml aufgefordert, Daniloff unver-

züglich freizulassen. Gleichzeitig

wird gewarnt, daß diese Affajre das
Gipfeltreffen bedrohe. Der demokra-
tische Senator Moynihan forderte,

daß kein Gipfel stattfinden dürfe, so-

lange die Sowjets Daniloff im Ge-
fängnis festhielten: „Die Russen kön-
nen keine besseren Beziehungen mit
uns erwarten, solange sie sich der ver-

achtenswerten Handlungsweise eines
Polizeistaates bedienen“.

Der britische Außenminister Sir

Geoffey Howe, der sich zur Stunde in

Washington aufhält, nannte den Fall

Daniloff „ein moralisches Tscherno-
byl für die Sowjetunion“. Er ließ aber

auch durchblicken, daß deshalb die

Abrüstungsbemühungen nicht zer-

stört werden dürften.

Reagan hat wiederholt einen von
den Sowjets offensichtlich angestreb-

ten Austausch von Daniloff und Sa-

charow ausgeschlossen. Dagegen ist

atrannphmgn, daßWashington in den
nächsten Tagen einige Diplomaten
und Angestellte der sowjetischen

UN-Delegation des Landes verweist

Frau Bhutto strebt

Blockfreiheit an
AFP, Karatschi

Benazir Bhutto hat nach ihrer Ent-

lassung aus 26tägiger Haft den „Ein-

sturz der demokratischen Fassade“

des derzeitigen Regimes in Pakistan

als den größten Erfolg der oppositio-

nellen Pakistanischal Volkspartei

(PPP) bezeichnet Gleichzeitig kriti-

sierte sie den PPP-Führer Ghulam
Mustapha ZatoL Er habe von Präsi-

dent Ziaul Haq den Auftrag erhalten,

ihr Ansehen zu untergraben und eine

Parteispaltungherbeizuführen. Dafür
habe Zia ihm den Posten eines Regie-
rungschefs versprochen, ihr schwebe
eine Zukunft Pakistans als blockfrei-

es Land vor. Sie habe an ihre Anhän-
ger appelliert, keine amerikanischen

Fahnenmehr zuverbrennen, sagte sie

in einem Interview der französischen

Nachrichtenagentur „Agence France
Press

-
(AFP).

Israel greift

Palästinenser

in Libanon an
rtr. Tel Aviv

Mit Kampfhubschraubem und ei-

nem Jagdflugzeug hat Israel gestern

ein Palästinenser-Lager bei der süd-

libanesischen Hafenstadt Sidon ange-

griffen. Ein Müitärsprecher teilte mit
es habe sich um eine Basis der von

Syrien unterstützten „Volkskampf-

Fronf gehandelt Bei dem Luftan-

griff wurden drei Menschen getötet

Außerdem beschossen israelische

Anzeige

Terror-Geiseln berichten in QUICK:
Das Blutbad im Jumbo
Blindwütige Fanatiker richteten in Karatschi

ein Blutbad an. Die dramatischen Atigen-

/e Listenberichte von drei Geiseln eruchon

nun"/um erstenmal ein .iuihentiM;he> und
vollständige'« Bild. QUICK-Rtipnncm schil-

derten sie alle Rin/elheiten. vus sieh in

den knapp Ift Stunden des Tcmiriihcrtdlls

wirklich ereignete.

Die Qual der Wahl:

BMW 735i oder Mercedes 420 SE?
BMW greift «in: „Wir haben d.i> hosto Auto
der Well gebaut?" - behaupten die Bayern.

Was ist dran an dieser Ollensive?QUICK
wallte e> genau wissen und unicrvag die bei-

den großen Konkurrenten einem gründ-

lichen Vcrglciehslest. Ein Ergebnis verraten

wir Ihnen hier schon:

„Made in Ciemiany“
ist seinen Preis wert!

QUICK steht

für Qualität!

Q
QUICK

Schnellboote ein Flüchtlingslager in

der Nähe der Stadt Tyrus. Mehrere
Häuser wurden zerstört Angaben
über Opfer lagen zunächst nicht vor.

In der Nacht zuvor hatten vier Pa-

lästinenser versucht, in einem
Schlauchboot zur nordisraelischen

Küste zu gelangen. Das Schlauchboot
war von einem israelischen Schnell-

boot entdeckt, unter Feuer genom-
men und an den Strand zurückgetrie-

ben worden.

In derselben Nacht wurde eine

Siedlung in Nordisrael aus dem Süd-

libanon mit sowjetischen Katjuscha-

Raketen beschossen. Es war bereits

der dritte derartige Angriff aus dem
nördlichen Nachbarland innerhalb ei-

ner Woche.

Die tolle Kiste ist noch toller geworden.
Neu: FIRE-Motor, bedingt Schadstofform, 3V2 Jahre steuerfrei, ohne Kat., ohne Aufpreis. Neu: Hinterachse. Neu: Die Inneneinrichtung.

„Mini-linousine, die es notorisch ... mit größe-

ren Aotos durchaus aufnehmen kam."

(FR* 01.02.86}

„ „ *. ein fedenmgskonfort, der kann noch an

Kleinwagen-VedtSfnisse erinnert" (FAZ25.01. 86)

„ .* .Imeimrengestahung auf der Hohe der Zeit-"

(not 4/86)

„ . .
.
gegenüber den bisherigen Panda-Modellen

...sinken die Verbrauchswerte ... um rund 10

Prozent." (not 3/86)

„ . . . neue Dinension an Fahrkoltur."

(FR* 01. 02. 86)

Die Hintersitze sind umklappbar und lassen sich bei

Bedarf leicht ausfaauen.

„...mit den derzeit in der Summe afler Eigen-

schaften weitbesten kleinen Vierzylinder-Trieb-

werk..." (not 4/86)

Die Hinterachse „fungiert nahezu unter allen

Bedingungen fast wie eine Einzelradaufhängung."

(FR* 01. 02. 86)

Den wäre noch folgendes hirauzufugen: Panda 750 Udos Einstiegsmodell. 34 PS (25 kW) stark, echte 125 km/h

schnell und echte 5,0/6,2 I sparsam (bleifreies Normal, nach DIN 700304, bei 90 kn/h/Stadtverkehr).

Panda 1000 CL, das Komfortnodell, FIRE-Motor 44 PS (32 kW), komfortable Beschleunigung (16 Sek. auf 100),

KonfortsHze, Komforteinrichtung. Beiden gemeinsam ist die neue omegaförmige Hinterachse und der stufenlos

von 272 bis 1088 Liter variierbore Gepäckraum. IssjatofL

Der neue Panda. Die noch tollere Kiste. BBBB
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Nach einem Plädoyer für die Stärkung Analyse für die WELT mit den Einzel-

der Bundeswehr mit konventionellen heiten der Planung im Verteidigungs-

waffen befaßt sich Generalinspekteur ministerium. Der General warnt vor al-

Wolfgang Altenburg im zweiten Teil der lern vor einer Verringerung der derzeiti-

gen Streitkräfte. Die Bundeswehr bewe-

ge sich bereits jetzt am Rande des

„operativen Minimums“, das 456 000

Soldaten erfordere.

Wer die Bundeswehr abbaut, schwächt die Allianz

Frau Aquino
warnt USA vor

AFP, Manila

Die philippinische Präsidentin Co-

razon Aquino hat die USA vor einer

Einmischung in die inneren Angele-

genheiten ihres Landes gewarnt. Die

Staatschefin reagierte damit auf Ver-

lautbarungen, wonach Regierungs-

kreise in Washington Manila eine zu

weiche Haltung gegenüber den phil-

ippinischen Kommunisten vorgewor-

fen haben. Frau Aquino reist am Mon-

tag zu einem einwöchigen offiziellen

Besuch in die USA.

In einem AFP-Interview sagte Frau

Aquino. sie sei durchaus zu einer

„härteren, von den Amerikanern un-

terstützten“ Haltung gegenüber den
kommunistischen Aufständischen

bereit - mit denen sie sich seit ihrem

Regierungsantritt im Frühjahr auf

der Ebene von Emissären um die Er-

reichung eines Waffenstillstands be-

müht. Die Entscheidung für eine här-

tere Politik sei aber allein Sache ihrer

Regierung, betonte die Präsidentin.

Solange Washington sich nicht einmi-

sche. Weibe das amerikanisch-philip-

pinische Verhältnis „okay“. Sie störe

es auch nicht, daß US-Präsident Ro-

nald Reagan ein langjähriger Freund

ihres gestürzten Vorgängers, des im

US-Exil lebenden Diktators Marcos,

sei. vorausgesetzt, daß das nicht zu

einer amerikanischen Einflußnahme

aufdas derzeitige innenpolitische Ge-

schehen in den Philippinen führe, be-

tonte Frau Aquino. Sie suche vorerst

„alle friedlichen Mittel" auszuschöp-

fen. um zu einer Einigung mit der -

verbotenen - KP des Landes und de-

ren Guerilla-Organisation „Volksar-

mee" (NPA) zu gelangen. Das schlie-

ße nicht aus, daß die Regierung spä-

ter „Gewalt anwendet“.

W'egen der Waflenstillstandsver-

handlungen zwischen Manila und
den Rebellen gibt es innerhalb der

Regierung und zwischen Frau Aqui-

no und der Militärfuhrung sichtliche

Spannungen. Ein Sprecher des Gene-

ralstabs betonte, die Militärfuhrung

müsse einen größeren Anteil an der

Ausarbeitung der Sicherheitspolitik

bekommen. Er bekräftigte jedoch zu-

gleich die „volle" Loyalität der

Streitkräfte zu ihrer Regierung, der
die Armee untergeordnet sei.

Verteidigungsminister Emile und
Oberbefehlshaber Ramos sind dafür,

daß die Regierungstruppen während
der WatTenstillstandsbemühuhgen in

ihren Aktionen gegen die Rebellen

nicht nachlassen.

Von WOLFGANG ALTENBURG

Die Bundeswehr kann ihren

Auftrag erfolgreich nuraufder

Grundlage eines ausreichend

starken Friedensumianges erfüllen.

Dieser muß es ihr auch ermöglichen,

in Krisenzeiten - beziehungsweise im

Verteidigungsfall - schnell zur vollen

Verteidigungsstärke aufzuwachsen.

Mit ihrerjetzigen Kaderung bewegt

sie sich bereits heute am Rande des

„operativen Minimums“, das 456 000

Soldaten erfordert. Diese Stärke ge-

währleistet die Abschreckung im
Frieden und ist für den Aufwuchs der

Streitkräfte in Krise und Krieg unab-

dingbar. Weitere Verringerungen der

präsenten Kräfte sind nicht vertret-

bar, wenn der Auftrag erfüllbar blei-

ben soll Damit steht zunächst - mit

Blick auf die verschärften Bedingun-

gen des Arbeitsmarktes der neunzi-

ger Jahre - die Sicherung des Perso-

nalbestandes der Bundeswehr im
Vordergrund der Planungen.

Nach Maßnahmen zur Verbesse-

rung der Wehrgerechtigkeit fällt die

für Mitte 1989 von Bundesrat und
Bundestag bereits beschlossene Ver-

längerung des Grundwehrdienstes

auf 18 Monate ins Gewicht Sie wird

nicht nur eine bessere Grundausbil-

dung ermöglichen, sondern auch eine

gezielte Vorbereitung der aktiven

Soldaten auf ihre künftige Verwen-

dung als Reservisten. Ein Bestandteil

der Strukturplanung ist die verstärk-

te Nutzung des Reservistenpotenti-

als, das mit 39 000 Reservisten in den
Friedensumfang einbezogen wird.

Im Verteidigungsumfang werden
die Reservisten einen Anteil von fast

zwei Dritteln stellen. Entsprechend

ihrer wachsenden Rolle muß ihre

Ausbildung intensiviert werden. Zu-

sammen mit der Verlängerung des

Grundwehrdienstes bedeutet die In-

tensivierung der Wehrübungen eine

tragbare Belastung; sie ist im Inter-

esse der äußeren Sicherheit der Bun-
desrepublik Deutschland notwendig

und auch zumutbar, wenn man be-

denkt, daß die Masse der Reservisten

innerhalb von zwei bis drei Jahren

nur zu jeweils einer zehntägigen

Wehrübung herangezogen würde. Da-
mit liegt die Bundeswehr weit unter-

halb der Zeit anderer Nationen.

Die Planung ist darauf gerichtet.

erkannte Schwächen im Verteidi-

gungssystem vorrangig abzubauen.

Hier geht es zunächst darum, die so-

genannte „Peripherie" - das heißt

die „Optimierung“ der Großwaffen-
systeme durch all das, was Voraus-

setzung für ihre volle Wirksamkeit ist

- in ausreichender Menge und Quali-

tät bereitzustellen. Dies war in der

Vergangenheit zu kurz gekommen,
als man sich aus guten Gründen auf

die Beschallung neuer Trägersyste-

me konzentrierte. Die Bezeichnung

„Peripherie“ wird der Bedeutung die-

ses Vorhabens nicht gerecht handelt

es sich doch um so wichtige Bereiche

wie Führung, Aufklärung, Überleg

bensFähigkeit und logistische Reich-

weite. Eine stärkere Betonung der

Ausrüstung mit Mitteln für Nachrich-

tengewinnung, Aufklärung und Füh-
rung werden die politische und mili-

tärische Führung besser befähigen,

die Lageentwicklung zu beurteilen

und ihre Führungsaufgaben wahrzu-

nehmen, Planungen und Maßnahmen
verzugslos im Bündnis abzustimmen
und den wirkungsvollen Einsatz der
Streitkräfte sicherzustellen. Sie wird

die Reaktionsfähigkeit und Flexibili-

tät der Streitkräfte und ihrer Waffen-

systeme steigern. Mit elektronischen

Mitteln ausgerüstet, werden diese in

die Lage versetzt, auch bei Nacht und
unter Bedingungen des funkelektro-

nischen Kampfes ihre Aufgaben
wirksam zu erfüllen.

Das derzeit größte Defizit liegt in

der mangelnden Durchhaitefahig-

keit Ein deutlicher Schwerpunkt
wurde deshalb auf die Entwicklung
und die ausreichende Bevorratung
moderner endphasengelenkter Muni-
tion gesetzt. Dadurch werden die be-

reits vorhandenen Träger optimiert

Die sanitätsdienstliche Versorgung
wird finanziell besser ausgestattet.

Bei den Beschaffungsvorhaben für

die Streitkräfte geht es nicht um ei-

nen bloßen Ersatz veralteter Waffen-

systeme - „eins zu eins“ - im Sinne

schematischen Nachfolgedenkens.
Übrigens läßt der Schwerpunkt der
Rüstungsplanung den defensiven

Charakter klar erkennen.

Die Bundeswehr ist eine Friedens-

armee, die seit 30 Jahren besteht Die
knappen Ressourcen gebieten es ihr,

das Großgerät sparsam zu bewirt-

schaften. Diese Vorgabe haben die

Streitkräfte konsequent beachtet. Sie

verfügen teilweise über Großgerät, an
dem bereits die Väter unserer heuti-

gen Wehrpflichtigen ausgebildet wur-

den. Über die Beschaffung hinaus ist

daher die systematische Kampfwert-
steigerung eingeführter und noch
länger in Dienst zu haltender Waffen-

systeme ein unverzichtbarer Beitrag

zur Verbesserung der konventionel-

len Vertädigungsfähigkeit Auch
hier sind die modernen Technologien

zu nutzen. Ihre zügige Bereitstellung

und breitgefächerte Nutzung wird
zum eigentlichen Schlüssel für die

WoHgang Altenburg

FOTO; LOTHAR KUCHARZ

Stärkung der konventionellen

Kampfkraft. Deshalb haben wir die

Mittelansätze für Forschung und Ent-

wicklung beträchtlich erhöht Die
Bundeswehr baut dabei auf die Lei-

stungsbereitschaft und -fähigkeit der
Industrieforschung.

Die Bundeswehrplanung ist ein Er-

gebnis der politischen Willensbil-

dung in unserem Lande. Zielsetzung

und Auftrag der Streitkräfte beruhen
auf dem sicherheitspolitischen Kon-
sens der Bevölkerung, deren große
Mehrheit davon überzeugt ist, daß
unsere Werteordnung verteidigungs-

würdig isL

Diese Grundlage der Bundeswehr-
planung war trotz unterschiedlicher

Positionen in der politischen Land-
schaft bislang unbestritten. Dennoch
gab es in der Vergangenheit wieder-

holt Auseinandersetzungen um Art

und Umfang der finanziellen und per-

sonellen Realisierung des Auftrages

an die Bundeswehr. Ein Wesens-

merkmal parlamentarischer Demo-
kratie ist die Kritik der Regierungs-

politik durch die Opposition und die

Darlegung ihrer alternativen Vorstel-

lungen. Dies gilt auch für die Bundes-

wehrplanung.

Dabei sollte stets die Fähigkeit der

Bundeswehr zur Erfüllung ihres po-

litisch zugewiesenen Auftrages im
Auge behalten werden. Angesichts

der Probleme, vor denen die Bundes-
wehr steht, wird dies für die Zukunft
von entscheidender Bedeutung sein,

solange der Wille besteht, den sicher-

heitspolitischen Konsens zu erhalten.

Wer diesen Konsens will und, daraus
abgeleitet, der Bundeswehr den poli-

tischen Auftrag erteilt, als eine Armee
im Bündnis den Frieden in Freiheit

zu erhalten, muß auch dazu bereit

sein, den Soldaten die nötigen Mittel

zu geben. Dies ist ein Gebot politi-

scher Verantwortung. Forderungen
nach einer weitergehenden Verringe-

rung der präsenten Truppenteile ei-

ner ohnehin schon weitgehend gekö-

derten Bundeswehr sind dagegen
nicht geeignet, die Probleme der
Bundeswehr zu lösen. Sie gefährden
die Auftragserfüllungder Streitkräfte

und verletzen bündnispolitische Ver-

einbarungen.

Wer die Bundeswehr abbaut,

schwächt die Allianz. Gleiches gOt für

die Implementierung alternativer

Strategien, die dem Anspruch, jede
Art von Krieg zu verhindern - auch
den konventionellen -, nicht gerecht

werden. Kriegsverhinderung, ver-

bunden mit der Fähigkeit zu einem
wirksamen Kriegsmanagement, ist

und bleibt die grundlegende Zielset-

zung deutscher SicherheitspoUtik.

Dies bindet die Bundesrepublik

Deutschland an das Atlantische

Bündnis und verlangt, daß unsere
Vorstellungen von der Sicherheit des

Friedens in Freiheit auch in der
NATO konsensfähig bleiben.

Die Stärkung der konventionellen

Verteidigungsfähigkeit der Bundes-
wehr ist die sicherheitspolitische

Zielsetzung der neunziger Jahre. Sie

deckt sich mit den Vorstellungen und
nationalen Planungen unserer Bünd-

nispartner. Die Verbesserung der

konventionellen Fähigkeiten stärkt

die absohreckungswirksame Funk-

tion des nuklearen Teils unserer Tri-

ade. Je weniger die NATO von nukle-

aren Gefechtsfeldwaffen abhängig

ist, desto mehr muß ein Aggressor im
Falle einer nuklearen Eskalation da-

mit rechnen, daß weitreichende Trä-

germittel auf seinem Territorium

Schäden verursachen werden. Ab-

schreckung ist dann glaubwürdig,

wenn der Verursacher einer Aggres-

sion die Folgen tragen muß und nicht

das Opfer. Dies erhält die Option des

Bündnisses, durch die Androhung
von Eskalation einen Krieg schnellst-

möglich zu beenden, um Schaden zu

minimieren.

Die Verbesserung der konventio-

nellen Verteidigung verlangt daß wir

die konventionelle Komponente un-

serer auf Kriegsverhinderung gerich-

teten Strategie der Abschreckung in

eine neue Dimension bringen. Dies

erfordert neben hohen Kosten auch
personelle Belastungen. Aber sie

macht unsere Abschreckung glaub-

würdiger und Krieg damit unwahr-
scheinlicher.

Diese Aufgaben kann die Bundes-
wehrallem nicht bewältigen. Frieden

und Freiheit zu sichern, fordert unse-

re gesamte Gesellschaft heraus. Die

Bürger müssen bereit sein, sich die-

ser Herausforderung zu stellen, wenn
sie auch in Zukunft die Freiheit ge-

nießen wollen. Dies verlangt die In-

formation des Bürgers über die her-

anstehenden politischen Weichen-
stellungen für die neunziger Jahre.

Dazu gehört auch die offene Darle-

gung der Konsequenzen, die zu er-

warten sind, wenn notwendige si-

cherheitspolitische Entscheidungen
nur deswegen nicht fallen, weil dies

bequemer erscheint Die Probleme,
die sich aus der Notwendigkeit erge-

ben, den Umfang und die Verteidi-

gungsfähigkeit der Bundeswehr zu

erhalten, dürfen nicht dazu führen,

daß wir unsere sicherheitspolitischen

Zielsetzungen opfern, weil andere
Wege vielleicht einen kurzfristigen

politischen Erfolg versprechen.

Hier ist nicht dieBundeswehr, son-

dern die politische Führung durch
die Parteien gefordert die sich unse-

rerWerteordnung verpflichtet fühlen.

D erGroße
Pandabär

lAiluropoda
melanoleuca) wurd
aufderganzen Wel
zum Symbol für die
bedrohte Tierwelt.

Die Bären, die von
den Chinesen an
verschiedene Zoos
verschenkt wurden,
haben Millionen voi
Besuchern durch ihr
verspieltes
Verhalten
begeistert. Das Fou
entstand im Zoo vor
Chengdu, der
Hauptstadt der
chinesischen Provin:
SIchuan, wo
geschwächte und
kranke Tiere aus dei
Wolong-
Reservat
„aufgepäppelt"
werden.
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Ein Wappentier geht um die Welt
Vor 25 Jahren wurde die Naturscbutzorganisation World Wildlife Fund gegründet

Wie man dem Schielen

auf die Spur kommt
Sehfehler können bereits bei Säuglingen erkannt werden

A^aktuellÄ
ibuch

Einst verachtet,

heute gepriesen

D ie Chirurgie ist mit Sicherheit

der älteste Teil der gesamten
Medizin. Schon bei den frühen

Naturvölkern wurden Schädeler-

ölTnungen geübt, obwohl die

Gründe dafür oft mystischer Na-
tur waren. Die Wundnaht und die

Amputation von Gliedmaßen
! wird bereits im Talmud erwähnt
Schon sehr früh erkannten die In-

der die Nasenplastik, und Hippo-
krates erstellte das noch heute

gültige Prinzip, „wo Eiter ist, da
muß eröffnet werden“.

All dieses Wissen ging aus un-

erklärlichen Gründen im Mittelal-

ter wieder verloren, wobei die Kir-

che dabei wohl nicht ganz un-

!
schuldig war. So verbot Papst In-

nozenz III. den Klerikern, in deren
Händen ein großer Teil der medi-
zinischen Tätigkeit lag, jeden chir-

urgischen Eingriff, ja sie durften
nicht einmal anwesend sein.

j

So war die Chirurgie über lange

|

Zeit ein wenig angesehenes Hand-
I werk und wurde meist von Hen-

|

kern. Gauklern. Zahnbrechem

!

und Siarsteehem ausgeübt Daß
! die Chirurgie zum Schreckge-
I ^penst wurde. Lag sicherlich dar-
I an. daß die Schreie der Betroffe-
! nen. die Blutungen und der üble

I

Geruch von Eiter den Chirurgen

..
grausam und unmenschlich er-

I

scheinen ließ. Erst die Narkose

[
und später die Infebtions lehre

lenkte sie in humane Bahnen und
brachten ihr Anerkennung. Da-
nach aber setzte der Erfolg mit

j

unglaublichem Tempo ein. In-

|

nerhalb weniger Jahrzehnte wur-

;

de aus einem nicht sehr geachte-
ten Handwerk „die Perle der
Medizin“.

!

Dem Autor Hans Schwabe,

j

selbst ein erfahrener Chirurg, ist

; es gelungen, den Leser durch leb-

]

haiie Erzählweise an seinBuch zu
i fesseln. Es ist nicht nur für Medi-

aner geeignet, sondern dürfte von
ganz besonderem Interesse für

den medizinischen Laien sein. Er
wird sicherlich überrascht sein,

auf welchen verworrenen Wegen
die Chirurgie gegangen ist, bis sie

ihren heutigen Standard erreicht

hatte. Zahlreiche Abbildungen

verdeutlichen die Ereignisse der

vergangenen Zeiten und runden

das Buch ab. zyl.

..Der lange Weg der Chirurgie“, von
Hans Schwabe, 188 Seiten mit 43
Abbildungen, Strom-Verlag. Zürich
1086. 34.80 DM

Von LUDWIG KÜRTEN
• •

Uber 4000 Naturschutzprojekte

in 130 Ländern hat der World

Wildlife Fund (WWF) ins Le-

ben gerufen und mit mehr als 300

Millionen Mark unterstützt 260 Nat-

urparks und Schutzgebiete auf fünf

Kontinenten wurden eingerichtet Ihr

Areal von 1,5 Millionen Quadratkilo-

metern bedeckt rund I Prozent der

gesamten Landfläche auf der Erde.

Berühmte Nationalparks in Afrika,

Indien, in Malaysia und Indonesien,

in Peru und Ecuador, bis hin zu den

Galapagos-Inseln im Pazifik, wären

ohne seine Hilfe undenkbar. 33 Arten

sind vordem sicheren Aussterben ge-

rettet worden. Diese Erfolgsbilanz

dürfte das schönste Geburtstagsge-

schenk für den WWF sein, der heute

vor 25 Jahren im Schweizer Morges

gegründet wurde.

Anfang deT 60er Jahre hatte ein

Londoner Geschäftsmann, betroffen

durch Berichte über die Bedrohung
der Tiere in Afrika, vorgeschlagen,

eine Spendensammlung unter vermö-

genden Persönlichkeiten aufder gan-

zen Welt zu starten. Die Idee zog Krei-

se und führte schließlich zur Grün-

dung einer weltweiten Naturschutz-

organisation.

Prinz Bernhard der Niederlande

wurde der erste Präsident des in

Gland (Schweiz) ansässigen WWF. Er

bat 1000 Wohlhabende, je 10 000 Dol-

lar für den Naturschutz zu spenden.

Durch das Geld, das so zusammen-
kam, gewann der WWF eine solide

Kapitalbasis für seine ersten Unter-

nehmungen.

Seit 1981 steht Prinz Philip, der

Herzog von Edinburgh, demWWF als

Präsident vor. Trotz dieser „königli-

chen“ Tradition ist dies beileibe keine

Organisation der „Reichen“. Inzwi-

schen entstanden in 23 Ländern na-

tionale Ableger. Schon 1963 wurde
eine deutsche Sektion gegründet, die

heute etwa 50 000 Mitglieder und För-

derer hat Ihr Präsident ist Professor

Kurt Lotz, ehemals Chef des Volks-

wagen-Konzems. Der WWF-Deutsch-

land betreut heute zahlreiche Projek-

te in eigener Verantwortung, so un-

terhält er zum Beispiel Institute zum
Schutz des Wattenmeeres in Bremen
und Husum und zur Erhaltung der

Auenwälder in Rastatt

Bekannt selbst im letzten Winkel

der Erde wurde der WWF durch die

Kampagne zur Rettung der Großen
Pandabären in China. Von den Pan-

das, heute „Wappentier* der Organi-

sation, leben nur noch etwa 1000

Exemplare in Gebügsregionen der

chinesischen Provinzen Sichuan,

Gansu und Shaanxi. Das ständige

Vordringen des Menschen in die Le-

bensräume dieses pflanzenfressen-

den Bären bedeutet eine große Ge-
fahr für den Bestand der Tiere. Die

Blüte des Bambus, ihrer Lieblings-

nahrung, in den Jahren 1974 und 1982

bedrohte zusätzlich die letzten Exem-
plare dieser Art

Der WWF initiierte zusammen mit

chinesischen Behörden Forschungs-

arbeiten und Schutzbemühungen

und richtete im Wolong-Reservat in

Sichuan eine wissenschaftliche Sta-

tion ein. Durch mehrere weltweite

Spendenaktionen wurden die not-

wendigen Mittel gesammelt
Dies ist aber nur eines von vielen

Projekten. Sei es die Rettung der ara-

bischen Oryxantilope vor zwanzig
Jahren oder - eine der jüngsten Ak-
tionen - die Kampagne gegen die Ab-
schlachtung der Kaimane in den
Sumpfgebieten des Pantanal an der
Grenze zwischen Brasilien und Para-

guay : Schon lange bevor das Wort
„Naturschutz" zu einem Aütags-Be-
griff wurde, hatte der WWF prakti-

sche Hilfe geleistet.

Während in den Anfangsjahren vor
allem die Rettung einzelner Arten im
Vordergrund stand, widmet sich die

Organisation in den letzten Jahren
verstärkt dem Schutz bedrohter Le-
bensräume. Dazu gehören Feuchtge-

biete in Mitteleuropa ebenso wie die

Regenwälder in Südamerika. Arten-
schutz wird heute als Bestandteil ei-

ner umfassenden Erhaltung natürli-

cher Lebensräume verstanden.

Zusammen mit seiner wissen-

schaftlichen Schwesterorganisation,

der Internationalen Naturschutzu-

nion (IUCN), sowie der UNO entwic-
kelte derWWFeine „Weltstrategiezur
Erhaltung der Natur. Ziel ist es,

grundlegende ökologische Abläufe
auf der Erde - Fruchtbarkeit der Bö-
den, Erhaltung der Wälder, Schutz
von Meeren und Binnengewässern -

vor den zerstörenden Eingriffen der
Menschen zu retten.

Von VERA ZYLKA

Die Einschulungsuntersuchun-

gen in diesen Tagen offenba-

ren, daß circa 17 Prozent der

1-Dötzchen an einer ein- oder beidsei-

tigen Sehschwache leiden, die durch
eine Fehlstellung der Augen hervor-

gerufen wird. Die statistischen Zah-

len bezogen auf den Bundesdurch-

schnitt sprechen eine noch deutliche-

re Sprache: Rund zwei Millionen Per-

sonen schielen. In den meisten Fällen

wurde versäumt, die Sehschwache

bereits im Kindesalter zu erkennen.

Der Grund dafür ist, daß bisher keine

einfache und klinisch anwendbare
Methode zur Sehprüfung in den er-

sten Lebenstagen zur Verfügung

stand. Mit dem Verfehlen des „prefe-

rential looking“ (PL) ist es jetzt mög-
lich, dem Sehfehler bereits bei Säug-

lingen auf die Spur zu kommen.

Die Behandlung der Sehbehinde-

rung ist um so aussichtsreicher, je

früher sie einsetzt Wenn die Kinder

erst einmal im Schulalter sind, verrin-

gern sich die Chancen einer Therapie

ohne Operation erheblich. Denn die

Fähigkeit des Gehirns, optische Si-

gnale zu verarbeiten, entwickelt sich

nach den Untersuchungsergebnisse

mit Hilfe der PL-Methode viel früher

und rascher als bisher angenommen.

Das Max-Planck-Institut für Him-
forschung in Frankfurt hat zusam-

men mit Prot K-P. Boergen eine Un-
tersuchungsreihe an der Augenklinik

der Universität München vorgenom-

men. Ihre Ergebnisse zeigen, daß die

volle Funktionstüchtigkeit des Sy-

stems offenbar schon am Ende des

ersten Lebensjahres erreicht ist Die-

se sogenannte Entwicklungsphase

wird von der Reifungsphase abgelöst,

denn bis zum fünften Lebensjahr

scheint sich die ^Feineinstellung“

dieser Funktionen zu vollziehen.

Sehbilder werden im
Gehirn verschmolzen

Die Umgebung kann nur räumlich

(plastisch) wahrgenommen werden,

wenn beide Augen in die gleiche

Richtung schauen. DieinjedemAuge
entstehenden Bilder werden im Ge-

hirn zu einem einzigen Seheindruck

verschmolzen. Bei Fehlstellung der

Augen, also beim Schielen, sind die

von jedem Auge übermittelten Ein-

drücke so verschieden, daß störende

Doppelbilder entstehen. Das kindli-

che Gehirn wehrt sich nun dagegen,

indem es das Bild des schielenden

Auges einfach unterdrückt Die Folge

davon ist, daß das nicht benutzte Au-
ge lebenslang schwachsichtig bleibt

Dieser unwiederbringliche Verlust

der Sehschärfe ist mit Veränderun-

gen an bestimmten Strukturen des

Gehirns verbunden. Versuche an jun-

gen Katzen und Affen am MPI für

Himforschung haben gezeigt daß
sich die Zahl der für das räumliche
Sehen notwendigen Zellen in der
Sehrinde des Gehirns nach operativer

Erzeugung eines SchielWinkels er-

heblich verringert

Das fehlsichtige Auge
verliert seine Sehkraft

Verschließt man bei jungen Katzen
oder Affen ein Auge, so verschlech-

tert sich bereits nach einer Woche die

Funktion dieses Auges und die Fä-

higkeit räumlich zu sehen. Die Zahl
der Zellen in der Sehrinde, die Infor-

mationen aus beiden Augen verarbei-

ten, geht auch in diesem Fall deutlich

zurück. Nach Verschließen des offe-

nen Auges und Öffnen des vorher
verschlossenen kann sich bis zu ei-

nem gewissen Alter die Funktion des
zuerst verschlossenen Auges wieder
erholen.

Auf den Menschen übertragen be-

deutet das: Durch die Korrektur eines

Sehfehlers bis spätestens zum fünf-

ten Lebensjahr kann verhindert wer-
den, daß die ständige Unterdrückung
des sehschwachen Auges eine andau-

ernde Schädigung der Sehkraft ver-

ursacht

Ein erfolgreiches Verfahren, die

Sehschärfe im Säuglingsalter zu prü-

fen, ist die „preferential lookrng*
1
-

Methode. Sie beruht aufder Beobach-
tung, daß Säuglinge, denen man ein

Gittermuster auf einem grauen Hin-
tergrund zeigt, das Gittermuster fixie-

ren. Durch Anbieten von immer fei-

neren Mustern ist es möglich, die
Wahmehmungsschwelle (Sehschär-

fe) des Säuglings zu bestimmen.

Das frühzeitige Erkennen von Seh-
schwachen mit Hilfe der „preferenti-

al-looking" Methode gibt die Mög-
lichkeit zur frühzeitigen Behandlung
des Schielens. Dabei bevorzugt man
heute das zeitweilige Verschließen

des schielenden Auges (Okklusion).

Es scheint auszureichen, dasAuge im
ersten Lebenshalbjahr für ein bis

zwei Stunden pro Tag zu verschlie-

ßen, im 2. Lebenshalbjahr geht man
dann zu drei bis vier Stunden über.

Damit ist es möglich, die Sehschärfe
innerhalb von einigen Monaten zu
korrigieren.

|
Akademie der

Künste in Paris

und Berlin?
PAUL F. REITZE. Bonn

Vor dem deutsch-französischen

Kultur-Gipfel am 27^*28. Oktober in

Frankfurt zeichnet sich eine engere

Zusammenarbeit ab. So gibt es Ge-

sprächskontakte über eine gemeinsa-

me Akademie der Künste Paris/Ber-

lin. Auf deutscher Seite zeigen sich

,
neben Berlin vor allem Rheinland-

Pfalz, Baden-Württemberg und das

Saarland an einem Ausbau der Bezie-

hungen interessiert.

Die Verärgerung mehrerer Bun-

desländer über den derzeitigen Be-

vollmächtigten für kulturelle Angele-

genheiten im Rahmen des deutsch-

französischen Vertrags, den Bremer
Bürgermeister Klaus Wedemeier

(SPD), hat unterdessen neue Nah-

rung erhalten. Wedemeier hatte im
Sommer an einem den Gipfel vorbe-

reitenden ersten Forum nicht teilge-

nnmmpn An einem zweiten Forum,

am 22^23. September in Paris, wird er

sich, obwohl er im Programm ge-

nannt war, ebenfalls nicht beteiligen.

Baden-Württembergs Ministerpräsi-

dent Späth wird ihn vertretea

Wedemeier wird turnusgemäß An-

fang 1987 als Bevollmächtigter vom
Regierungschef eines unionsregier-

ten Landes abgelöst. Bisher haben als

einzige CDU-Länder Schleswig-Hol-

stein und Niedersachsen noch nicht

den Bevollmächtigten gestellt Mini-

sterpräsident Albrecht hat mittler-

weile intern Bereitschaft bekundet.

Nach Informationen der WELT
scheint indessen Lothar Späth ent-

schlossen, ihm die Kandidatur strei-

tig zu machen, obwohl mit KieSinger

und Filbinger Baden-Württemberg

bereits zweimal den Bevollmächtig-

ten gestellt hat. Die Entscheidung

wird am 1. Oktober getroffen, nach

Vorbesprechungen der Chefs der

Staatskanzleien in dieser Woche.

Späths Erscheinen in Paris gilt als

Indiz dafür, daß er das Amt des Be-

vollmächtigten mit Nachdruck an-

strebt. Sollten sich die Ministerpräsi-

denten auf ihn verständigen, erwartet

die französische Seite vor allem Ko-

operationsimpulse im Hochschulbe-

reich.

Das Forum in Paris wird sich vor

allem mit Fragen der Künste und der

Medien beschäftigen. Zu den deut-

schen Teilnehmern gehören unteran-

deren Münchens Generalintendant

Everding, die Filmregisseure Schlön-

dorff, Syberberg und Margarethe von

Trotta, der Showmaster Biolek sowie

die Choreographin Pina Bausch.

NOTIZEN
Weniger Tierversuche
Heidelberg (dpa) - Zum Ersatz

von Tierversuchen stehen viele al-

ternative Methoden zur Verfü-

gung oder können in naher Zu-
kunft eingesetzt werden. Experi-

mente mit Tieren sind aber nicht

in allen Fällen zu ersetzen. Nach
einem Symposium der Universi-

tät Heidelberg und des Bundes-
verbandes der Pharmazeutischen
Industrie machten Teilnehmer
deutlich, daß es vor allem für die

in Gesetzen (z.B. Chemikalien-,

Bundesseuchengesetz) vorge-

schriebenen Sicherheitsüberprü-

fungen neuer Substanzen noch
keine Alternativen zum Tierver-

such gebe. Die Zahl der bei der
Arzneimittelentwickhing einge-
setzten Versuchstiere ist von 1977

bis 1984 um rund 40 Prozent auf
2,4 Millionen zurückgegangen.

Meeresforschung
Bremerhaven (dpa) - Das euro-

päische Meeresforschungsprojekt
EUROMAR ist am Dienstag im
Alfred-Wegener-Institut für Polar-

und Meeresforschung gegründet
worden. Das Projekt ist mit 350
Millionen Mark auf neun Jahre
veranschlagt EUROMAR bietet

eine Chance, neue grenzüber-

Samstag auf der
Wissenschaftsseite

«Jedes Jahr ein neuer Hit" -
Uber die verblüffenden Fä-
higkeiten der Buckelwale
beim Komponieren berich-
tet Matthias Glaubrecht.

*
Neue magnetische Werk-
stoffe für Elektroantriebe
stellt Amo Nöldechen vor.

*
Wie man empfindliche
Chips vor Blitzschlag und
Überspannung schützen
kann. Von Rudolf Weber.

schreitende Maßstäbe bei der Er-

forschung und Erhaltung der ma-
rinen Umwelt zu setzen.

Anti-Lärm-Asphalt
Köln (DW.) - Lärmschluckende

Straßenbeläge werden auch inder
Bundesrepublik getestet (siehe

unser Beitrag vom 26A86). Auf
der Bundesstraße 9 im Bereich
Donnagen hat die Finna Deutag
Mischwerke bereits im Mai zu
Testzwecken einen schaüabsor-
bierenden Belag eingebaut, der
den Geräuschpegelum drei Dezi-

bel (etwa ein Viertel) verringert
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Die Bindung ist stärker
Sie belichten über Schwierigkeiten

des Sanders im Umgang mit den ri-

valisierenden Partnern der „Cohabi-
tation“, Präsident Mitterrand und
Premierminister Chirac.

Doch sollte man diese Komplika-
tionen nicht übermäßig dramatisie-

ren. Der deutsch-fran2ösische Ver-
trag siebt ausdrücklich enge Konsul-
tationen auf beiden Ebenen vor. Vor
allem aber zeigt ein Rückblick pufd ie
Entwicklung der deutsch-firanzösi-

schen Beziehungen, daß- diese zwar
nicht immer einfach

, von parteipoliti-

schen Konstellationen aber erstaun-

lich unberührt sind. Von 1969 bis 1981
arbeiteten SPD-Kanzlermeist gut mit
Präsidenten und Regierungen der
französischen «Rechten“ zusammen.
Die Spannungen bezogen sich aufRi-
valitäten um den außenpolitischen
Rang und das wirtschaftliche Ge-
wicht beider Staaten als Ganzes.

Seit 1981 erleben wir auf beiden
Seiten des Rheins tiefgreifende in-

nenpolitische „Wenden“. Die Kom-
mentare waren jeweils sorgenvoll:

Wie sollte sich der erklärte' Sozialist

Mitterrand mit dem Marktwirtschaft-

ler Schmidt und - schwieriger noch -
mit Helmut Kohl verstehen? Das Pa-
radox, daß heute ähnliche Sorgen der
scheinbar größeren Nahe Kohls zu
Mitterrand und seinem Verhältnis

zum rWende“:Premier Chirac gehen,

bestätigt das Übergewicht der Konti-

nuität
.

’

Die jeweils nächste Regierung
schreibt genau dort weiter, wo die

Vorgänger abgetreten waren. Sie bat

beim hwTtigpn AncmaB internationa-

ler Verflechtung und gemeinsamer
Abhängigkeitvom Verhältnis der Su-
permächte der eigentlichen

deutsch-französischen „Schicksals-

gemeinschaft“ - kaum eine andere

Wahl.

Die Erfahrung zeigt auch, daß die

vielbeschworene Freundschaft oder
Aversion zwischen Spitzenpolitikern

wichtig, aber nicht das Entscheiden-

de ist Die wirklichenund vermeintli-

chen Sachzwänge, die zur Zusam-
menarbeit drängen, bleiben ebenso
bestehen wie die Hindernisse.

Hier allerdings spielt Innenpolitik

eine entscheidende Rolle. Demokra-
tisch gewählte Politiker gehen nur in

Ausnahmefällen weiter als sie glau-

ben, es der Wählerschaft und mächti-

gen, oft noch mengen nationalen Ka-
tegorien denkenden Expertengmp-
pen oder Lobbys axmuten zu können
(die Durchsetzung des von Schmidt
und f^igrqrH gemeinsam entwickel-

ten Europäischen Wahrungssystem
war <ün<» nikunftweiaende Ausnah-
me).

Wichtiger als das persönliche Ver-

hältnis zwischen Politikern und als

Rituale der Völkerfreundschaft ist

drehalh Verständigung zwischen den
tngmungsfaildpndgn Kräften beider

Lander.

Dr. Robert Picht

Hauptgeschäftsführer

Deutsch-Französisches Institut,

Ludwigsburg

Andere Zahlen
«SED - Keobt uf Aajl «faW ladenT;
WELT vom S. September

In der finindsatTcrklärnng der

EK~n zur Änderung des Asylrechts

operiert die Kinnhp leider mit- fal-

schen Zahlen

.

Sie schreibt, die Bun-

desrepublik habe 126000 Flüchtlinge

jqifgpyinmmmv Tn Wahrheit sind es

aber bereits 670 000. Und die Kirche

weiß das auch.

Mit freundlichen Größen
Elisabeth Risse,

Lübeck 1

Wort des Tages

99 Ein schwerer Beutel

macht leicht eiteL 99

Abraham a Santa Clara, deutscher
Prediger und Autor (1644-1709)

Kranker Wald
JFbneher: DerWaM itirti. aber er «tliftt

lanfnuner“; WELT vom 4. September

Sehrgeehrte Damen undHerren ,

da- Wald stirbt nicht, er krankt

oder ist geschädigt Forscher sagen

eben nicht daß der Wald stirbt Das
war nur die erste Schreckensbot-

schaft, die den deutschen Michel auf-

geweckt hat

Die Koalitionsregierung bat im Ge-
gensatz zur Vorläuferin schon viel flix

den deutschen Wald getan und in der

EG die Vorreiterrolle gespielt Jetzt

wird der schutzbedürftige deutsche
Wald von der SPD und den Grünen
zugunsten einer nuklearen Hysterie

wie eine heiße Kartoffel ausgespuckt
.und ftflengdassen. Datum ist die spd-
sationelle Überschrift und Aufma-
chung in derWELT verständlich.

Es gibt keinen Grund, zur Entwar-
nung zu blasen. Aber die Regierung
und ihre Sachverständigen schreiben

nirgends etwas vom Waldsterben,

sondern nur von Waldkrankheiten
oder Waldschaden. Die Krankheit ist

ein Bündel von Schäden und Symp-
tomen, ein Syndrom.

Die amerikanische Präsidentendo-
kumentation „Global 2000“ u™ das

internationale Standardwerk; „Die

Wälder der Weit* sagen übereinstim-

mend aus, daß nicht die Forsten der

Industrieländer, sondern dielNatur-

wälder der Entwicklungsländer le-

bensgefährlich bedroht *md-
*

Mit freundlichen Grüßen
UhichfStrech,

Wisset (Sieg)

Personen

GEBURTSTAGE
Seine Porträts von Konrad Witz,

Rodin, Michelangelo, Leonardo da
Vinci, Rembrandt und Goya, gehö-

ren zu den eindrucksvollsten litera-

rischen Zeugnissen moderner
Kunstgeschichte: Der Schweizer

Kunsthistoriker Professor Joseph

Gantnervollendet beute sein 90. Le-

bensjahr. Gantner ist ein Schüler

von Heinrich WölfOin. Er redigierte

die Zeitschrift „Werk“ (Zürich), zu-

gleich war er von 1926 bis 1928 Pri-

vatdozent für Kunstgeschichte an
der Universität Zürich. 1936 wurde
er auf den Lehrstuhl für Kunstge-

schichte an derUniversität Basel be-

rufen, den er bis zu seiner Emeritie-

rung im Jahre 1967 begleitete. Das
außerordentlich weite CEuvre Gant-

ners umfaßt unter anderem zahlrei-

che Bücher zu den Problemen des

schweizerischen und europäischen
Städtebaus und die beiden ersten

Bände der „Kunstgeschichte der

Schweiz“. Gantnere Wake wurden
in zahlreiche Sprachen, auch ins Ja-

panische übersetzt

*
Seinen 80. Geburtstag feierte in

Moskau der Knmpnwigt und MuSlk-
theoretiker Philipp BK. Her$covid,
ein Schüler Alban Bergs und Anton
von Webems, der beim „Anschluß“
Österreichs aus Wien flüchten muß-
te. In den sechziger Jahren waren

die wichtigsten Vertreter der sowje-

tischen Avantgarde wie Alfred

Schnitke, Andrej Volkonsky oder

Viktor Suslin seine Privatschüler.

Als Unperson in der Sowjetunion

totgeschwiegen, kämpft er seit Jah-

ren um seine Ausreise nach Israel.

EHRUNG
Die Fritz-Schumacher-Medaille

1986 in Gold der Hamburger Stif-

tung F.V.S., die dem niedersächsi-

schen Museumsdorf Cloppenburg

verliehen wurde, ist vom Vorsitzen-

den des Stiftungsrates der F.V.S.

Stiftung, Dr. Alfred Toepfer in der
Mrinrhhaiia*nsrhpnnp des Mlise-

umsdorfes dem Museumsdirektor
Dr. Helmut Ottenjann überreicht

worden. Das Museumsdorf erhielt

diese Auszeichnung für die Siche-

rung wesentlicher Zeugnisse bäuer-

licher Architektur und Sachkultur
sowie deren wissenschaftliche und
didaktisch hervorragende museale
Vermittlung.

VERANSTALTUNG
Franz Burda Junior, in seiner Ei-

genschaft als stellvertretender Vor-

sitzender des Präsidiums des Wirt-

schaftsrates der CDU, will Politiker

und Journalisten bei einer „Offen-

burger Spätlese“ vereinen. Der Ver-
leger undSohnvon Dr. FranzBurda
hat sich für ein „Treffen außerhalb

der üblichen Tapeten entschieden“

und bittet unter anderem im Hotel

Ritter in Durbach/Ortenaukreis zu

Tisch. Spätiese soll an zwei Tagen,

am Freitag und Samstag, gehalten

werden: Am ersten Tag sind eingela-

dene Journalisten unter sich, am
zweiten Abend werden Baden-Würt-

tembergs Ministerpräsident Lothar

Späth und Kanzleramtsminister

Wolfgang Schäuble hinzukommen.

Zu den Angeboten an die Gäste ge-

hören unter anderem eine Weinpro-

be und eine romantische Rebwande-
rung.

KIRCHE
Monsignore Wolfgang Römer,

Leiter der Arbeitsstelle Behinder-

tenseelsorge der Deutschen Bi-

schofskonferenz, ist in der engli-

schen Universitätsstadt Oxford zum
Präsidenten des internationalen

ökumenischen Arbeitskreises für

Taubstummenseelsorge gewählt

worden. Er ist Nachfolger von Pfar-

rer Rudolf Wollrab aus Mittel-

deutschland, der nach 12jähriger

Amtzeit aus Altersgründen nicht

mehr kandidierte. Mit Römer steht

dieser Internationalen Ökumeni-
schen Organisation zum erstenmal

ein katholischer Priester vor. Zum
Internationalen Ökumenischen Ar-

beitskreis gehören die leitenden Ge-
hörlosenseelsorger von sechs Kon-
fessionen.

Service 130. Nachfrage zum Ortstarif.

Einladung zum
2. Symposium

Service 130

Am 19. Oktober
in Stuttgart

Effektives Marfcatin mit Service 130
DerTelefondienst „Serv ce 130“ wird seit 1983 von
der Deutschen Bundes »ost angeboten .Vonjedem
Telefon im Bereich der Putschen Bundespost
können Ihre Kunden, P rtner und Mitarbeiter

Siezum Ortstarif anrufei . Die Femgesprächsgebühr
übernehmen dabei Sie

Dieses Instrument kani Wettbewerbsvorteile

bringen. Es kann helfet
, Ihr Kundenpotential zu

erweitern oder Ihre inte ne Organisation zu straffen.

Es kann engere Geschpftsbeziehungen schaffen,

Erstkontakte erleichtern und das Geschäftliche

persönlicher machen.'

Inzwischen ein breites Einsatzspektnim
Service 130 wird von Namhaften Unternehmen in

Industrie und Dienst!efetung eingesetzt:

im Besteiiwesen, im Bereich Direkt-Marketing,

im Ersatzteildienst und in der Kundenbetreuung,
im zentralen Reservierungssystem oder als

Infotelefon ... «

Die ErfahrungsberichtedeutscherManager
Die gute Resonanz auf das 1. Symposium
Service 130 im Dezember 1985 in Düsseldorf hat
die Deutsche Bundespost veranlaßt, den
Erfahrungsaustausch mit den Anwendern in

diesem Jahr fortzusetzen.
Fünf Referenten werden Ihnen die Einsatzbreite

von Service 130 vorAugen führen und Ihnen seinen

Nutzen konkret belegen. Außerdem wird die

Deutsche Bundespost Sie über die Auswertung
des Dienstes auf das Ausland informieren.

Mit dem „Service 130 International“ sind Sie jetzt

auch ausvielen europäischen Landern, aus USA
und demnächst aus Kanada für den Anrufer zu
äußerstgünstigen Gebühren odersogargebühren-
frei zu erreichen.

Günstigerund kundenfreundlicher gestaltet wurde
auch die Gebührenstruktur der Post Schließlich

wird die Post über Pläne für die nahe Zukunft

informieren; Siestehen unterdem Stichwort

„Regionalisierung“. Sie ertaubt esjedem Teilnehmer,

den Service 130 künftig ganz individuell seinen

Bedürfnissen anzupassen.

Das Symposium Programm
Das 2.Symposium Service 130 findetam Sonntag,
19. Oktober 1986 in Stuttgart im Kongreßcenter
von 13 bis 16 Uhr statt.

Nach der offiziellen Begrüßung referiert

Ministerialrat Dipl.-Ing. Werner Keunecke vom
Bundespostministerium überden aktuellen Stand.
Danach berichten die Anwender über ihre

Erfahrungen. DenAbschluß bildet eine Diskussion

mit Service 130-Experten der Post und allen

Referenten. Die Gesprächsieitung hat

Dr. Emil Obermann.
Das Symposium ist übrigens ein zusätzliches

Informationsangebot der Deutschen Bundespost
zum 18. Deutschen Direktmarketing-Kongreß,

dervom Deutschen Direktmarketing Vferband e.V.

in der Zeit vom 19. - 21. Oktober 1986 in Stuttgart

veranstaltet wird. Die Preisverleihung des von der

Deutschen Bundespost und dem Deutschen

DirektmarketingVerband gemeinsam ausgeschrie-

benen Deutschen Direktmarketing-Preises ’86

erfolgt am 21. Oktober 1986 im Rahmen
des Kongresses.

AnmeMimgscIvIfltldiodertelefcmlsch
DieTeilnahme am Symposium ist

kostenlos. Wir bitten um Ihre Anmeldung bis zum
2.10.1986: entwederschriftlich mit

nebenstehendem Coupon oder telefonisch unter

der Rufnummer0130-0101 ; natürlichzum Ortstarif.

Wir freuen uns, Sie in Stuttgart zu begrüßen.

vor Post

V

Gerhard Bohn, Direktor und Leiter

Verwaltung der IBM Deutschland GmbH.
Der Service 130 ist in drei Aufgaben-
gebieten eingerichtet: Zubehör-Verkauf,

Informationsdienst „Hallo IBM“ und
Systemberatung. Spricht über die

Effektivität von Service 130 und über
Zukunftsaspekte.

Rudolf Hanslmaier, Director Sales &
Marketing bei der Hertz Autovermietung.

Anwender der ersten Stunde von Service

1 30. Hat damit das Reservierungssystem
zentralisiert Legt eine Kostenanalyse vor

und referiert über Zukunftspläne für

Service 130.

Gudrun Malcolm, Managerin im Londoner
Reservations Centre von Sheraton

Worldwide Reservations. Benutzt Service
1 30 zur Vermittlung deutscher Zimmer-
buchungen via London zu 500 Sheraton
Hotels in 62 Ländern. SchlüsseltLeistung

und Erfolg von Service 130 zahlenmäßig
auf.

Dieter Popinga, Marketing- und Verkaufs-

leiterder Bectrical and Electronics

Operations der Ford MotorCompany in

Europa. Setzt Service 130 für spezielle

Verkaufsförderungsprogramme beim
Autofachhandel ein. Belegt in seinem
Referat den Anteil von Service 130 am
Marketingerfolg.

Eva M. Roer, Inhaberin der Dental Trading

GmbH. Wickelt über Service 1 30 das
Besteiiwesen für den mit über 20.000

Artikeln größten Laborkatalog ab.

Referiert über die Chancen mittelständi-

scher Unternehmer, den Service 1 30
erfolgreich einzusetzen.

Anmeldung
Am 2. Symposium Service 130 am Sonntag, den

1 9. Oktober 1 986 von 1 3 bis 1 6 Uhr in Stuttgart

im Kongreßcenter

nehme ich teil ich bringe

Personen mit

Name, Firma, Anschrift

Name, Firma, Anschrift

Name, Firma. Anschrift

Datum Unterschrift

Bitte die Anmeldung ausschneiden und einsenden an:

Deutsche Bundespost, Service 130,

Postfach 970000, 6000 Frankfurt/Main 97
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LEICHTATHLETIK

„Mit eigener

Initiative

neue

JÖRG STRATMANN, Frankfurt

Die Parole wurde schon in Stutt-

gart ausgegeben. „Wir müssen", sagte

Eberhard Münzen, Präsident des

Deutschen Leichtathletik-Verbandes

(DLVi. „den Rückenwind ausnut-

zen.“ Gesagt, getan.

Wenn sich also in diesen Tagen die

Experten für Leistungssport im DLV
regelmäßig zu Sitzungen treffen, so

ergehen sie sich nicht in seligen Erin-

nerungen an die prächtig gelungenen
Europameisterschaften im eigenen
Lande. „Wir werden uns von der
schönen Woche in Stuttgart nicht

blenden lassen
1
*, sagt Munzert, „denn

da wurden unsere Probleme für die

Zukunft nicht gelöst"

Der Blick ist aus guten Gründen
nach vom gerichtet Zum einen gelte

es. so heißt es unterden Verantwortli-

chen, die gerade erworbene „Rolle

der Leichtathletik als Sympatitieträ-

ger" auszunutzen und frischen Wind
in „die leicht verkrusteten Strukturen

des Verbandes" pusten zu lassen. Um
die Frage der Nachwuchsförderung
geht es da ebenso wie um die der
Ehren- und Hauptamtlichkeit oder
auch der sozialen Betreuung der
Athleten.

Zum anderen sollen ganz konkrete
Maßnahmen zur Sprache kommen:
Wie werden die Talente gefunden?
Kann die Leichtathletik durch geän-
derte Wettkampfformen für Kinder
und Jugendliche interessanter wer-

den? Und vor allem: Welche neuen
Wege gibt es, um Mittel für mehr Trai-

ner und weitergehende Betreuung
der Sportler au fzubringen? Kann der
Kontakt des DLV zu verschiedenen
Zweigen der Wirtschaft intensiviert

werden?

Pilot-Projekt

Da trifft es sich gut, daß der DLV
schon dieser Tage ein bereits seit län-

gerem laufendes Pilot-Projekt ver-

stellen konnte, das beim dringlichs-

ten DLV-Problem so schnell wie
möglich Abhilfe schaffen solL Unter-
stützt von der Firma Puma, von der
Deutschen Bundesbahn und zu etwa
50 Prozent von den Vereinigten Pa-
pierwerken Schickedanz in Nürnberg
kann der DLV vier Jahre lang neue
Formen „der Talentsichtung, -förde-

rung und -pflege“ ausprobieren.

Schon im vorigen Jahr hat Schicke-

danz in Zusammenarbeit mitdem Na-
tionalen Olympischen Komitee
iNOK) ein Nachwuchs-Förderungs-
Programm mit dem Deutschen Ski-

Verband (DSVl ins Leben gerufen.

Nun stellt die Firma beiden Verbän-
den insgesamt eine Million Mark zur
Verfügung.

Eine Initiative des DLV, so heißt es

dort, bei deren Verwirklichung die
Kontakte des NOK und der Stiftung

Deutsche Sporthilfe als Katalysator

gewirkt hätten. Und diese Art der
Eigeninitiative versuche man nun zu

,

verstärken.

Der DLV konzentriert die ihm zur

Verfügung stehenden Mittel des Pi-

lot-Projektes auf einen besonders ge-

fährdeten Bereich, die Frauen-

Leichtathletik. „Da sehen wir Lük-
ken, große Lücken", sagt Use Becht-

hold. Vizepräsidentin im DLV. Gera-

de im Hürdenlauf und Weitsprung.

Blick nach England

Folgerichtig wurden beide Diszipli-

nen zur besonderen Förderung ausge-

wählt. Gut 100 talentierte Mädchen
im Alter von 13 bis 16 Jahren werden
durch spezielle Stützpunkt-Trainer

gefördert und beraten und nehmen
an zentralen Trainingscamps teil.

..Ich erwarte“, sagt der verantwortli-

che DLV-Trainer Bernd Veldmann,
..daß sich schon in diesem Jahr zehn
Mädchen für den C-Kader des DLV
qualifizieren.“

Das soll erst der Anfang sein. Der
DLV will von nun an verstärkt in

eigener Initiative neue Geldquellen
erschließen, eigene Kontakte zur
Wirtschaft hersteilen. Der Nach-
wuchs und die Vereinsarbeit, das hat

man erkannt, sollen so intensiver ge-

fordert werden. Bereiche also, die von
der Sporthilfe und den Mitteln des
Bundes, die sich in erster Linie auf
den Spitzensport konzentrieren,

nicht abgedeckt sind. „Wir müssen
schließlich irgendwie von unten
nachliefem können“, heißt es im
DLV. „sonst kommt der große
Bruch."

Klingt da Besorgnis durch, daß
sich die Position der Institutionen

Sporthilfe.NOK und deren gemeinsa-

mer Marketing-Gesellschaft oder des

Bundesausschusses für Leistungs-

sport zu sehr auf Kosten eines Ver-

bandes gestärkt werden?

Auf jeden Fall, so sagen DLV-Ver-
antwortliche. werde man in der näch-

sten Zeit eine Einladung des Briti-

schen Leichtathletikverbandes an-

nehmen und sich das dortige System

erläutern lassen. Die Briten, die keine

staatliche Förderung erhalten, kön-

1

nen ungehindert über sämtliche Mit- 1

tel verrögen. die ihnen die Zusam-

menarbeit mit der Wirtschaft

einbnngen.

WELT DES 9 SPORTS

FUSSBALL / Nach dem ersten Lehrgang ist Franz Beckenbauer wieder zuversichtlich, auch wenn er mit Rückschlägen rechnet

Bei allem Ernst: Der Spaft darf aber auch nicht zu kurz kommen. Beim Lehrgang der Nationalmannschaft
alberten Wolfram Wuttke, Andreas Brehrae und Michael Rummenigge (von links nach rechts) herum. fotc* ap

Junge Spieler sammelten internationale

Erfahrung, Vogts bekam wichtige Hinweise
sid/dpa, Glasgow

Das Nationalteam ist

auf der Suche nach

neuer Hackordnung

Berti Vogts war zufrieden. Zur mit-

ternächtlichen Stunde stellte der
Sportlehrer des Deutschen Fußball-

Bundes (DFB) im Hotel „Stakis Gros-
venor“ in Glasgow nach den Test-

spielen der „U 19“- und „U 21“-Junio-

ren fest: „Die Begegnungen haben
sich gelohnt. Für die Spieler war es
wichtig, daß sie international Erfah-

rung sammeln. Ich habe wertvolle

Fingerzeige bekommen.“ Wenige
Stunden zuvor hatte die „U 19“-Aus-

wahl 3:2 und die „U 21“-Vertretung

0:1 gegen Schottlands Nachwuchs
gespielt. Vogts Fazit für die Zukunft:

„Alle müssen noch lernen und an
sich arbeiten, wenn sie den Sprung in

die Nationalmannschaft schäften

wollen.“ Vogts weiter „Bei der älte-

ren Mannschaft war die fünfmonati-

ge Pause und die neue Zusammen-
setzung spürbar.“

Voll des Lobes war Berti Vogts
über die jüngeren Spieler. „Sie haben
zeitweise wie eine Klubmannschaft
aufgetrumpft Die Generalprobe für

Saisonstart
KLAUS RÜHLE, Rom

Silvio Berlusconi überlegt nicht

lange. Wenn er sich etwas vorgenom-

men hat, handelt er. Sofort und um
jeden Preis. Geld, spielt keine Rolle.

Davon hat er im Überfluß. Er hat so

viel davon, daß er es sich leisten

konnte, vor einigen Monaten den
bankrotten Fußballklub AC Mailand

aufzukaufen. Berlusconi investierte

50 Millionen Mark, dann hatte er den
maroden Verein wieder auf Vorder-

mann gebracht. Jetzt fliegt die Mann-
schaft sogar mit einem eigenen Flug-

zeug in den Clubferben zu den Aus-

wärtsspielen. Ein Geschenk. Selbst-

verständlich von Berlusconi

Jetzt hat er sich in den Kopf ge-

setzt. seinem Verein einen neuen Star

zu kauten. Einen Ausländer natür-

lich. Denn die Spieler im eigenen

Land haben abgewirtschaftet Als

Weltmeister waren sie bei der WM in

Mexiko angekommen. Doch dann ha-

ben sie den italienischen Fußball

gründlich blamiert.

Also sieht sich Berlusconi im Aus-
land um. In der Bundesliga beispiels-

weise. Immerhin stand die Auswahl
des DFB im WM-Finale und das Be-

die Europameisterschaft im Oktober
in Jugoslawien ist geglückt“ Dabei
stach ein Akteur ganz besonders her-

aus: Andreas Möller von Eintracht

Frankfurt dirigierte und schoß das
Team mit seinem Tor zum Erfolg. „Er
war der beste Spieler von aßen vier

Mannschaften, die ich an diesem
Abend gesehen habe“, lobte der 96

malige Nationalspieler, „erfreulich,

daß er sich auch international so gut
durchsetzen kann.“ Vogts will ihn
weiter fördern. „Es ist noch zu früh,

ihn ganz oben einzusetzen. Pierre

Littbarski, Wolfgang Rolff und Rudi
Völler sind auch erst durch diese

Mannschaft in die A-Vertretung ge-

kommen“, meinte Berti Vogts zu der
Entwicklung des 19jährigen Frank-

furters, der im Augenblick als größ-

tes Talent in Deutschland gehandelt
wird. Neben Möller zeichneten sich

auch die beiden anderen Torschützen
Oliver Bierhoff (Bayer Uerdingen)
und Michael Prus (Schalke 04) aus.

Die „U 21“-Junioren hatten ihre

Schwächen im Zusammenspiel „Da

ste ist gerade gut genug für Berlusco-

ni und seinen AC Mailand. Wie ge-

sagt: Geld spielt keine Rolle.

Deshalb hat Berlusconi bei Lothar

Matthäus in München nachgefragt

Der hat bisher zwar weder in der

Nationalmannschaft noch bei seinem
Klub Bayern München jene überra-

gende Rolle gespielt die ihm zuge-

traut wird, doch in diesem Jahr wird

sein großer Durchbruch erwartet

Und im nächsten Jahr werden in Ita-

lien wahrscheinlich die Zulassungs-

beschränkungen für ausländische

Spieler aufgehoben. Dann will Ber-

lusconi den Mailänder Fans Mat-

thäus als neuen Star präsentieren.

Lothar Matthäus ist nicht abge-

neigt: „Mich reizt es, eine neue Spra-

che und ein neues Land kennenzuler-

nen. Außerdem traue ich mir zu,

mich auch dort durchzusetzen.“ Soll-

ten die Grenzen in der nächsten Sai-

son tatsächlich geöffnet werden,
scheint ein Wechsel von Matthäus
nach Italien unvermeidlich zu sein.

Sein Vertrag mit Bayern München
läuft aus, und drei italienische Verei-

ne umwerben ihn schon jetzt mit Mü-
lionen-Angeboten. Neben dem AC

klappte es zwischen Mittelfeld und
Angriff nicht“, beklagte sich der
DFB-Trainer, der in drei Wochen das
Team in Kopenhagen gegen Däne-
mark einem Leistungstest unterzie-

hen wird. Der Trainer hob lediglich

die Leistungen von Köhler (Mann-
heim) und Kutowski (Dortmund) her-

vor. „Ich glaube, es ist eine Steige-

rung möglich, wenn die Mannschaft
einmal in der gleichen Besetzung
wieder spielen kann“, gab sich Berti

Vogts zuversichtlich. Für die Ent-
wicklung dieser Mannschaft war das
0:1 gegen Schottland sehr lehrreich.

Die für Teamchef Franz Becken-
bauer interessanten Spieler Stefan
Reuter (1. FC Nürnberg), Ludwig
Kögl (Bayern München) und Günter
Drews (Bayer Leverkusen) spielten

mit Licht und Schatten. Gegen Däne-
mark will Berti Vogts zwei ältere Ak-
teure in die Mannschaft einbauen.
Dann soll mehr Ruhe und Ordnung
in diesemTeam herrschen, das noch
immer als Sprungbrett zur A-Aus-
wahl angesehen wird.

Mailand sind das auch dessen Lokal-

rivale Inter Mailand und Sampdoria
Genua. Einer der Klubs wollte sogar

schon 200000 Mark nur Air die Un-
terzeichnung eines Vorvertrages

bieten.

Wie gesagt, es gehtum ein Engage-
ment für die Saison 87/88. Dabei hat

in Italien noch nicht einmal die Sai-

son 86/87 begonnen. Erst am Sonntag
steht der erste Spieltag aufdem Plan.

Dabei ist auch der FC Udinese, der in
der ersten Instanz im Prozeß um den
Bestechungsskandal zum Zwangsab-
stieg verurteüt worden war. In der

vergangenen Woche, nach dem letz-

ten Urteil der italienischen Sportju-

stiz, wurde die Strafe aufgehoben.

Udinese bleibt in der ersten Liga,

ist aber bereits vor dem ersten Spiel-

tag mit neun Strafpunkten belastet

An seiner Stelle muß der FC Pisa, der

zwischenzeitlich den Klassenerhalt

ausgiebig gefeiert hatte, doch noch
absteigen. Pisa hat bereits angekün-

digt daß es als Entschädigung vom
Fußballverband 12,6 Millionen Mark
verlangen wird.

Der nächste Skandal wird schon
herbeigeredet Hartnäckig werden

W. NIERSBACH, Frankfurt

Toni Schumacher erzielte Echo-

wirkung im leeren Frankfurter Wald-

stadion. „OIa£ spiel mit Thomas
komm. Herbert setz nach.“ So die

Kommandos des Torhüters, neuen
Mannschaftsführers und neuen Se-

niors beim selbstverständlich bedeu-

tungslosen 3:1 (2:0)-Testspiel-Erfolg

(gespielt wurde zweimal 35 Minuten)

der Nationalelf über die zweite Garde
der Frankfurter Eintracht Niemand
muckte aut ließ Unwillen erkennen,

denn das Wort des 33jährigen besitzt

- Krise hin, Krise her - nun einmal

Gewicht
Doch es liegt in der Natur der Sa-

che, daß ein Torwart nie Dirigent ei-

ner Mannschaft sein kann. Auch
nicht ein Schlußmann mit starken

Stimmbändern, wie Schumacher sie

besitzt Rummenigge, Briegel, Ma-
gath, Förster Das waren über Jahre

die Fix- und Orientierungspunkte,

die gemeinsam mit Schumacher den
Ton angaben. Nun ist der Torwart
allein übrig geblieben. Das bedeutet

Es muß sich eine neue Hackordnung
in der Nationalmannschaft bilden,

auf dem Spielfeld, aber auch im
Umfeld.

So gesehen war der Kurzlehrgang

im sonnigen Taunus von einiger Be-

deutung. Schon beim Lauftraining

Gel auf: Leute wie Matthäus, Brehme
oder Berthold ließen sich ans Ende
des Feldes fallen und flachsten bei

gymnastischen Übungen, die Neulin-

ge wie Wohlfarth oder Eckstein ernst
und konzentriert absolvierten. Keine
Frage: Der zweite Platz von Mexiko
hat einigen ein breites Kreuz gege-

ben, wobei bei einem Typ wie Tho-
mas Berthold gar keine Rolle spielt,

daß er erst 21 ist Der Frankfurter

und auch Lothar Matthäus haben
noch nie an mangelndem Selbstbe-

wußtsein gelitten, sie müssen eher

gebremst werden.

Als weitere Korsettstangen seines

neuen Teams nennt Franz Becken-
bauer die Stürmer Rudi Völler und
Klaus Allofs, die freilich mH eher ru-

higen und zurückhaltenden Naturell

ausgestattet sind. Der Teamcbefweiß
außerdem: Jm besten Fußball-Alter

ist man erstmH etwa 28 Jahren.“ Nun
bewies gerade Beckenbauer in akti-

ver Zeit, daß auch ein junger Spieler

Verantwortung übernehmen kann.

neue Bestechungsvorwurfe lanciert.

So soll sogar die Meistermannschaft
von Juventus Turin in den Skandal
um das illegale Fußballtoto verwin-
kelt sein. Der Vorwurf: Das Meister-

schaftsspiel Turin - Atlanta, das 0:0

endete, soll manipuliert gewesen
sein. In Bedrängnis geriet auch der
FC Genua, und zwar wegen Steuer-

hinterziehung. Belastet sind alle 27

Spieler und die Vereinsführung.

Italiens Profi-Fußbaß kommt also

nicht zu Ruhe. Die Verantwortlichen
machen zwar noch in Optimismus,
doch die rückläufigen Zuschauerzah-
len sind ein ernst zu nehmendes
Alarmsignal. Schon in der vergange-
nen Saison wurde ein Zuschauerver-

lust von 650 000 Besuchern verzeich-

net Und es gibt Anzeichen für eine
Fortsetzung des Negativ-Trends: Zu
den Spielen der ersten Pokalrunde
am vergangenen Sonntag kamen
200 000 Zuschauer weniger als im
Vorjahr. Verluste in den Bilanzen
konnten nur durch erhöhte Eintritts-

preise ausgeglichen werden.

Es gibt allerdings auch eine positi-

ve Ausnahme: der SSC Neapel mit
seinem Superstar Diego Maradona.

Doch im Grundsatz verdeutlicht er

seine These an der Auskunft, warum

er Berthold nicht zum Libero der

DFB-Elite mache: „Da hinten brau-

chen wir einen erfahrenen Mann, der

den Laden zusammenhält Wer geht

denn schon aufdas Kommando eines

21jährigen ein?“

Demnach wird einer wie Berthold

in der mannschaftsinternen Hierar-

chie zwar eine starke, aber noch kei-

ne führende Rolle spielen können.

Wer.sich letztlich durchsetzt ist nach

dem ersten gegenseitigen Beschnup-

pern im Lehrgang noch nicht klar

erkennbar, wird auch immer von ge-

zeigten Leistungen beeinflußt wer-

den. Für Klaus Allofs erfüllte der

Ausflug in den Taunus aber auch

noch einen anderen Zweck: „Man

muß doch mal miteinander reden

können. Vor den Länderspielen ist

der Druck immer zu groß, da

herrscht meist ziemlicher TYubeL“

Der wiederum ist auch am 24. Sep-

tember beim Prestige-Duell mH Dä-

nemark im bereits ausverkauften

Idraetspark von Kopenhagen garan-

tiert Schon am nächsten Dienstag

wird Beckenbauer sein Aufgebot be-

nennen und bis dahin versuchen, ein

sichtbar gewordenes Manko auszu-

merzen. „Uns fehlen derzeit gute Ab-

wehrspieler“, klagt der Teamchef.

Der Nürnberger Stefan Reuter („Ein

schneller und aggressiver Mann-)
könnte von dieser Vakanz profitie-

ren, aber auch Thomas Hörster. Über
den 29jährigen Libero aus Leverku-

sen urteilte Beckenbauer. „Ein guter

und zuverlässiger Mann.“ Eine echte

Konkurrenz also für die diesmal feh-

lenden Mexiko-Fahrer Augenthaler

und Herget
Insgesamt war der Teamchef mit

dem ersten Lehrgang nach der Welt-

meisterschaft im Sporthotel „Erbis-

mühle“ imTaunus sehr zufrieden. Er
sagte: „Ich bin jetzt viel zuversichtli-

cher als vor einigen Monaten.“ Hatte

die Mannschaft in Mexiko noch eine

Mischung zugunsten der älteren

Spieler, so wird künftig in der Natio-

nalelf die Mischung eher zugunsten

der jüngeren Spieler ausfaüen. Franz
Beckenbauer sagt: „Es konnte am
Anfang schmerzliche Rückschläge
geben. Wir müssen deshalb sehen,

wie lange die Öffentlichkeit Geduld
hat“ (sid)

Wo immer er auftritt, stimmtdie Kas-
se. Erneut verkaufte der Klub schon
vor Saisonbeginn 60000 Dauerkar-
ten. Das brachte einen Gewinn von
zwölfMillionen Mark.

ln der Zuschauergunst ist Neapel
von den Konkurrenten aus dem Nor-
den unerreicht Doch in puncto Ge-
schäftstüchtigkeit ist Mailands Chef
Berlusconi überlegen. Er spielte mit
nur 51 000 verkauften Dauerkarten
einen Gewinn von 13,5 Millionen
Mark ein. Dazu vermarktet er seinen
Verein geschickt über seine drei gro-

ßen Privat-FemsehgeSeilschaften,
deren Chef er ist Langfristiges Ziel

des Geschäftsmannes ist das Fuß-
ball-Monopol der staatlichen Fern-
sehgesellschaft RAI aufzubrechen.

Dazu braucht Berlusconi die Hilfe

eines erfolgreichen und populären
Klubs. Der AC Mailand ist sein Hoff-

nungsträger. Doch bis jetzt blieben

Erfolge aus. Die Freundschaftsspiele

gegen Barcelona und Tottenham gin-

gen verloren, in den Vominden-Fo-
kalspielen spielte die Mannschaft er-

bärmlich und verlor vor eigenem Pu-
blikum gegen die zur 3. Liga gehören-
de Mannschaft von Parma.

in Italien: Weniger Zuschauer, aber stets Skandale

München holt Dänen
München (dpa) - Der deutsche

Fußballmeister FC Bayern München
hat den dänischen Torjäger Lars Lun-
de (21) von Young Boys Bern ver-

pflichtet. Der Torschützenkönig der
Schweizer Nationalliga kostet eine

Ablösesumme von einerMillion Mark
und ist ab Mitte Oktober für München
spielberechtigt.

Haftbefehle erlassen

London (dpa) - Die britische

Staatsanwaltschaft hat gegen 26 Fuß-
ball-Rowdies im Zusammenhang mit
der Katastrophe (38 Tote) im Brüsse-

ler Heyseistadion am 29. Mai 1985

Haftbefehle erlassen. Sie werden der
fahrlässigen Tötung beschuldigt Da-

mit beginnt auch das juristische Ver-

fahren um die von den belgischen

Behörden geforderte Auslieferung.

VoUrath gewann Trophy
Hamburg (GAB) - Der Deutsche

Golflehrer-Meister Siegfried VoUrath
(Recklinghausen) gewann als deut-

scher Ranglistenerster mit 2750
Punkten auch die Dr.-Heinrich-Tro-

phy. Dicht auf folgen Carlo Knauß
(Olching) mit 2700 und Torsten Gie-

deon (Much) 2430 Punkten. Der
18jährige Oliver Eckstein (Monte Car-

lo.’Florida) plazierte sich nach seiner
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ersten Profi-Saison mH 2410 Punkten
bereits als Vierter vor Karl-Heinz Gö-
gele (Augsburg/2380).

Kasparow nahm Anszeit

Leningrad (dpa) - Die für gestern
vorgesehene 15. Partie um die
Schach-Weltmeisterschaft zwischen
Anatoli Karpow und Titelverteidiger

Garri Kasparow (beide UdSSR) ist

auf morgen vertagt worden. Kaspa-
row, der 8:6 führt, nahm eine Auszeit

Motorradfahrer gestorben

Heidelberg (sid) - Der 42 Jahre alte

Motorradfahrer Erwin Loichinger ist

in der Universitätsklinik Heidelberg
an den Folgen seines Trainingsstur-

zes beim 1000-km-Rennen auf dem
Hockenheimring am 30. August ge-

storben. Loichinger hatteeinen Schä-
delbasisbruch erlitten

Audi vertagt Entscheidung

Ingolstadt (sid) - Auf Oktober ver-

tagt haben die Ingolstädter Audi-
Werke die Entscheidung über den
Verbleib im internationalen Motor-
sport Erst soll die Sitzung des Auto-
mobilsport-Weltverbandes FISA am
3. Oktober in Paris abgewartet wer-
den. Audi hatte sich im Mai nach den
Zuschauer-Unfällen aus der Rallye-

WM zurückgezogen.

•
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FUSSBAU
Trainingsspiel in Frankfurt: A-Na-

tionalmannschaft - Eintr. Frankfurt
(Nachwuchs) 3:1 (2:0). - Länderspiel
„U 19“ in Paisley: Schottland - Bun-
desrepublik Deutschland 2:3 (1:1). -
Länderspiel„U 21“ in Glasgow:
Schottland - Bundesrepublik Deutsch-
land 1:0 (0.0). -Länderspiel: Norwegen
- Ungarn 0:0.

TENNIS
Grand-Prix-Turnier der Herren in

Stuttgart-Weißenhof, 1. Runde: Elter
(Bundesrepublik Deutschland)
Carlsson (Schweden) 6:3, 7:6, Moir
(USA) - Theine (Bundesrepublik
Deutschland) 6:1. 3:6. 6:3. Tideman
(Schweden) - Westphal (Bundesrepu-
blik Deutschland) 6:3, 2:6. 6:3, Acuna -
Güdemcister (beide Chile) 6:2, 6:4,

Schwaier - Rjglewski (beide Bundes-
republik Deutschland) 6:7, 7:6, 6:2, de
Miguel (Spanien) - Steeb (Bundesre-
publik Deutschland) 6:4, 6:3. - 2. Run-
de: Keretic (Bundesrepublik Deutsch-
land) - Sundstroem (Schweden) 6:2,

7:6. - Hert-en-Tuntler in Gent 1. Run-
de: Maurer (Bundesrepublik Deutsch-
land ) — de la Pena (Argentinien) 6:3, 7:5.

Leconte (Frankreich) - ArgueUo (Ar-
gentinien) 6:4, 6:1. - Damen-Turnier ln

Tokio. 1. Runde: Bunge (Bundesrepu-
blik Deutschland) - Wonteiro (Brasi-

lien) 7:6, 6:3.

VOLUEYBAU
WM der Damen in der CSSR, Zwi-

schenrunde. Gruppe S: Peru - Bulga-
rien 3:0. Südkorea - Brasilien 0:3.

CSSR - Kuba 0:3. - Gnippe F: China -
Japan 3:0, „DDR“ - Italien 3:0. UdSSR
- USA 3:0. - Trostrunde: Bundesrepu-
blik Deutschland - Kanada 3:1. Nord-
korea - Tunesien 3:0.

SCHIESS-SPORT / Bronzemedaille bei derWM

Michael Heine hat knapp
an Silber vorbeigeschossen

dpa, Suhl

Ein Zehntelring fehlte Michael Hei-

ne aus Ronneberg gestern bei den 44.

Weltmeisterschaften der Sportschut-

zen in Suhl („DDR“) im English

Match, 60 Schuß liegend, am Gewinn
der Silbermedaille. Der 29 Jahre alte

Polizeibeamte mußte sich hinter dem
Ungarn Sandor Bereczky (600/104,2)

und dem Kanadier Gale Stewart

(600/102jj) bei der Ringzahl von 600

und 102,4 Ringe im finale mit Bronze
begnügen. Neben den drei Erstpla-

zierten stellten auch noch Hobby
Franker (USA) und Zbigniew Haber
(Polen) den Weltrekord von 600 Rin-

gen ein.

In dem spannenden Finale, in dem
Heine lange Zeit auf Platz zwei lag,

entschied wieder einmal der letzte,

der zehnte Schuß. Wahrend Heine

nur eine 9,7 erhielt, freute sich der

Kanadier über eine 11,0. Nur Bronze

für den Ronnebeiger. Dennoch stan-

den dem 2Sjährigen Heine nach dem
Finale Freudentränen ln den Augen.
„Nachdem beim Mannscbaftskampf

am Montag nicht alles mH rechten

Dingen zuging, war ich heute hoch-
motiviert“ , meinte Heine. Peter Heinz

aus Espenau hatte das Finale als Ne-

unter um einen Ring (598) verpaßt.

Hubert Bichler (Valley) wurde mH
597 Ringen 13. Hätten diese Ringzah-
len am Montag ira Team-Kampf ge-

zählt, wären die Sportschützen aus
der Bundesrepublik Deutschland
Weltmeister geworden.

Heine war voller Selbstbewußtsein

in den Wettkampf gegangen. „Im Lie-

gend-Schießen bin ich zur Zeit sehr
sicher. Ich wußte, daß ich ein gutes
Ergebnis erzielen würde, daß es je-

doch so gut wurde, daran habe ich

nicht geglaubt“ Das Finale beschrieb

der Polizeibeamte als eine nervliche

Anspannung, die „man keinem erzäh-
len kann“. Heine: „Man kommt ein-

fach aus dem Rhythmus, wenn man
nicht Trockenanschläge in den zu
langen Pausen macht Und dabei soll

der Schütze auch noch konzentriert
sein. So etwas kann man nicht
trainieren.“

Für den Bundestrainer Walter
Schumann (Uelzen) ist es bei den Ti-
telkämpfen schon die vierte Medaille
nach zweimal Gold und einmal Bron-
ze mH dem Luftgewehr. Schumann:
„So einen Wettkampf wie heute habe
ich noch nicht erlebt Fünf Leute stel-

len den Weltrekord ein und noch wei-
tere 15 erzielen Ringzahlen in Bestlei-

stungsnähe.“
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Westphal

H aben denn alle vergessen, kb
Michael Westphal für das deut-

!

sehe Tennis getan hat? Wo sind s*

geblieben, all die Schulterklopler. di*

I früher nach seinen Siegen jubelnd die

j Arme in die Höhe rissen und sich m
j
seinem Glanz sonnten? Jetzt heben

! sie die Arme höchstens noch, um mH

j

den Fingern auf ihn zu zeigen.

Eine Weile hat Michael Westphal

j das ausgehalten. Cool und herablas-

{

send ist er den Vorhaltungen seiner

Kritiker begegnet. Mit lässiger lgr.c-

ranz versuchte er zu verbergen, was

i niemanden etwas anging: Seine eige-

I ne Verunsicherung, die unruhige Su-

che nach Stabilität

Doch jetzt hat seine Fassade der

Gleichgültigkeit Risse bekommen.

Nach seinem Scheitern beim Grand-

Prix-Tumier in Stuttgart richtete sich

sein Zorn gegen Nikola Pilic. der,

Coach der Daviscup Mannschaft-

„Ich bin es leid, daß Pilic immer auf

mir herumhackt. Der soll seinen M&l
künftig alleine machen." Und weiter

JUs ich gut war, war dies selbstver-

ständlich das Verdienst des Herrn Pi-

lic. Jetzt, wo ich schlecht spiele, ist

das ganz allein meine Schuld."

Da wehrt sich einer, wie sich nur

ein Verwundeter wehrt. Mit pauseta-

len Rundumschlägen. Undtrifftdoch

den Nagel auf den Kopf. Denn in der

Stunde der Not wurde Westphal im

Stich gelassen.

Nach dem Daviscup-Finale waren

die Herren vom DTB noch mächtig

stolz darauf, daß sie mit ihm in einer

Extra-Suite frühstücken durften.

Schließlich war Westphal damals ein

gefragter Mann. Er hatte geholfen,

den Kingscup zu gewinnen, und den

Aufstieg im Daviscup ermöglicht. Er

hatte im Daviscup das meistumjubel-

te Tennisspiel in Deutschland gewon-

nen und später den Abstieg im Kings-

cup verhindert. Ein vorbildlicher

Mannschaftsspieler. Aber auch ein ei-

genwilliger Mensch, der sich nie dem
Diktat der Funktionäre beugen konn-

te und wollte.

Das lassen sie ihn jetzt spüren. Da-

bei wäre Hilfe viel eher angebracht.

Warum setzte sich der DTB-Vorstand
nicht mit dem angeschlagenen West-

phal zusammen, um gemeinsam ei-

nen Weg aus der Krise zu finden? Wie

wäre es mit einem Coach vom DTB.
der sich für einige Monate nur um
Westphal kümmert? Oder ist er etwa

mH 21 Jahren schon zu alt?

HANS-JÜRGEN POHMANN

MOTORSPORT

Porsche
geht nach
Indianapolis

sid. Düsseldorf

In Deutschland wird seit langem
spekuliert, in Frankreich bekamen
die Mutmaßungen am Dienstag bei

einer Präsentation neue Nahrung,
und gestern bestätigte Porsche-Pres-

sechef Manfred Jantke: „In der For-

mel 1 und derLangstrecken-Weltmei-
sterschaft hat Porsche alles erreicht

Uns reizen die US-Cart-Serie und vor

allem die 500 Meilen von Indianapo-

lis. Der Indy-Motor ist schon in der
Entwicklung. Unsere Absicht ist kon-
kret, nur der Zeitpunkt steht noch
nicht fest“

Gerade der Motor ist es, der die

Porsche-Ingenieure bei einem Enga-

gement in der Cart-Serie, die ihren

Höhepunkt in den 500 Meilen von
Indianapolis hat vor eine völlig neue
Aufgabe stellt Derzeit gibt es in

Stuttgart allerdings noch kein Fahr-

zeug, das dem Indy-Reglement ent-

spricht Die in der Formel- 1-ähnli-
chen Cart-Serie eingesetzten Wagen
werden von 2,6-LHer-Turbomotoren
angetrieben, die zwischen 700 und
800 PS entwickeln. Der Treibstoff ist

Methanol

Der alte Porsche-Traum Indianapo-

lis stand schon einmal kurz vor seiner
Erfüllung. 1980 hatte man bereits ein

komplettes Indy-Fahrzeug auf die

Räder gestellt ehe die kurzfristige

Änderung des Reglements den Wa-
gen über Nacht zur Konkurrenzunfä-
higkeit verdammte. Die Amerikaner,

so hieß es damals, fürchteten die

hochkarätigen Autos aus Stuttgart als

unschlagbare Gegner. Trotz der gro-

ßen Empörung stand das klassische

und traditionsreiche Rennen aufdem
4,5 km langen Indy-Oval stets als

noch nicht angenommene Herausfor-
derung im Raum.

Ein wesentliches Argument für ein

Porsche-Engagement in den USA ist

auch der hohe Expoitanteil der Pro-

duktionen nach Übersee. Mehr als 50

Prozent der Autos werden in die USA
geliefert, Cart- und IMSA-Spezialist

Al Holbert ist Porsche-Vertragshänd-

ler in Nordamerika In der IMSA-Se-
rie gewannen die auch in der Prototy-
pen-WM eingesetzten 962er im letzten

Jahr 15 von 16 Rennen. Die Cart-Serie

und Indianapolis genießen allerdings

ungleich mehr Popularität

Aufseinen bisherigen und derzeiti-

gen Betätigungsfeldern hat Porsche
alles erreicht Formel-l-Entwick-
lunsgpartner McLaren wurde 1984

und 1985 mH Niki Lauda und Alain

Prost jeweils Fahrer- und Marken-

Weltmeister.



Porsche

«t hi nac

Indiana;'

»Erleben Sie den Unterschied
zwischen Autofahren und Porschefahren«

Jahrgang *87.«

Porsche 924 S. 2 + 2sitziges Sportcoupe. 2,5 1 4-Zylinder-Motor

110 kW/150 PS. Mit und ohne Katalysator gleiche Leistung.

Der neue

Porsche 944 S.

2+2sitziges

Sportcoupe.

2,5 1 4-Zylinder-

Motor mit

16 Ventilen.

140 kW/190 PS.

ABS erhältlich.

Mit und ohne

Katalysator

gleiche Leistung.

Porsche 944.

2+ 2sitziges Sportcoupe. 2,5 1 4-Zylinder-Motor 120 kW/163

ABS erhältlich. Katalysator erhältlich (110 kW/150 PS).

Porsche :

944 Turbo.

2-f-2sitziges

Sportcoupe.

2,5 1 4-Zylinder-

Motor mit

Turbolader und

Ladeluitkühler.

162 kW/220 PS.

ABS erhältlich.

Mit und ohne

Katalysator

gleiche Leistung.

Porsche 911 Carrera Targa. 2 + 2sitziges Sportcoupe mit

abnehmbarem Faltdach. 3,2 1 6-Zylinder-Motor. 170 kW/231 PS.

Katalysator erhältlich (160 kW/217 PS).

Porsche 911 Carrera

Coupe.

2 + 2sitziges Sport-

coupe. 3,2 1 6-Zylinder-

Motor 170 kW/231 PS.

Katalysator erhältlich

(160 kW/217 PS).

Porsche 911 Carrera Cabriolet.

2 -H2sitziges Sportcabriolet. 3,2 1 6-Zylinder-Motor.

170 kW/231 PS. Elektrisch betriebenes Verdeck erhältlich.

Katalysator erhältlich (160 kW/217 PS).

Porsche 911

Turbo.

2+ 2sitziges

Sportcoupe. 3,3

1

6-Zylinder-Motor

mit Turbolader

und Ladeluft-

kühler. 231 kW/

300 PS.

Der neue Porsche 928 S 4. 2 + 2sitziges Sportcoupe mit neuer

aerodynamisch und stilistisch optimierter Karosserie.

5,0 1 V8-Zylinder-Motor mit 32 Ventilen 235 kW/320 PS.

ABS serienmäßig. Mit und ohne Katalysator gleiche Leistung.

Für alle Porsche-Modelle besteht seit Modelljahr ’86

eine 2-.IahreK-Garantie auf das gesamte Fahrzeug,

eine 3-Jahres-Garantie auf die Lackierung und
eine lO^Jahies-Garantie gegen das Durchrosten der Karosserie.

Rufen Sie uns bitte an oder schreiben Sie uns.Wir nennen
Ihnen einen Porschehändlerin IhrerNähe für eine Probefahrt.

Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG, Abt. VIOF, Porschestraße 15-19,

7140 Ludwigsburg,Tel.-Durchwahl 07141/303-341,-209 oder -518.

FAHREN IN SEINER SCHÖNSTEN FORM

l
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Nach Attentat in Istanbul wächst

jetzt der Verdacht gegen Diplomaten
Generalkonsulate von Syrien, Libyen and Iran verwickelt? / Tranerfeier in Synagoge

GEW: 80 000

Lehrer arbeitslos

PJFJ?. Bonn

Zum Schuljahresbeginn wurden
nach Angaben der Gewerkschaft Er-

ziehung und Wissenschaft (GEW) et-

was mehr als 4000 Lehrer neu einge-

stellt Die Zahl der Arbeitslosen in

diesem Beruf stieg damit auf Uber
80 000. Bei den Sozialpädagogen und
Erziehern sind insgesamt mehr als

50 000 in ihrem Wunschberuf nicht

imtergekommen. Der GEW-Vorsit-

zende Dieter Wunder, der in Bonn
den 10. Lehrerarbeitsmarkt-Bericht

seiner Organisation vorlegte, forderte

„nach zehn Jahren Lehrerarbeitslo-

sigkeit ln der Bundesrepublik eine

verbindliche Personalplanung auf
dem Teilarbeitsmarkt Schule“. Nach
dem Bericht hatsich seit dem vergan-

genen Jahr die Zahl der arbeitslosen

Lehrer um mehr als 9000 erhöht
Während nach einer Prognose der
GEW in Bayern „die Gesamtzahl der

Neueinstellungen eher bei 1500 als

bei 1000 liegen wird“, werden in NEW
nur 225 Stellen geschaffen. Das be-

völkerungsreichste Bundesland liegt

damit am Ende der Skala.

E.ANTONAROS, Athen

Etwa zweitausend Menschen ha-

ben gestern in der Newe-Schalom-

Synagoge in Istanbul an dem Trauer-

gottesdienst für 19 der 21 Opfer des

Überfallsaufdasjüdische Gotteshaus

teilgenommen. Nach Schätzungen

der Ermittlungsbehörden waren in

der Synagoge, in der noch immer die

Spuren der Bluttat vom Samstag zu

sehen sind, rund 1000 Menschen ver-

sammelt In den engen Gassen um die

im Stadtteil Galata gelegene Synago-

ge hatten sich noch einmal rund 1000

Menschen versammelt um an der

von Polizei und Militär stark bewach-

ten Trauerfeier teilzunehmen.

Zu der Beisetzung war auch der

sephardische Großrabbiner Israels,

Mordechai Eliahu, gekommen.

Bei dem Attentat waren am Sams-
tag 21 Menschen von zwei arabischen

Terroristen beim Gebet in der Syn-

agoge getötet worden. Danach hatten

sich die Attentäter selbst in die Luft

gesprengt

Die Türkei ist trotz ihrer Einbet-

tung in die islamische Welt nicht we-

niger oft als andere nichtislamische

I/änder zum Ziel von Terrorakten ge-

worden. Vor vier Jahren gab es ein

Massaker mit zehn Toten auf dem
Flughafen in Ankara, erst vor weni-

gen Monaten kamen die Sicherheits-

behörden dahinter, daß als Diploma-

ten getarnte Libyer dabei in der

Terrorszene aktiv waren.

Gerade deshalb richtet sich der

Verdacht der türkischen Ermittlungs-

behörden jetzt gegen die Generalkon-

sulate Syriens, Libyens »Tid Irans in

Istanbul Die auflagenstarke Zeitung
„Hürriyet“ berichtete in diesen Zu-

sammenhang, daß der Polizei „kon-

krete Hinweise" über die Verwick-

lung einiger „Diplomaten“ Vorlagen.

Einige der sich weiterhin im poli-

zeilichen Gewahrsam befindlichen

Tatverdächtigen hatten enge Kontak-

te zu den drei Generalkonsulaten.

Diese Version bekräftige eigentlich

die Vermutung, daß mehr als zwei
Terroristen das Blutlad in der Syn-
agoge veranstaltet haben. Innenmini-
ster Akbuhit gibt zwar weiterhin an,

daß der Anschlag von zwei Extremi-
sten verübt worden sei, die auch »rms

Leben gekommen seien.

In Istanbul wird vermutet, dafl das
Innenministerium aus fafctiyh«*n

Gründen absichtlich die Version ver-

breitet, daß es sich nur um zwei Ter-

roristen gehandelt haben soll Da-
durch scB bei den fluchtigenKompli-
zen der Eindruck erweckt werden,
daß sie nicht mehr gesucht werden,
so daß sie unvorsichtig werden und
der Polizei in die Hände fenpo . „Die
Jagd nach den flüchtigen Killcm geht
in Wirklichkeit fieberhaft weiter“,

sagte ein hoher Polizeioffizier.

(SAD)

Fluchtversuch in

Berlin gescheitert

DW. Berlin

Unter Schüssen von „DDR“-
Grenzposten scheiterte in der Nacht

zum Mittwoch die Flucht von zwei

„DDR“-Bewohnem am Grenzkon-

trollpunkt in Drewitz. Sie hatten in

den frühen Morgenstunden zunächst

versucht, mit einem Auto das Gitter-

tor auf einer Abfertigungsspur zu

durchbrechen. Als der Wagen in der

Sperre hängenblieb, versuchten die

beiden Insass«], das nahezu einen Ki-

lometer entfernte Westberliner Ge-

biet zu Fuß zu erreichen. Nach Anga-

ben von Transitreisenden waren zwei

bis fünfSchüsse von Grenzposten ab-

gegeben worden. Der Transitüber-

gang wurde von der „DDR“ anschlie-

ßend für 25 Minuten in beiden Rich-

-tungen gesperrt Am Kontrollpunkt

Drewitz war es nach dem Mauerbau
noch nie gelungen, mit einem Auto
die Sperre zu durchbrechen, weil die-

ser relativ weit vor der Westberliner

Grenze liegt und selbst ein Durch-
bruch im Kontrollpunktgelände vor-

aussetzt, noch weitere Sperren zu
durchbrechen.

Liebe
Umwelt

Japan ist bekanntlich eben-
so technik-orientiert wie um-
weltbewußt - das eine schließt

ja das andere nicht aus. Und die

japanische chemische Industrie

hat beachtliche Summen in

Umweltschutz-Maßnahmen in-

vestiert.

Doch die der deutschen che-

mischen Industrie sind, gemes-

sen an den Gesamtinvestitio-

nen, mehr als doppelt so hoch.

Ein Beweis dafür, wie ernst wir

das Verantwortungsbewußt-
sein nehmen,zudem unsunsere

Umwelt- Leitlinien verpflich-

Antetl der Umweltschutz-Investitionen

an Gesamtinvestitionen in % ten. Rund elfMilionenDM gibt

die deutsche Chemie heute täg-

lich für den Umweltschutz aus.

In den letzten 20 Jahren insge-

samt eine Summe von rund 45
Milliarden DM.

Damit halten wir weltweit

eine führende Position. Mt ein-

drucksvollen Ergebnissen: Ob-

wohl die deutsche Chemie in

diesem Zeitraum ihre Produk-

tion auf das Zweieinhalbfache

gesteigert hat, konnte sie ihre

Emissionen um mehr als die

Hälfte senken. Wir werden die-

se erfolgreiche Arbeit konse-

quent fbrtsetzen. Die Umwelt-
Leitlinien sind uns dafür Maß-

stab und Verpflichtung.

Verantwortung hat Leit-

linien. IhrExemplar liegtbereit.

DieInitiative'Geschützterlebend

Karlstraße 21, 6000 Frankfurt/

Main, informiert Sie über

DIECHEMISCHE INDUSTRIE.

Natur ist Chemie,

Chemie ist Leben-

Leben istVerantwortung.

Fordern Sie die Umwelt-Leitlinien der Chemie an. Zum Ortstarif.® 0130-5599

Ist Lafontaines Konzept

für Saarstahi in Gefahr?
Arbeitsplätze gefährdet / Kohl und Chirac zu Cattenom

ULRICHREITZ, Bonn

In Frankreich gibt es erheblichen

Widerstand gegen die geplante Fusio-

nierung von Saarstahl-Völklingen

und Dülinger Hütte, die im Mehr-

heitsbesitz des staatlichen französi-

schen Stahlkonzems Sadlor ist Die

sozialistische und die kommunisti-

sche Gewerkschaft, aber auch Politi-

ker furchten, daß nach einer Fusio-

nierung der beiden Stahlproduzenten

Arbeitsplätze in der Region Lothrin-

gen im größeren Umfang abgebaut

werden. So sprach sich der von der

Regiexung Chirac mit einem neuen
Stahlsanierungsplan beauftragte ehe-

malige Sacilor-Präsident Mayeux ge-

gen dieses Projekt aus. Von französi-

schem Regierungskreisen wurde die-

ses Thema gegenüber Journalisten

angeschnitten, ohne - wie verlautete,

aus Zeitgründen - schließlich Ein-

gang in die Gespräche von Bundes-

kanzler Helmut Kohl und Premienni-

nister.Jacques Chirac zu finden.

Frankreich plant, die Stahlindu-

strie umzustrukturieren. Dabei dürf-

ten nach Meinung von Experten Ar-

beitsplätze im größeren Umfang ab-

gebaut werden. Ein Indiz dafür ist die

yjisammimipgung der beiden Staats-

konzeme Usinor und Sacilor, die zu

„Arbeftsplatzveriusten“ im Rahmen
von Rationalisierungen führen wer-

de. Bei wnw Fusion von Sadlor und
Saarstahl über die Dülinger Hütte

dürfte sich dieser Prozeß fortseteen.

„Voll im Plan“

Pikant in dem Dreiecksverhältnis

läfbntaine/Chirac und französische

Gewerkschaften: Die den Sozialisten

unter Francois Mitterrand naheste-

henden Gewerkschaften betrachten

es mit einer gewissen Sympathie, daß
Lafontaine Chirac beim Thema Catte-

nom in Schwierigkeiten zu bringen

versucht und sind von daher nicht

daran interessiert, seine Position zu

schwächen. Genau das wäre aber der

Fall, sollte das Restrukturierungs-

KVAE: Moskau
will Kompromiß
nicht zustimmen

dpaMr, Stockholm
Die Sowjetunion hat bei der Stock-

holmer Konferenz für vertrauensbil-

dende Maßnahmen und Abrüstung in

Europa (KVAE) einen Einsatz von
Flugzeugen und Besatzungen neutra-
ler Staaten bei Luftinspektionen ab-
gelehnt Dersowjetische Delegations-
leiter Grinevskq sagte, dieser Vor-
schlag sei für die Sowjetunion un-
praktisch und vom Sicherheits-

standpunkt her nicht geeignet Er
schloß jedoch weitere Verhandlun-
gen zu diesem Punkt nicht aus.

Die Bundesrepublik Deutschland
hatte vor zwei Wochen vorgeschla-

gen, daß neutrale Staaten Flugzeuge

und Besatzungen für Luftinspektio-

nen zur Verfügung stellten. Damit
ging man von der bisherigen Linie ab,

nach der das inspizierende Land eige-

ne Flugzeuge und Besatzungungen
benutzen sollte. Die Warschauer-
Fakt-Staaten bestehen aufder Benut-
zung von Flugzeugen des zu inspizie-

renden Landes.

Westliche Delegationsteilnehmer

schlossen nicht aus, daß die Sowjet-
union Übereinkunft in der In-

spektionsfrage von einem Kompro-
miß bei der Frage nach der Melde-
pflicht von Manövern abhängig ma-
chen wüL

Die Stockholmer Konferenz hat
nach Ansicht des dänischen Chefde-
legierten, Skjold Mellbin, gute Aus-
sichten, bis zum Binde ihrer ersten

Runde am 19. September ein befrie-

digendes Ergebnis zu erreichen. Er
sagte in Stockholm, die 35 Teilneh-

merstaaten hätten sich schon aufacht
der vorgesehenen 15 Seiten des
Schlußdokuments geeinigt

konzept fürSaarstahl, das Lafontaine

auf sein Konto verbucht, scheitern.

Wie aus Saarbrücken verlautete,

verlaufen die Gespräche zwischen

Dillingen und Saarstahl zur Vorberei-

tung der Fusion bisher positiv. „Wir

sind voll im Plan“, hieß es im Wirt-

schaftsministerium. Die Verschmel-

zung der Unternehmen steht für Mit.

te nächsten Jahres an.

Dillingen hat aus betriebswirt-

schaftlichen Gründen großes Interes-

se an der Verschmelzung. „Saarstahl

ist ein idealer Partner, aber auch un-

ser größter Konkurrent“, sagte der in

der vergangenen Woche ausgeschie-

dene President von Sacilor, Claude

Dolle, Ende Juli in einer Aufsichts-

ratssitzung. Sowohl Dillingen als

auch Saarstahi haben einen Schwer-

punkt ihrer Produktion im Flach-

stahlbereich, von dem große Bereiche

im Rahmen der angestrebten Re-

strukturierung der französischen

Stahlindustrie im westlichen Nach-

barland zur Disposition stehen.

Information zu Cattenom

Zu den Themen, die Kohl bei Chi-

rac ansprach, gehörte Cattenom. Die

Regierungschefs vereinbarten, daß

die beiden Reaktorsicherheits-Kom-

missionen in Mainz die Öffentlichkeit

über die Ergebnisse ihres jüngsten

Gutachtens informieren wollen. Nach
Mitteilung der Mainzer Staatskanzlei

ist ein Termin „noch in dieser Woche“
geplant Adolf Birkhofer und Fran-

cois Cognö, die jeweiligen Vorsitzen-

den der Kommissionen, hatten keine

Unterschiede in den Sicherheitsstan-

dards zwischen Cattenom und deut-

schen Kernkraftwerken gefunden. Ei-

ne Feststellung, die in Saarbrücken,

nicht aber in Mainz aufUnmut stößt.

Kohl und Chirac einigten sich in

Paris aufeine Intensivierung der poli-

zeilichen Zusammenarbeit zur Ter-

ror-Bekämpflwg. Daxüberhinaus
wollen Bonn und Paris eine Sonder-

sitzung der EG-Innenminister zum
Thema Terrorismus beantragen.

Einheiten der

„Delta Force“
bald in Europa?

rtr/dpa, Washington
Die amerikanische Regierung

prüft,ob TeileihrerAnti-Terror-Trup-

pe „DeltaForce“ in „Westeuropa oder
anderswo“ stationiert werden könn-
ten, um die Reaktionszeiten bei An-
schlägen auf amerikanische Ziele zu
verkürzen. Anlaß ist die jüngste Ka-
perung einer PanAm-Maschine inKa-
ratschi Ähnlich wie bei früheren Vor-
fällen waren Einheiten des Sonder-
kommandos auf dem Weg von Fort
Bragg im Bundesstaat North Carolina
nach Pakistan, kamen aber nichtzum
Einsatz, weil die Geiselnahme bereits

vor ihrem Eintreffen beendet wurde.
Wie ein Regierungsbeamter in Wa-
shington weiter mitteilte, hatte die

pakistanische Regierung ihr Einver-

ständnis für einen US-Einsatz gege-
ben. „Wir hätten vielleicht ein paar
kostbare Stunden gewinnen können,
wenn wir näher am Ort des Gesche-
hens gewesen wären“, sagte er.

Die Regierung befurchtet jedoch,
daß eine Stationierung im Gastland
innenpolitische Schwierigkeiten ver-

ursachen konnte. Der Beamte ver-

wies aufden Arger, den Premiermini-
sterin Thatcher wegen des Einsatz»;

in Großbritannien stationierter US-
Bomber gegen Libyen hatte. Auch
könnte die Sondereinhert im Ausland
ein leichteres Ziel für Terroristen
sein. Schließlich bestehe die Gefahr,
daß die Ausbildungsmögiichkeiten
nicht so gut wie in den USA sind.

Im Kongreß haben inzwischen Ab- -

geordnete gefordert, zumindest eini-

ge der Anti-Terroreinheiten der Zu-
ständigkeit des Pentagon zu entzie-
hen und direkt dem Präsidenten zu
unterstellen.

Die Allmacht der Ceausescus
löst „Endzeitstimmung“ aus
Wie Rumänien regiert wird / „Unauffällig Stellung halten“

THOMAS BREY, Bukarest

Wohl kaum ein Land in Europa
dürfte in so rasanter Folge seine Spit-

zenpolitiker auswechseln wie Rumä-
nien: Allein im vergangenen Jahr

sind der Energie-, Bergbau-, Außen-

und Verteidigungsminister von
Staats- und Parteichef Nicolae Ceau-

sescu entlassen worden.

Westliche Diplomaten in Bukarest

erklären das häufige Rücken der Mi-

nisterstühle mitdem Bestreben Ceau-

sescus, neben sich keinen „starken

Mann" hochkommen zu lassen. Be-

sonders die Ablösung des langjähri-

gen Außenministers Stefan Andrei,

Vize-Regierungschefin und Wissen-
schaftsministerin mit Sitz im acht-
köpfigen Politbüro der Partei Dir

werden von Beobachtern heute die

größten Chancen eingeräumt, sollte

ihr Mann, der entgegen allen Gerüch-
ten seinem Alter entsprechend ge-

sund sein soll, plötzlich abtreten.

Demgegenüber werden Ceausescus
Sohn Nicu (35), Jugendminister und
Kandidat des Politbüros, nicht die

Fähigkeiten für eine Nachfolge zuge-

traut Im Gegensatz zu seiner Mutter
wurde Nicu vom „Papa“ auch kaum
besonders herausgestellt.

der im Ausland schon als einer der
Nachfolgekandidaten des seit über
zwanzig Jahren unumschränkt regie-

renden Ceausescu gehandelt wurde,

dürfte in diesen Zusammenhang ge-

stellt werden. Daneben versuchte der
„Erste Mann in Partei und Staat“

durch den ständigenMinisterwechsd
Sündenböcke fürdiesich vonJahrzu
Jahrverschärfenden Wirtschafts-und
Versorgungskrise zu finden.

Als wohl mächtigste Person neben
dem volkstümlich „Chef* genannten

Die heutige politische Atmosphäre ‘

am Endeder JEpocheCeausescu“ be- r

schreiben zahlreiche westliche Beob-
'

achter in Bukarest als „Endzeitstim-
mung“: Mit einer unglaublichen
Kraftanstrengüngwerden Bauprojek-
te in kürzester Zeit aus dem Boden
gestampft. Unter Politikern und Ma-
nagern gilt die Parole: „Ohne aufru-

fallen die Stellung halten“ für eine

Neuaufteilung der Macht nach dem
Abtritt des allmächtigen Staats- und

Parteichefs. (dpa)
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Be! der Betrachtung der satsonbereinigten Arbeltsmarktzahlen
zeigt «ch, dafl die Arbeitslosenzahlen im Vergleich zu 1985 deutlich
zuröckqehen. Auffallend *-*- ’ “ *— —zuruckgehen. Auttallend ist: Die Arbeitslosenzahlen der letzten
fünf Monate Hegen erkennbar unterhalb der Trend-Geraden. Bei
den Erwerbstätigenzahien ist eine „trendgerechte" kontinuierliche
Zunahme festzustellen. quelle: soa

FÜRDEN ANLEGER
Zcntralbankrat: Von der heuti-

gen Sitzung werden keine geldpo-
litischen Beschlüsse erwartet In

Anwesenheit des Bundesfinanz-
ministers werden Vorgespräche
für die IWF-Konferenz geführt

Babel: Die sowjetische Staats-

bank hat den Kurs gegenüber der
D-Mark auf33,09 (33,30) Rubel für

100 Mark neu festgelegt

WELT-Afctien-Indises: Gesamt
282,63 (282,00); Chemie- 168,15

(167,94); Elektro: 332,63 (330,95);

Auto: 756,88 (754,02); Maschinen-
bau: 153,09 1151,92); Versorgung:

162,25 (162,44); Banken: 417,76

(417,68); Warenhäuser: 168^52

(170,93); Bauwirtschaft: 547,21

(548,02); Konsumgüter 186,68

(186,39); Versicherung: 1484^2

(1478,59); Stahk 158^8 (158,54).

Kursgewinnen DM +%
BAT lud. 13,95 9,41

NorskData 66,00 8,20

Pemod Ricard 330,00 7,14
Banen Hispano Am. 38#) 5^56

Eikern A/S . 33,60 5,00

Knrsverlieren
Felten & flmH.

AAC SouthAfc
Mitsui

Bariow Rd.
Schwab. ZeDst
(Frankfurter Werte)

Naehbörse: Fester

DM -%
176,00 9,74

30,50 7,01

44-0 6^2
10,00 4,76

17440 4,76

MÄRKTE & POLITIK
Gläubiger. Bei den internationa-

len Geldgebern geht der Trend
immw mphr von „Petrodollar“ zu
„Yen-Recycling“. (S. 12)

trSLTjiftfiihrt; Haifa Air Linas mtri

Western Airlines wollen sich zu-

sammenschließen. Der Wert der
Fusion, eine der größten in der
Branche, wurde mit 860 MUL Dol-

lar (rund 1,7 Mrd. DM) beziffert

Kreditstopp: Die amerikanische
Export-Impoit-Bank, ein von der

US-Regiemng betriebenes Insti-

tut zur Finanzierung von Außen-
handelsgeschäften, will Brasilien

keine Kredite mehr gewahren.

Privatisierung: Der Industrie-

konzern Saint-Gobain, die Finanz-

holdung Paribas und die Versi-

cherungsgruppe „Assurances G4-
n6rale de France“ (GAF) werden
im Rahmen Hpt Privatisierung als

oste staatliche Gesellschaften in

den Privatsektor uberführt (S. 12)

TÖV: Mit pinsln umfangreichen
Leistungsallgebot & die deut-

sche und die taiwanische Wirt-

schaft eröffhete der TÜV Rhein-

land <*inp Riiale in Taipeh.

Österreich: Experten haben die

Wachstumsrate für 1986 von drei

aufzwei Prozent revidiert. (S. 12)

Europäische Spotpreise fürMineralölprodukte (fob ARA/DoHar/t)

Produkt 19.86 8.9.86 L7.86 L8.85 1973

Snperbenzin
0,15 g Bleigehalt 200^0 203#) 105,0 288,00 97#)

Diese! (EG-Material) 127#) 133#) 104#) 226,00 84,00

Hehel
3^%S 77#) 76,50 74#) 139,00 29,00

I INTERNEHMEN & BRANCHEN
Sony- Der Gewinn vor Steuern

wird im laufenden Geschäfts-

jahr um 50 Prozent auf 45 Mrd.

Yen sinken. Grund ist der starke

Yen.

Lufthansa: Die internationale

Verkaufsorganisation wird der

Bundesbahn zur Vertilgung ge-

stellt

Herde Der Weltumsatz ist in der

ersten Jahreshälfte um 24 Pro-

zent zurückgegangen. (S. 15)

Trigenuu Die Maiktpositkm wur-

de weiter ausgebaut Die Umsatz-

rendite hegt über dem Branchen-

durchschnitt (S. 14)

Opel: Die deutsche General-

Motors-Tochter ist von den Ent-

lassungsplänen in Großbritannien

nicht betroffen.

Schenken Der Spediteur hat geh
vom Ro&ftitarkutscherzum erfolg-

reichen Systemanbieter gewan-

delt (S. 15)

NAMEN
Mittelstand: Die ÖShung der

Grenzen in der EG biete Entfel-

gen für einen freien Welthandel

nicht erfüllt werden. Handelsbe-

tungsmöglichkeiten, bedeute aber vollmächtigter Yeutter zeigt ach,

auch scharfen Wettbewerb, meint aber kompromißbereit (S. 13)

Lutz Stavenhagen, Staatsminister

im Auswärtigen Amt, in einem
Beitrag für die WELT. (S. 14) WER SAGFS DENN?
Gatt: Vor Beginn der neuen Run- Jede Null sagt „Wir, (Ge wir AEZ-

de drohen die USA mit einem Honen MMen
Ausstieg, falls Ihre fünf Forderim- Gabriel Laub

Die freien Berufe fühlen sich

von der CDU im Stich gelassen
Schreiben an Generalsekretär Geißler: „Wir finden im Wahlkampfkonzept nicht statt“

ARNULFGOSCH, Bonn
Heftige Kritik an der CDU hat der

Bundesverband der Freien Berufe

(BFB) geübt In einem gestern be-

kanntgewordenen Schreiben an
CDU-Generalsekretär Heiner Geißler

gibt BFB-Präsident Pro! Volrad De*

neke seiner bitteren Enttäuschung
darüber Ausdruck, daß die freien Be-

rufe im Wahlprogrammentwurf von
CDU und CSU-im Gegensalzzu den
Wahlaussagen von SPD und FDP -

„nicht einmal verbal stattfinden“, ge-

schweige denn, daß zu ihren Proble-

men etwas gesagt worden sei Der

Landwirtschaft, die mit vielen Milli-

ardenMark subventioniertwerde, ob-

gleich ihr Anteil »Tn Bruttosozialpro-

dukt der freien Berufe langst

nicht mehr erreiche, seien in diesem
Programmentwurf immerhin vier

Seiten gewidmet

Für dpn gangpn
,
so Ptnrnpnt wichti-

gen Mittelstand sei demgegenüber
nur pin» PTnrigs Seite bereitgestellt

worden, und da sei dann auch nur
noch von nmittelständischen Unter-

nehmen“ die Rede. DieÄrzte, Rechts-
anwälte und Steuerberater, dieArchi-

tekten »nd Ingenieure, Künstler und

Schriftsteller verstünden sich jedoch

nicht als „Unternehmer“ und würden
sich infolgedessen in diesem Begriff

nicht wiederfinden. Der Bundesver-
band moniert auch, daß keinWort zur
Beseitigung der Benachteiligung der

Selbständigen gegenüber den Nicht-

selbständigen bei der Besteuerung

ihrer Vorsorgeaufwendungen für At-

ter,Krankheitund Existenzsicherung

enthalten sei

Schließlich vermißt der BFB jegli-

che Aussage zugunsten einer Privati-

sierung öffentlicher Unternehmen
und Dienstleistungen, obgleich Bun-
deskanzler HelmutKohl inymw Re-
gierungserklärung angekündigt hat-

te, den Staat aufden Kern seinerAuf-
gaben ^lrfipk^ifiihrpn

Dies alles sind nach Denekes Wor-
ten Fragen, auf deren Erörterung mit
der CDU-Parteizentrale der Freibe-

rufierverband seit Jahren warte. Die
jetzt ergangene Einladung zu einem
Gespräch mit dem CDU-Präsidium
erst am 10. November werde zwar
angenommen, wenngleich dieser Ter-

min möglicherweise zu spät liege,um
Wahlaussagen der CDU zu den Pro-

blemen der freien Berufe noch beein-

Quoten für Milcherzeuger

werden strenger beobachtet
EG zieht wegen Überproduktion die Notbremse

Ha. Brüssel

Die EG-Kommission hatwegen der

überbordenden Milchproduktion die

Notbremse gezogen. Sie schlug dem
Ministenat gestern vor. die staatliche

Aufkaufverpflichtung für Butter und
MagennOchpulver aufeulockem, die

Produktionsquoten für die Milcher-

zeuger künftig strikter zu handhaben.

Die Intervention soll in Zukunft

bei außergewöhnlichen Umständen
zeitweilig ausgesetzt werden können.
Statt dessen regt die EG-Behörde an,

das Marktgleichgewicht durch Ver-

kaufsfÖvdqniTigsmaBnahmen für

FrischfUtter oder durch begrenzte

Ausschreibungen für den Aufkauf
von Überschüssen zu verbessern.

Milchpulver soll grundsätzlich nur
noch in der Zeit zwischen dem L
April und 30. September aufgekauft

weiden. Zum Ausgleich sieht die

Kommission unteranderem ebenfalls
Beihilfen für die unmittelbare Ver-

wendung vor. Schluß gemacht wer-
den soll mit der Praxis, Quoten von

Regionen, die weniger als erlaiirt pro-

duzieren auf Gebiete mit Übeischuß-

erzeugung zu überfragen. Dfdurch
erhofft Agrarkommissar Frans An-
driessen eine Abschreckung der
Milrhanlipftmingpn um nirtH eine

Million Tonnen. Vermindert werden
soll schließlich auch der hochstzuläs-

sige Fettgehalt der Milch. I

Die meisten Hipw Maßnahmen
hängen freilich von einpr Zustim-

mung desMinisterrats ab. Ob (fiese zu

erzielen ist, gilt als fraglich y.i^p erste

Aussprache sollen die Agranpinister

bereits am kommenden Montag ha-

ben. Nicht zuletzt vor dem
j
Hinter-

grund der bevorstehendem bayeri-

schen Landtagswahlen dürften Be-

schlüsse jedoch schwierig sein.

NachAngaben derKommifjsionlag
die Milphprrpi >gimg im -Tnni um 2J)

Prozent über den festgelegten Quo-
ten. Diese Entwicklung läßt ein er-

neutes Anwachsen des „Butterber-

ges“ (gegenwärtig rund 1,5 Millionen

Tonnen) befürchten.

Klage des Aktionärs Kamel
wurde nicht zugelassen
Heute wird im Betmgsprozeß die Aussage von Esch erwartet

adh. Frankfurt

Verbrechen aus Leidenschaft rei-

zen das traditionelle Gerichtssaal-Pu-

blikum viel mehr als verschwundene
Millionen. Die einen Skandal wittern-

den Hausfrauenund Rentner, die sich

mit der Teilnahme an Prozessen in

wohlige Erregung versetzen, fehlten

gestern bei der Eröffnungdes Prozes-
ses im Saal 128 im Gerichlsgebäude
in der Kanneliterstraße in Koblenz.
Dabei sitzt mit Horst Dieter Esch,

dem alerten Backgammon-Spieler,
der sich früher dort tummelte, wo
auch der sogenannte Jet-setzu finden

war, durchaus eine farbige Figur auf
der Anklagebank.

Der inzwischen 43jährige Esch hat

mit Intelligenz und einem wachen
Blick für seine Chance in atemberau-
bad kurzer Zeit aus dem Nichts den
drittgrößten' RaiTTnaBphiramIrnnTfrrn

der Welt auf die Beine gestellt - ein

kritisch beäugtes und hochgelobtes
Wunderkind in der deutschen Unter-
TiphrapnslanHanhaft .

Vom Wunderkind ist nichts

geblieben, der Sturz beim Zusam-
menbruch des IBH-Imperiums war
tipf. Tn Rnhl»n7 gehen Staatsanwalt-

schaft und Gericht ans Aufräumen
der Scherben. Fast drei Jahre haben

die Staatsanwälte derKoblenzer Zen-

tralstelle für Wirtschaftsstrafsachen

ermittelt

Gravierendste der insgesamt 22

Anklagepunkte, die die 500 Seiten

starke Anklageschrift - sie wurde am
ersten Verhandlungstag verlesen

umfaßt sind Betrug, Untreue, falsche

Angaben über Kapitalerhöhungen
und Steuerhinterziehung. Die Haupt-
akten füllen 26 Bände, dazu kommen
noch Unmengen ergänzendes Ma-
terial.

Zu Beginn des Mammutprozesses
vor der 10. Großen Strafkammer des
Koblenzer Landgerichts unter Vor-

sitz des Richters Dieter Unkrich stell-

te die Verteidigung Eschs - die

Rechtsanwälte Geis und Lorentz -

den Antrag, Adhäsionsklagen von Sa-

leh A. Kamel, einstAktionär der IBH-
Holding, und vom Konkursverwalter
der Holding nicht zuzulassen.

Die Staatsanwälte schlossen sich

diesem Antrag, dem stattgegeben

wurde, an. Am heutigen Donnerstag
wird eine Aussage des Angeklagten
Horst Dieter Esch erwartet Dagegen
ist für Freitag, entgegen der ur-

sprünglichen Planung, kein Verhand-
lungstermin angesetzt

flussen zu können. Nachdem sich der

BFB jahrelang vergeblichum ein Ge-

spräch mit Geißler bemüht habe,

rechnet er jetzt zuverlässig mit des-

sen Anwesenheit am 10. November.

Hauptgeschäftsführer Dietrich

Rollmann beklagte gestern gegen-

über der WELT, daß CDU-General-
sekretär Geißler den selbständigen

Mittelstand geflissentlich ignoriere

und sich nur für Ahe, Arbeitnehmer

und Arme interessiere. Bisweilen ha-

be man den Eindruck daß Gei Bier

ripn Mittelstand bereits den Freien

Demokraten als Wahlklientelüberlas-

sen habe. Und die FDP mühe sich -
wie unlängst erst die vom Parlamen-
tarischen Staatssekretär Grüner vor-

gelegte Mittelstandsbroschüre zeige- 1

nach Kräften um die Selbständigen
in Handel, Handwerk und freien Be-
rufen sowie um die kleineren und
mittleren Unternehmen.

DerBundesverband sehe daher mit
Spannung derRede von Bundeskanz-
ler Helmut Kohl entgegen, die er am
15. September auf dem Bundeskon-
greß der „Freien“ in Bonn halten

wird. Mit dem Kanzler komme ja
auch der CDU-Vorsitzende zu Wort

AUF EIN WORT

i

r- r-T

Wr . (r i .

neue Gatt-Frei-
•* handelsrunde bat nur

~

* * dann eine“ - Chance,
wenn die Regierungen
den Mut aufbringen,

dem Druck ihrer natio-

nalen Interessengrup-

pen zu widerstehen. Es
gibt keine vernünftige

Alternative zu einem
liberalen Welthandels-

system. »
Dr. Henning von Boehmer, General-
sekretär Deutsche Gruppe der Inter-
nationalen Handelskammer.

FOTO: DIEWELT

Deutsche Impulse
für das Ausland

dpa/VWD, Hamburg
„Spürbare Impulse“ auf die Kon-

junktur im Ausland werden in diesem
und im kommenden Jahr von dem
beschleunigten Wachstum der deut-

schen Einfahren ausgehen. Zu die-

sem Schluß kommt das HWWA-Insti-
tut für Wirtschaftsforschung. In die-

sem Jahr rechnet das HWWA mit ei-

nem realen Zuwachs der Importeum
sieben bis acht Prozent 1987 mit fünf

bis sechs Prozent Der Rekordüber-
schuß in der Handelsbilanz von rund
100MilliardenDM 1986 wird im kom-
menden Jahr zwar zurückgehen, aber
aufgrund der nach wie vor niedrigen

Importpreise dennoch nicht viel nied-

riger aus&llen. Damit sieht das
HWWA die These derUSA widerlegt
wonach eine Belebung der Wirt-

schaftsentwicklung im Ausland nur
über eine Forderung des deutschen
Wachstums zu erreichen sei

Übertriebene

Fürsorge
cd. - Der deutsche Börsenkurs-

zettel wird durch immer neue Fi-

narzinstnimente bereichert, durch
Genußscheine zum Beispiel, aber

auch durch andere Titel wie Op-
tionsscheine, die für die Anleger
chancenreich, aber natürlich nicht

ohne Risiken sind. Einige dieser

Novitäten würden auch Invest-

mentgesellschaften gerne in ihre

Anlagepalette aufnehmen. Doch da
wollen die strengen Bankenaufse-

her nicht mitspielen. Ihnen sind ei-

nige der neuen Instrumente nicht

transparent genug gestaltet oder

einfach zu spekulativ. Spekula-
tionspapiere seien im Anlagekata-

log des Investmentgesetzes nicht

vorgesehen, argumentieren sie.

Ganz abgesehen davon, daß diese

Einwände nicht vom Gesetz ge-

deckt sind, sofern die den Aufse-

hern unerwünschten Papiere amt-
lich notiert sind, stellt sich die Fra-

ge, ob die Aufsichtsbeamten ihre

Fürsorgepflicht für die Anleger

nicht übertreiben. Warum sollte

nicht auch Investmentsparem die

Möglichkeit gegeben wenden, sich

(Indirekt) an spekulativen Geschäf-

ten zu beteiligen?

Investmentsparer sind schon

längst nicht mehr nur die ganz klei-

nen Leute, die nicht genug Vermö-

gen haben, um selbst direkt über

ihre Bank an der Börse mitzumi-

schen- Es gibt genügend Anleger,

für die das professionelle Manage-
ment der InvestmentgeseUschaften

das Hauptmotiv zur Kapitalanlage

in Fonds ist Und viele von ihnen
sind auch Freunde der Spekulation.

Es gibt keinen Grund, den Fonds zu

verbieten, auch für diese Kunden
aktiv zu sein, vorausgesetzt die

Produkte sind auch als spekulativ
kenntlich gemacht.

Europäischer Kuhhandel
Von WILHELM HADLER, Brüssel

Dramatische Szenen soll es am nommen, wenigstens mittelfristig

Brüsseler Ratstisch gegeben einen entschiedenen KurswechselLJ Brüsseler Ratstisch gegeben
haben, bevor sich die EG-Regiemn-
gen zu einem Kompromiß über den
Haushaltsentwurf der Gemein-
schaft für 1987 durchgerungen hat-

ten. Das ist kein Wunder, denn die

Finanzpolitiker bemessen nun ein-

mal den Nutzen der EG-Mitglied-

schaft meist nach dem Saldo aus

Beiträgen und Rückflüssen in die

nationalen Kassen.

Die ärmeren Länder schlugen

sich jedenfalls mit gleicher Härte

für höhere Ausgabenansätze in der

Regional-, Sozial- und Forschungs-
politik wie schon im Juli. Ihr

Gewicht hat seit dem Beitritt

Spaniens und Portugals zuge-

nommen, da sie

bei Mehrheits-

abstimmungen
^

*

eine „Spemnino- TV,c f,
rität" bilden kön- L

nen, an der die
.

Ausgabe]

anderen Partner HU EG-Har
nicht vorbeikom- auch in d
men. wieder nich
Aber die Soli- Denn das

:rPE77T

darität derArmen grandlege
ist begrenzt So der Agr
gelang es d^ bri- bedeuten“ schä —
lieh doch noch
für einen Kompromiß zu gewinnen.

• Dieser"geht - so scheint es - zu

Insten der Iren und Portugiesen,

die nun wegen einer Zusage für

griechische Finanzierungsprojekte

auf gewisse Wünsche verzichten

müssen. Die Spanier wunden mit

dem Versprechen milde gestimmt,

daß sie im kommenden Jahr auf
keinen Fall zu „Nettozahlem“ in der

Gemeinschaft werden.

Für den Außenstehenden nimmt
sich dieses Gerangel wie ein absto-

ßender Kuhhandel aus. Es ähnelt

freilich durchaus den jährlichen

Budgetverhandlungen auf nationa-

ler Ebene. In den Mitgliedstaaten

lassen sich Ressort- und Regional-

wünschejedoch leichter übergeord-

neten Zielen verpflichten. In der

EG kämpft jeder nur für seine (ver-

meintlichen oder wirklichen) natio-

nalen Interessen.

Statt das Übel der Ausgaben-

explosion an derWurzel zu kurieren

- was eine grundlegende Reform
der europäischen Agrarpolitik be-

deuten würde -, beschranken sich

die Befürworter einer strikteren

„TTanshaltcHigziplin“ stets auf vor-

dergründige oder formale Argu-

mente. Da wird daraufhingewiesen,

daß sich die Fehlentwicklungen des

„grünen Europa“ nicht von heute

auf morgen abstellen ließen und
daß die Kosten der Landwirt-

schaftspolitik nun einmal den Cha-

rakter obligatorischer Ausgaben
hätten, hinter denen noch so wün-
schenswerte andere Projekte zu-

rückstehen müßten.

Andererseits werden aber nur
halbherzige Anstrengungen unter-

Das Übel der
Ausgabenexplosion

im EG-Hanshalt wurde
auch in diesemJahr

wieder nicht ansgerottet.

Denndas wurde eine

grundlegende Reform
der Agrarpolitik

bedeuten, nicht nur
halbherzige Schritte.

nommen, wenigstens mittelfristig

einen entschiedenen Kurswechsel
vorzunehmen. Die Gestaltung der

Agrarpolitik liegt außerhalb der
Kompetenz der Finanzminister. Sie

interessieren sich nur für deren

budgetäre Auswirkungen.
Einem deutschen Haushalts-

politiker ist es immerhin noch lie-

ber, Geld in die europäische Agrar-

politik zu stecken und damit zu-

gleich die heimischen Bauern abzu-

finden, als Geld zugunsten eines

Transfers zur Milderung des Nord-

Süd-Gefälles in der Gemeinschaft

zu geben. Schließlich profitiert die

Bundesrepublik vom Agrarfonds
mehr als von Projekten im Regio-

nal- oder Sozialbereich. Je geringer

der Anteil des

Agrarfonds an

den Gesamtaus-

1 jgj. gaben der EG. wird, um so mehr
tplKäim

gerät Bonn in die
alt wurde RoUe des Nett0.

lemJahr Zahlers.

Wirtschaftspolitik mit Orientierung!

rnrde eine ^ Wahrheit

de Reform Behl diese Heeh-

rpolitik
&e*ch nur

rieht nur
dann aut w™

. Ausgaben für
e Schritte. dle

mnotmrnimx-. wenigstens

halbwegs unter
Kontrolle gehal-

ten weiden können. Eine Gewähr
dafür gibt es nicht Im Gegenteil:

Alles spricht dafür, daß die Kürzun-
gra in anderen Ausgabenbereichen
nicht hinreichen werden, um die

durch den niedrigen Dollarkurs

und die überquellenden Kühlhäu-
ser erzwungenen Mehrkosten abzu-
fangen.

Kaum jemand glaubt daran, daß
die vom Rat im Etatentwurf vorge-

sehene Reserve zur Finanzierung

des mutmaßlichen Agrarbedaris

ausreichen wird, zumal den Briten

eine Beitragsrückerstattung zu-

steht die im Haushalt noch nicht

berücksichtigt ist Auch an den
Strukturausgaben der EG kann
kaum noch weiter gespart werden,

da zumindest ein Teil früher einge-

gangener Ausgabenverpflichtun-

gen eingelöst werden muß.

Niemand schließlich kann ver-

antworten, daß reiche Länder
wie Dänemark oder die Niederlan-

de finanzielle Vorteile aus ihrer

EG-MitgliedSchaft ziehen, weil sie

eine leistungsfähige Landwirt-

schaft besitzen, während die ärme-
ren südlichen Staaten nicht einmal

überandere Rückflüsse aufihre Ko-
sten kommen.

Wenn Bonn sich nicht ent-

schiedener für eine Agrarreform
ins Zeug legt wird es am Ende
doch noch zusätzlich zur Kasse ge-

beten werden. Der Druck auf die

Erhöhung der EG-Einnahmen
steigt von Monat zu Monat Der
deutsche Finanzminister wird ihm
nicht mehr lange standhalten

können.

LUDWIG ERHARD:

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt.

Es gilt, auf ihrer Grundlage

eine moderne freiheitliche

Gesellschaftspolitik zu entwickeln.

CUtj

Ohne Orientierung gibt es keine MaBstäbe-
ohne Maßstabe keine richtigen Antworten auf Schick-

salsfragen unserer Gesellschaft Die von Ludwig Erhard

geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-

schaftsordnung erwiesen.

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung

engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung

unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann-

tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information

und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts-

Politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen

zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik

Themen in der 28. Ausgabe der „Orientierun-

gen" sind unter anderem der Wohlfahrtsstaat, die Funk-

tion der Vermögenspolitik in der Sozialen Marktwirt-

schaft und die Kosten des Gesundheitswesens. Die

Perspektiven der sowjetischen Wirtschaft, die Koopera-

ti'onsmögiichkeiten der Industrie mit Partnern in der

Dritten Welt und der soziale Anspruch der Agrarmarkt-

politikwerden überprüft Das Heft enthält einen Beitrag

zum Verhältnis von Kirche und Wirtschaft sowie die

Jahresbibliographie 1 985 zur Sozialen Marktwirtschaft

mit 1375 Titeln.

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen

Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard-

Stiftung werden? - Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftung,

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1

.
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Etatsanierung ist vorrangig
OECD: Belgien braucht zukunftsträchtige Industrien

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Die Sanierung der Staatsfinanzen

bleibt nach wie vor die wichtigste

Aufgabe der belgischen Regierung.

Auf Grund der Anfang 1984 ergriffe-

nen Maßnahmen ist es ihr gelungen,

den Finanzbedarf der öffentlichen

Verwaltung, der 1981 noch 13,6 Pro-

zent des Bruttosozialprodukts er-

reicht hatte, auf 10,3 Prozent 1985 zu-

rückzubringen. Das ist aber immer
noch einer der höchsten Sätze von

allen westlichen Industriestaaten,

stellt die OECD in ihrem Bericht zur

Wirtschaftslage von Belgien/Luxem-

burg fest Als oberstes Limit empfeh-

len die OECD-Experten sieben Pro-

zent Dieses Ziel hatte sich Brüssel

schon für 1985 gesetzt Es soll dank
des im Mai beschlossenen zweiten Sa-

nierungsplans nunmehr 1987 erreicht

werden. Die beiden Programme wer-

den als „eindrucksvoll“ bezeichnet

Ob sie voll verwirklicht werden kön-

nen, hänge aber nicht zuletzt von den
Sozialpartnern ab.

Die belgische Austerity-Politik hat

vor allem die Inflationsrate von noch
fünf Prozent 1985 auf inzwischen ein

Frankreich: Keine
Devisenkontrollen

J. Sch. Paris

Die französische Regierung will

zum Jahresende nicht nur die Preis-

kontrollen, sondern auch die Devi-

senkontrollen abschaffen. Dies kün-
digte Wirtschafts- und Finanzmini-

ster Edouard Balladur gestern abend
in der von großer Publizität begleite-

ten Femsehveranstaltung „Stunde
der Wahrheit“ an. Vorweg hatte er

schon dem Wirtschaftsmagazin

„L’Expansion" in einem noch nicht

veröffentlichten Interview erklärt,

daß die Franzosen in zwei Monaten
erstmals nach langer Zeit wieder De-
visenkonten im Ausland unterhalten

dürften, nachdem der Kapital- und
Devisenverkehr mit dem Ausland im
Geschäftsbereich schon Mitte Mai
praktisch vollständig liberalisiert

worden war. Als erste der zu privati-

sierenden verstaatlichten Unterneh-
men nannte Balladur die Versiche-

rungs AGF, die Finanzgruppe Pari-

bas und den Industriekonzem Saint-

Gobain.

Die daraus resultierenden zusätzli-

chen Staatseinnahmen - schätzungs-

weise 40 bis 50 Mrd. Franc - könnten
für neue Steuererleichterungen im
nächsten Jahr verwendet werden.
Vor der Fernsehsendung war die Re-

de von Erleichterungen vor allem zu-

gunsten der Unternehmen und der

oberen Einkommensschichten.

Prozent gedrückt und wegen der

Nachfrageschwäche in Folge gesun-

kener Realeinkommen zu einer we-

sentlichen Verbesserung der Han-

dels- wie T-pistnngshjbnz geführt

Diese Entwicklung dürfte sich im

nächsten Jahr fortsetzen. Für den Au-

ßenhandel erwartet die OECD einen

„sehr substantiellen“ Überschuß von

3,25 Mrd. Dollar, und der Aktivsaldo

der Leistungsbilanz wird auf drei

Prozent des Sozialprodukts (zweiein-

halb Prozent in 1986) veranschlagt

Aber die Kehrseite der Medaille be-

steht in einer erneuten Abschwä-
chung des Wirtschaftswachstums auf

1,2 (1,9) Prozent, das damit weit unter

dem OECD-Durchschnitt liegen wür-

de, und in der zunehmenden Arbeits-

losigkeit auf 11,8 (11,4) Prozent der

aktiven Bevölkerung.

Schwieriger wird es nach Auflas-

sung der OECD sein, die Restruktu-

rierung der Privatwirtschaft voranzu-

treiben. Das wirft in diesem von einer

so überdurchschnittlich hohen Ar-

beitslosigkeit gekennzeichneten

Land besonders große soziale Proble-

me aul Aber wenn Belgien seinen

Rang unter den großen Industriena-

tionen aufrechterhalten will, hat es

keine andere Wahl, als neue rentable

Industrien und damit dauerhafte Ar-

beitsplätze zu schaffen, heißt es in

dem Bericht

Demgegenüber glänzt das benach-

barte Luxemburg mit einer beson-

ders niedrigen Arbeitslosenquote von
nur 1.4 Prozent obwohl sich sein

Wirtschaftswachstum in den letzten

Jahren - vor allem wegen der Stahl-

krise - stark verlangsamt hat Aberim
Unterschied zu Belgien dürfte sich

die Expansion 1987 wieder beschleu-

nigen und zwar auf 2,5 (2J?) Prozent

ohne damit allerdings den OECD-
Durchschnitt zu erreichen - bei einer

weiteren Verlangsamung der Inflati-

on auf 1,2 (1,5) Prozent

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Bad Segeberg:

Meier und Schmidt Handelsges. mbH,
Wählstedt; Gelaenldrehent Bernhard
Röhling, Schlachthof- u. Anlagenbau
der fleischwirtschaft GmbH & Co;
Gießen: Universal Agentur Dienst
GmbH, Heideshelm; Hamburg: Elek-
tro-Schoppenhauer G.m_b.H_; Dr. med.
Sigurd Ewe, Facharzt für Radiologie
und Nuklearmedizin; Dr. Benad Druk-
kerei GmbH; Hanan: Wohnstift-Ver-
waltungs-GmbH; Hannover Nach! d.

Hans Könnecke, Laatzen; Heidelberg:
Robert Reinig KG, Sinsheim; Husum:
Elektro Sterrenberg GmbH, Langen-
born; Lörrach: Rolladen- u. Markisen-
bau GmbH; Lüneburg:.Wurch. Massiv-
u. Fachwerkbau GmbH, Vögelaen;
Nürnberg: Bayerische Reißzeugfabrik
GmbH; Oldenburg: NachL d. Hermann
Johann Paul Hoffmann. Ahlhorn;
Schwelm: Klaus Volmer, Kaufmann.
Castrop-Rauxel; Soest: Reschco Kon-
sumgüterhanmdelsges. mbH St Co.
K.G.. Werl; Syke: Volkssport-Verlag
GmbH, Bruchhausen-Vilsen. Well-
belm: Calorway Heinz-System GmbH
u. Co., Berg.

Anschluß-Konkurs eröffnet: Bo-
cholt: Albert Kerkfeld Straßen- u.

Tiefbau GmbH & Co. KG, Gescher-
Hoctamoon Ingolstadt: Glashütten-
werk Phönix GmbH. Wellheim.

Vergleich eröffnet: Krefeld: Koer-
ver und Lersch GmbH & Co. KG.

Vergleich beantragt: Aachen: Spe-
dition Manfred Köttgen GmbH; Ber-
lin: EFHA-Werke Fleischwarenfabrik
GmbH; Hamburg: Seibt Bürotechnik
GmbH; Neustadt: Carl Siemer KG,
Wunstorf; Stuttgart: Sütex Textil-
Verbund eG. Sindelfingen.Würzburg;
Strahlentechnik GmbH Kurt Riedel,
Strahlenmeßtechnik, Triefenstein-
Trennfeld.

Anzeige

Sie hoben mehr
Berufs-Chancen

als Sie meinen
Nutzen Sie jeden Samstag den
großen Stellenanzeigenteil für

Fach- und Fühiungskräfte 2
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Vom „Petro-Dollar“ zum „Yen-Recycling“ Düstere Konjunkturprognose
Japan ist jetzt größtes Gläubigerland vor Großbritannien — USA sind Hauptschuldner Österreich: Wachstumsrate 1986 auf zwei Prozent revidiert

ALFRED ZÄNKER, Zürich

Japan ist im vergangenen Jahr zur

größten Gläubigemation geworden.

Bereits Ende 1985 schuldete die Welt,

das heißt vor allem die Vereinigten

Staaten, den Japanern 130 Mrd. Dol-

lar. Noch vor fünf Jahren hatte das

Auslandsvermogen des Landes nur

12 Mrd. Dollar (netto) betragen.

Inzwischen sind die Auslandsakti-

va vor allem bei den Wertpapieren

privater Investoren auf 146 Mrd. Dol-

lar enaporgeschnellL Sie übersteigen

damit heute den Wert der in ausländi-

schen Händen liegendenjapanischen

Papierevon84 Mrd. beiweitem.Auch
die Direktinvestitionen im Ausland

haben sich mit44 Mrd. gegenüber nur

20 Mrd. Ende 1980 mehr als verdop-

pelt

Das geht aus einer Untersuchung

der „Schweizerischen CreditanstaK“

in Zürich hervor. „Alles deutet darauf

hin, daß Japan seine Rolle als Gläubi-

gernation noch ausbauen wül“, be-

tont Alois Bischofberger, Cheföko-
nom der SKA
Nach seinen Schatzungen dürfte

das Auslandsvermogen Japans Ende
dieses Jahres bereits bei 180 bis 200

Mrd. Dollar liegen, vor allem durch
die Finanzierung der amerikanischen

Haushalts- und Handelsdefizite und
durch den weiteren raschen Ausbau
japanischer Industrieinvestitionenim
Ausland. Gleichzeitig könnte Ameri-
kas Nettoauslandsschuld von 107

Mrd. Dollar Ende 1985 auf über 200

KWU in den USA
Erlangen (AP) - Die Kraftwerk

Union AG (KWU), eine lOOprozentige

Tochter der Siemens AG, will auch in

den amerikanischen Brennelement-

markt einsteigen. Das Unternehmen
bestätigte gestern, daß zur Zeit Ge-
spräche über eine mögliche Beteili-

gung an derExxon NuclearCompany
im Bundesstaat Washington stattfin-

den. Dabei gehe es auch um die The-

men Technologieaustausch und tech-

nische Zusammenarbeit der beiden
Unternehmen. Die Exxon Nuclear

Company liefert Brennelemente für

Druck- und Siedewasserreaktoren in

den USA, Europa und Fernost.

Ölbohrlizenzen für Exxon
Buenos Aires (VWD) - Ein Konsor-

tium unter Führung von Exxon hat

mit der argentinischen Regierung
Verträge über Explorations- und Pro-

duktionslizenzen in drei Oflshore-

Feklem unterzeichnet

USA: Mehr Kfz

Detroit (VWD) - Aufgrund der Ab-
satzbelebung infolge der Verkaufs-

programme wollen die Kfe-Hersteller

in den USA ihre Produktion im vier-

ten Quartal wieder ausweiten. Nach
Branchenangaben sollen im vierten

Quartal 2,047 MilL Pkw produziert

werden, 3,7 Prozent mehr als zur glei-

chen Voijahreszeit

Industrieproduktion steigt

Brüssel (VWD) - Die Industriepro-

duktion nahm in den zwölf EG-Mit-

gliedStändern im Juni gegenüber
dem Vormonat um 2,5 Prozent und
im Voijahresvergleichum 2,3 Prozent

zu, teilte Eurostat mit Der saisonbe-

Mrd. Ende dieses Jahres und viel-

leicht 300 Mrd. Ende 1987 empor-
schnellen.

An zweiter Stelle unterden Gläubi-
gemationen stehtGroßbritannien mit

einem Auslandsvermögen von 116

Mrd. Dollar Ende 1985. Hier spiegelt

sich die Bedeutung des Londoner Fi-

nanz?latzes wider. Die Schweiz hält

den drittenRang mit 101 Mid. Dollar.

Die Schweiz profitiert ähnlich wie
Großbritannien vor alfem von ihrer

Position als internationale Drehschei-
be des Kapitals. Dann folgt Saudi-
Arabien mit schätzungsweise 70 bis

80 Mrd-, ein Betrag, der - nach Bi-

schofberger- bei relativniedrigen Öl-

preisen bis Ende 1987 aber auf 50
Mrd. schrumpfen könnte.

Für die Bundesrepublik errechnet

die SKA ein Auslandsvermogen von
rund 50 Mrd. DollarEnde 1985, vergli-

chen mit 34 Mrd. Ende 1980. Die deut-
schen Direktinvestitionen im Aus-
land liegen bei 35 Mrd. Dollar, bei

ausländischen Investitionen in der
Bundesrepublik in Höhe von 23 Mrd.
Dollar. Beim privaten Wertpapierbe-
sitz ergibt sich ein nur kleiner Saldo
von 9 Mrd. zugunsten der Bundesre-
publik. Deutsche Bankforderungen
in Höhe von 116 Mrd., ohne Handels-
kredite, übersteigen jedoch bei wei-

tem die Bankverpflichtungen im Aus-
land von 84 Mrd. Dollar.

Wenn die deutsche Gläubigerposi-
tion in der Welt sich in den letzten

Jahren längst nicht im gleichenMaße

reinigte Index der EG-Industriepro-

duktion (1980* 100) erreichte im Juni
einen Stand von 105,8 nach 103,2

(rev.) im Mai und nach 103,4 im Juni
1985.

Gewwnspning bei Massa
Alzey (adh) - Einen kräftigen An-

stieg des Gewinns vor Steuern auf55
MOL DM meldet dieMassaAG, Alzey,

für die ersten sechs Monate dieses

Jahres, ln der gleichen Voijahreszeit

hatte der Gewinn bei 26 MDL DM
gelegen. Hinter dieser Entwicklung
steht eine preis- und flächenbereinig-

te Urasatzausweitung um 11 Prozent
auf 1,5 Mrd. DM. Das größte Plus
erzielte das Ifinzplhanriplgiintprnph-

men in den Bereichen Möbeln, Elek-

troartikeln, Uhren und Schmuck.

Aufschwung im Handwerk
Wiesbaden (dpafVWD) - Die wirt-

schaftliche Aufwärtsentwicklung des
Handwerks setzte sich im Frühsom-
mer fort In einem saisonbereinigten

Vergleich erklärte da« Statistische

Bundesamt in allen großen Hand-
werksbereichen sei der Umsatz im 2.

Quartal gestiegen. Den größten Zu-
wachs erlebten der Handel mit 5,3

Prozent und das verarbeitende Hand-
werk mit 2,8 Prozent Während in den
meisten Bereichen die Beschäftigung
stabil blieb, gab es im Baugewerbe
einen Zuwachs von 0,7 Prozent

Hohes Umsatzplus

München (dpa/VWD) - Drei Mona-
te vor Ende des Geschäftsjahres 1986

gibt es für den italienischen Skistie-

felhersteller Nordica SpA, Montebel-
lun, der sich weltweit mit 30 Prozent

Anteil als Marktführer ansieht kei-

nen Zweifel Der Umsatz aus dem

verstärkt hat wie diejenige Japans, so

spiegelt sich - nach Bischofberger -

darin zum Teil wohl auch die Stärke

der deutschen Wirtschaft und die da-

durch bedingte hündische Kapital-

nachfrage wider. Ähnlich wie in der

Schweiz wirkt auch die starke inter-

nationale Verflechtung derdeutschen

Wirtschaft ausgleichend aufdie Kapi-
talbewegungen.

Insgesamt haben die letzten Jahre

einen dramatischen Szenenwechsel

„vom Petro-Dollar zum Yen-Recyc-
ling“ gebracht, wie es Im SKA-Be-
richt heißt In den siebziger Jahren

und nochin denfrühenachtziger Jah-
ren dominierten die Petro-Dollars das

Geschehen auf den internationalen

Finanzmärkten. Arabische Investo-

ren bauten damals aus Exportüber-

schüssen beträchtliche Portefeuilles

an Industriewerten und Staatspapie-

ren auf

Die Ungleichgewichte in der Welt-

wirtschaft sind geblieben. Inzwi-

schen haben aber die Akteure ge-

wechselt Nicht mehr die Opec-Staa-

ten, sondern vor allem Japan, Groß-
britannien, Deutschland und die

Schweiz sind die größten Geldgeber
geworden.-Hauptschuldner sind die

USA, die noch vor wenigen Jahren
auf ein respektables Nettogutbaben
gegenüber dem Ausland zurückblik-

ken konnten. Jetzt muß die chroni-

sche „Sparlücke“, in den USA haupt-
sächlich durch „Sparüberschüsse“,

anderer Länder gedeckt werden.

Verkauf von rund zwei Millionen

Paar Skistiefeln wird das Voijahres-

ergebnis von 122,7 Mrd. Lire (rund

180 MilL DM) um etwa 30 Prozent
übertreffen und weltweit 160 Mrd. Li-

re (235 Miß. DM) erreichen. Wie be-

reits in den beiden Vorjahren sollen

unter dem Strich wieder etwa zphn

Prozent des Umsatzes alsGewinnvor
Steuern ausgewiesen werden, teilt

das Unternehmen rnit

Neues Konzept

Brüssel (dpa/VWD) - Die EG-Kom-
mission will nach den Worten von
EG-Kommissar Karl-Heinz Naijes ei-

nen nationalen Subventionswettlauf

bei den Werften mit einer eigenen
Beihilferegelung verhindern. Ziel sei

die Spezialisierung der Werften.

Vergleich beantragt -

Mainz (dpa/VWD) - Das Weinhan-
delsuntemehmen Jakob Gerhardt
GmbH und Co., Nierstein, hat beim
Amtsgericht Mainz Antrag auf Eröff-

nung eines Vergleichs gestellt Zum
vorläufigen Vergleichsverwalter der
wurde Mainzer Rechtsanwalt Wolf-

gang Petereit bestellt Wie das Amts-
gericht auf Anfrage mitteilte wurde
der Vergleich nicht aufden ursprüng-
lichen Namen des Unternehmens be-

antragt sondern auf die Umbenen-
nung in Dexheimer Weinkellereien

GmbH und Co-Sektkellerei KG, Dex-
heim/Mainz-Bingen. Dieser Name
wurde kurzfristig am Dienstag beim
Handelsregister eingetragen. Das in

Familienbesitz befindliche Unterneh-
men (220 Beschäftigte) hatte vor dem
Glykolskandal, in den es nicht ver-

wickelt war, einen Jahresumsatz von
mehr als 63 MilL DM.

WOLFFREISLEBEN. Wien
Weniger optimistisch als noch vor

dem Sommer geben sich jetzt die

Wirtschaftsforscher in Österreich.

War ursprünglich noch ein reales

Wirtschaftswachstum von drei Pro-

zent für das Jahr 1986 in Aussicht

gestellt worden, so gelten jetzt nur-

mehr zwei bis 23 Prozent als erreich-

bar (1985: drei Prozent).

Die Ursache für diese Abschwä-

chung des Wachstums liegt in erster

Linie in der AiiKlandsnachfrage. Wah-
rend im Vorjahr noch die Ausfuhren

als wesentlicher Konjunkturmotor
Impulse brachten, wird es heuer statt

zweistelliger Zuwachsraten besten-

falls ein Wachstum um real ein Pro-

zentgeben.

Der Kursverfall des Dollar bringt

es mit sich, daß der Anteil Westeuro-

pas am österreichischen Export mit
73 Prozent einen neuen Rekoid-
höchststand erreichtUmgekehrt pro-

fitiert Österreich vom Dollarkurs-

und Ölpreisverfall derart, daß die Im-

portpreise um sieben Prozent sinken

werden »nd damit die Einfuhren no-

minell um vier Prozent zurflekgehen

(real: plus drei Prozent). Das Handels-

WILHELMFURLER,London
Mit allen Tricks bemüht sich der

Vorstand des hritischen Brauerei-,

Spirituosen- und Nahrungsmittel-

konzems Allied Lyons, dem neu auf-

gelegten Übemahmeversuch des au-

stralischen Brauerei-, Handels-, Fi-

nanz- und Landwirtschaftskonglome-

rats Eiders D£L ZU entkommen- Der
Übemahmeversuch der Australier

vom letzten Oktober in Höhe von 1,8

Mrd. Pfund (gut 5,5 Mrd. DM) warzur
Untersuchung an die Monopolkom-
mission weitergeleitet worden. Sie

hat Eiders jetzt grünes licht erteilt

Doch während dieser Zwangspau-
se für Eiders waren die Verantwortli-

chen von Allied Lyons «11« andere

als untätig. Sie arbeiteten an einer

„Giftpille“, wie es in der Londoner
City so schön büßt, um den Austra-

liern den impTwfingrhtpn Tlhemah-

meversuch zu veigillen. So hatAllied
gerade rechtzeitig eine Übereinkunft
mit dem fcanadi««»hpn öl- und Ge-
tränkekonzem Gulf (Kanada erzielt,

eine ölprozentige Mehrheit an da
Gulf-Tochter Hiram Walker Spirits

(Canadian Club, Courvoisier-Cognac)

für 866 MilL Pfund (2,65 Mid. DM) zu
übernehmen. Mit dieser Akquisition

ist Allied Lyons zum zweitgrößten

Wein- nnd Splrituosmkonzem der
Welt auf&estiegen.

Gerade aufdem Brauerei- und Spi-

rituosensektor toben in Großbritan-

nien inden letzten MonatenUbemah-
megefechte, die alles bisherige in den
Schatten stellen. In erster Linie ist

hier der noch vor wenigen Jahren vor
sich hin dösende irisch-britische

Brauereikonzem Guiricesszu nen-
nen.

Nachdem Guinnessim August letz-

ten Jahres die schottische Whiskyfir-

ma Arthur Bell and Son („Bell’s“)

zum Preis von 364 MilL Pfund über-

nommen hatte, schaltete ach Guin-
ness nur wenige Monate später in das
Gefechtum die Übernahme des größ-
ten schottischen Whiskyherstellers

Distülers Company (Johnnie Walker,
White Horse, Black & White, Gor-
don's Gin) ein.

Ursprünglich hatte die britische

bilanzpassivum verringert sich damit

, von 76.8 auf 66,7 Mrd. Schilling. Den-

noch sind die Experten damit nicht

zufrieden, weil ach wegen der ge-

nannten Gründe allein die Energie-

rechnung von 64 auf37 Mrd. Schilling

verringern wird.

Die ebenfalls als zu gering erachte-

te Leistungsbilanzverbesserung wird

entgegen früherer Jahre vom Touris-

mus kaum beeinflußt. Die Brutto-

Fremdenverkehrseinnahmen weiden

laut Prognose bei 102 Mid. Schilling

stagnieren. Für 1987 ist eine leichte

Steigerung prognostiziert.

Kaum zusätzliche Impulse weiden

vom privaten Konsum erwartet der

gegenüber dem Vorjahr (plus 2,4 Pro-

zent) mit zwei bis 2^ Prozent gering-

fügig weniger zunehmen dürfte. Be-

deutend schwächer fallt mit rund 5.C

(10) Prozent der Zuwachs der Ausrii-

stungsinvestitionen aus.

Erfolgsmeldungen kommen ledig-

lich von der Preisfront: Die Zunahme
der Verbraucherpreise geht van 3,2

auf 1,6 Prozent zurück. Die Arbeitslo-

senrate dagegen wird sich von 4,3 auf

5,1 Prozent erhöhen. 1987 sind sogar

5,5 Prozent vorausgesagt

Lebensmiitelfilialgruppe Argyl] In-

teresse an einer Distillers-Übemahme

gezeigt und 1,853 Mrd. Pfund gebo-

ten. Der Distülers-Vorstand versuch-

te mit allen Mitteln, diesen Übernah-

meversuch abzuwehren und Tand

schließlich in Emest Saunders, dem
Chairman der Guinness-Gruppe. den

rettend Engel.

Nach zahllosen Überbietunter-
suchen und monströsen Anzeigen-

kampagnen gelang es Guinness, Ar-

gyl] auszustechen und sich Distülers

für 2,5 Mrd. Pfund einzuverleiben. Ar-

gyil kostete der mißglückte Übemah-
meversuch 34 Miß. Pfund . in erster

Linie durch Anzeigenkampagnen.

Schließlich hat der große britische

Industrie-MIschkonzem Hanson
Trust erst vor wenigen Monaten für

2,8 Mrd. Pfund und damit zum bis-

lang höchsten Übemahmepreis die

britische Brauerei-, Zigaretten- und
Nahrungsmittelgruppe Imperial

Group ebenfalls nach monatelangem
Kräftemessen gewonnen Abgeschla-

gener Mitstreiter um Imperial

(Courage-Bier, John-Player-Zigaret-

ten) war der Nahrungsmittelkon2em
United Biscuits, einer der weltgröß-

ten Hersteller von Party-Gebäck.

Geradezu bescheiden nehmen sich

dagegen die 230 MUL Dollar aus. die

der britische Erfrischungsgetränke-

und Süßwarenkonzem Cadbury-

Schweppes im Juni für den Kaufder
Erfrischungsgetxänke-Marken Cana-

da Dry und Sunkist dem US-Nah-
nmgsmittel- und Getränkekonzern
R.J.R. Nabisco hinblätterte. Post-

wendend hat Cadbury-Schweppes
aber das kanadische FlaschenabfÜll-

geschäft von Canada Dry für 90 Mül.
Dollar an Coca-Cola abgegeben

Mit der Übernahme der Markenna-
men Canada Dryund Sunkist hat sich

der Anteil von Cadbury-Schweppes
am amerikanischen Softgetränke-

markt von 0,6 auf 3,7 Prozent erhöht
Am weltweiten Erfrischungsgeträn-

kemarkt mit einem Ausstoß von rund
100 Mrd. Litern pro Jahr ist der Anteil

des britischen Unternehmens von 1.6

auf 3,4 Prozent gestiegen.

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN

Heftige Übernahmekämpfe
Allied Lyons arbeitet mit allen Tricks gegen Eiders

Lesetip der Woche ZEIT

Aussteigen oderweitermachen?
In einerZEIT-Serie beschreiben PolitikerundWissenschaftler
Chancen und Gefahren eines Verzichts aufdie Kernenergie
Vor Tschernobyl war die Debatte über

die Kernenergie fast eingeschlafen. Nach
der Reaktorkatastrophe in der Ukraine ist

alles anders. Mehr als dreißig Tote, Hun-
derte von Strahlenkranken, Tausende von
Quadratkilometern radioaktiv verseuch-

ten Bodens in der Sowjetunion sorgen

auch in der 2000 Kilometer entfernten

Bundesrepublik für heile Aufregung.

Selbst entschiedene Befürworter der

Kernenergie sind ihrer Sache nicht mehr
sicher, seitdem sie sich fragen mußten, ob

es gesund ist, Salat, frisches Gemüse und

Obst zu essen, oder ob sie es verantworten

können, ihre Kinder im Sand und auf

Wiesen spielen zu lassen. Uns allen ist

wieder in Erinnerung gerufen worden,

daß die Atomenergie die gefährlichste

zivile Technik ist, an die sich Menschenje
herangewagt habea
War der Einstieg in die Atomenergie

ein Fehler, der jetzt durch den Ausstieg

korrigiert werden muß? Oder schneidet

ein Ausstieg der deutschen Wirtschaft den

Lebensweg ab und gefährdet erst recht die

Umwelt? Darüber werden in einer ZEIT-
Serie Politiker, Wissenschaftler und
Manager kontroverse Artikel schreiben.

Die Debatte eröffnet in dieser Woche
Volker Hauff (SPD), Bundesforschungs-

minister a.D. und forschungspolitischer

Sprecher der SPD im Bundestag. Es fol-

gen dann: Walter Wallmann (CDU), Bun-
desminister für Umwelt, Naturschutz und
Reaktorsicherheit; Bertram Schefold,

Professor für Wirtschaffcstherorie und
gemeinsam mit Klaus Michael Meyer-
Abich Autor des Buches „Die Grenzen
derAtomwirtschaft“; HansKarlSchneider,

Wirtschaftsprofessor, Vorsitzender des

Sachverständigenrates (Die FünfWeisen)
und weltweit angesehener Energie-

ökonom; Martin Jänicke, Professor für

Politologie und Mitverfasser der Studie

des Instituts für ökologische Wirtschafts-

usstieg
aus
der Atom-
Energie?

Forschung über die Wirklingen eines Aus-
stieges aus der Kernenergie; Helmut
Hirsch, Physiker und Mitarbeiter, der
Gruppe Ökologie; Rudolf von Bennigsen-
FoenJer, Vorstandsvorsitzender der Veba
AG, die mit sieben Kernkraftwerken zu
den bedeutendsten Atomstromlieferan-
ten der Bundesrepublik zählt, sowie die

Physiker und Fachleute für Solarenergie,

ProfessorCari-JocbenWinterund Joachim
Nftsch von der Deutschen Forschungs-
und Versuchsanstalt für Luft- und Raum-
fahrt

Beginn der Serie diese Woche in der ZEIT.
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Einige Hotelbetten blieben leer
Tourismas-Sommer in Frankreich „besser als befürchtet“

1*4 i 1

J. SchJds. Patris/Mailand
Die Sommersaison war ^besser als

befürchtet“, relativierte Jean-Jacques
Descamps, der französische Staats-

sekretär für den Tourismus, die eher
deprimierte Premdenverkehrskon-
junktur. Befurchtet worden war vor
allem ein noch stärkerer Ausfall an
amerikanischen Gasten. Er wurde
von dem Zustrom aus anderen euro-

päischen Ländern ausgeglichen.

Die Europäer aber geben pro Kopf
in Frankreich erheblich weniger aus.
Im letzten Jahr stellten die amerika-
nischen Touristen nur sieben Prozent
aller Auslandsgaste, aber ihr Anteil
an den touristischen Deviseneinnah-
men erreichte 25 Prozent

Außer der Doikrschwache kamen
bei vielen Amerikanern Angst vor
Terror und den Tschernobyl-Folgen
hinzu. Darunter hatten vor allem die
Luxushotels zu leiden, deren Bele-
gungsquote um 30 bis 50 Prozent zu-
rückgegangen ist Auch sind die
Franzosen selbst häufiger — wenn
auch für kürzere Zeit - ins Ausland
verreist Reiseziele waren zunehmend
ferne Länder (Indien, Thailand usw.).
Auch das wirkte sich für die französi-

sche Touristenbilanz nachteilig aus.

Bei Devisenausgaben von 18,7

(17,0) Mrd. Franc im ersten Halbjahr
schrumpfte zum ersten Mal seit Jah-
ren der Überschuß dieser Bilanz um
28 Prozent auf 11,9 (15,5) Mrd. Franc.
Die gesamte Leistungsbilanz erbrach-
te einen Aktivsaldo von 93 Mrd
Franc, nach 4,8 Mrd. Franc Defizit im
ersten Halbjahr 1985. Diese Verbesse-
rung war hauptsächlich dem redu-
zierten Handelsbilanzdefizit zu ver-

danken.

Ähnlich stellt sich die Situation in
Italien dar. Trotz des Fernbleibens
vieler US-Touristen ist die dortige
Fremdenverkehrsindustrie noch ein-

mal mit einen blauen Auge davonge-
kommen. Empfindliche Rückschläge
haben nur die Erste-Klasse- und Lu-
xushotels in den Kunststädten wie
Rom, Venedig und Florenz zu ver-

zeichnen, deren Klientel bisher wie-
derum zur Hälfte aus US-Amerika-
nem bestand. In allen anderen Fällen

ist die Zahl der Ausländerübernach-
tungen gestiegen.

Nach Schätzungen des italieni-

schen Fremdenverfeehrsministe-

riums dürfte sich die Zahl der Aus-

länderüberoachtungen bis zum Jah-

resende bei 98,6 Millionen einpen-

deln. Das ist ein Prozent mehr als im
vergangenen Jahr, in dem nach einer

Abnahme im Jahre 1984 von 2,2 Pro-

zent eine Rekordsteigerung von 2,6

Prozenteintrat

Allerdings ging diese Zunahme
hauptsächlich auf das Konto von
Campingplätzen und privaten Zim-
mer- und Wohnungsvermietem, wäh-
rend die Übernachtungen in Hotels

und Pensionen nur knapp über dem
Stand des Vorjahres lagen. Nach An-
gaben des Verbandes des italieni-

schen Beherbergungsgewerbes ver-

zeichnten Hotels und Pensionen im
erstenHalbjahr insgesamt 693 Millio-

nen Übernachtungen, 3,4 Prozent
mehr als in der gleichen Vorjahres-

zeit. Davon entfiel der größte Teil auf
die TnlaniW Dagegen nahmen die

Übernachtungen der Ausländer nur
um 03 Prozent zu.

In dieser Entwicklung schlägt sich

italienischen Touristikexperten zufol-

ge nicht nur der durchschnittlichum
60 Prozent verminderte Zustrom von
US-Touristen nieder, sondern auch
die Tatsache, daß das Beherber-

gungsgewerbe Italiens unter der me-
diterranen Konkurrenz auf der Preis-

leiter mit am schnellsten nach oben
geklettert ist Nach einer Untersu-
chung des italienischen Fremdenver-
kehrsministeriums sind in der Zwei-
Jahres-Spanne 1984/85, in der die In-

flationsrate 19,4 Prozent betrug, die

Durchschnittspreise in den Hotels
um bis zu 47,4 Prozent gestiegen.

Im laufenden Jahr rechnet das
staatliche Fremdenverkehrsamt Enit

in Rom mit Einnahmen ausdemTou-
rismus in Höhe von insgesamt beina-

he 70 000 Mid. Lire, 17 Prozent mehr
als im vergangenen Jahr. Dies ent-

spricht einem realen Null-Wachstum
der Deviseneinnahmen aus dem Aus-
Ifodertourismngi

Besonders empfindlich macht sich

in diesem Fall derRückgang des US-
Beitrags bemerkbar. Experten rech-

nen damit
,
daß sich die Einnahmen

aus dem USTourismus. die 1985
j

rund 5000 Mrd. Lire betrugen, in die-

sem Jahr halbieren werden. Zu-
wachsraten werden vor allem bei den
deutschsprachigen und den französi-

schen Urlaubern erwartet.

Gatt: USA drohen schon mit Ausstieg
Vor neuer Runde Forderungen gestellt - Yeutter gibt sich aber auch kompromißbereif

Frankreichs neue Preisfreiheit
Expertenkommission formuliert VVettbewerbsrecht

Internationale Finanzen
Insider; Die amerikanische Wertpa-

pierbehörde hat gegen einen frühe-

ren Mitarbeiter der Finanzabteilung

von General Electric (GE) Klage er-

hoben, weil dieser aufgrund von In-

siderinformationen mit Aktienop-

tionen einen Gewinn von rund 8500

Dollar erzielt hatte.

Schatzwechsel: Auf 534 (Vorwo-

che: 5.12) Prozent für dreimonatige

und 5.35 (5,17) Prozent für sechsmo-
natige Schatzwechsel sind auf der

jüngsten Auktion des Treasury die

durchschnittlichen Zuteilungssätze

gestiegen.

Japan: Im Rahmen der Liberalisie-

rung der Finanzmärkte werden
auch am Tenninmarkt Änderungen
vorgenommen. Dazu zählen die

Einführung des Terminhandels von
Optionen und Indices sowie die Öff-

nung der Börse für Ausländer.

Kerr-McGee: Sonderbelastungen in

Höhe von 265 MilL Dollar, resultie-

rend aus gesunkenen Öl- und Gas-

preisen, werden im dritten Quartal

dieses Jahres erwartet

Schweden: Nobel Industries hat
-
—

' von der Custos AB eine Optionzum
Kauf von 33 Prozent der Stimm-

^ f rechtsaktien von Swedish Match
r

für 354 Müll. Kronen erworben.

1 Schweiz: Zum L Oktober werden
die Warenumsatzsteuer auf den
physischen Handel mit Münz- und

t Feingold und die Verrechnungs-

Steuer auf Interbank-Guthaben ab-

-j! geschafft sowie die Abgabebela-

stung der Bankkunden bei Euro-

Emissionen von bisher drei auf 13
Promille gesenkt

WandeianleBie: Zu pari und mit ei-

nem Kupon von 2375 Prozent legt

Mitsui Trust + Banking Co. ihre An-
leihe mit Fälligkeit 2001 über 100
Mid Dollarauf.

Optionsanleihe: Ebenfalls 100 MUL
Dollar umfaßt die Anleihe der Fu-

kuyama Transporting Co. mit ei-

nem Kupon von 3,75 Prozent

Ford Motor Credit Coip^ Eine An-
leihe mit Fälligkeit 1991 über 143
Mrd. Yen mit einem Kupon von 8,75

Prozent wird aufgelegt

EIB: Eine Anleihe mit Fälligkeit

1998 über 200 MUL sfr legt die Eu-
ropäische Entwicklungsbank auf.

Verbraucherkredite: Hochgerech-
net bat sich die Ausgabe von Ver-

braucherkrediten in den USA um
eine Jahresrate von 11,4 Prozent
oder 538 Mrd. Dollar im Juli ausge-

weitet

Kanada: Die Regierung hat ange-
sichts der Krise der heimischen 01-

und Erdgasindustrie bereits zum 1.

Oktober eine Sondersteuer abge-
schafft, die erst 1988 auslaufen soll-

te. Ihr entgeh» so 1,5 Mrd. Dollar

in den nächsten 28 Monaten.

Australien: Deutlich rückläufigwa-
ren die Investitionen im ErdöTEx-
plorationsbereich im zweiten Quar-

tal dieses Jahres: Um 44 Prozent

sackten sie auf 137 MilL Australi-

sche Dollar ab. Mit einem Ende des
Abwärtstrends ist in diesem Jahr

nicht mehr zu rechnen.

H.-A. SIEBERT, Washington
Die USA haben ihre Strategie für

die Ministerratssitzurig des Allgemei-

nen Zoll- und Handelsabkommens

(Gatt), die Montag im uruguayischen

Badeort Punta del Este beginnt, abge-

steckt Sie lassen für Kompromisse
wenig Raum, und in Reden und Brie-

fings erklären Mitglieder der

Reagan-Administration schon jetzt,

daß Amerika die Liberalisierungsrun-

de verlassen wird, wenn diese fünf

Forderungen nicht erfüllt werden:

- Verzicht auf Exportsubventionen

im Agrarhandel,

- größerer Schutz für Urheberrechte,
- Abschaffung

der Importbarrieren ~
für Dienstleistun- ufOl
gen, Exporte B85 in

- freier Investi-

tionsfluß und
- Stärkung der

Gatt-Schiedsge-

richtsbarkeit

Wie der Handels-

bevollmächtigte,

Botschafter Clayton B
Yeutter, gestern vor

Belg^/Lux^

der US-Handels- /‘Jl
kammer in Wa- Nieder;/ jQ|
shington betonte,

lande

wird die amerikani-

sehe Delegation jlfil B
auch für schnellere

Verhandlungen ein-

treten: Statt wie bis- Sowjetunion

her fünf bis sieben Q
Jahre soll die neue IgLaass

—

Runde nur zwei Jah-

re dauern. Hier zeigt sich, wie groß

der politische Druck ist der von der

anhaltenden Absatzkrise im US-Ge-
treidegürtel und vom protektioni-

stisch gestimmten Kongreß ausgeht

Vermutlich wird das Defizit in der

US-Handelsbilanz 1986 den Vorjah-

resrekord (148,5 Mrd. Dollar) noch
übersteigen.

Die USA sind laut Yeutter bereit

eigene handelspolitische Verfehlun-

gen wie Importbarrieren gegen Stahl,

Autos, Motorräder, Zucker, Käse und
andere Lebensmittel zur Diskussion

zu stellen. Er ist davon überzeugt daß

die zuständigen Handelsminister der

92 Mitgliedsstaaten - in Deutschland

der Bundeswirtschaftsminister - in

derkommenden Woche eine „brauch-

bare" Agenda verabschieden. Als

Lohnsteuer-

Richtlinien

H.WI. Bonn
Nach Ansicht der Bundessteuerbe-

raterkammer können die „Allgemei-

nen Verwaltungsvorschriften über

die Lohnsteuerrichtlinien 1984“ in

wesentlichen Passagen gekürzt wer-

den. Begründung: Die Lohnsteuer-

richtlinien sind in weiten Bereichen

mit den Einkommensteuerrichtlinien

indentisch, ein Verweis auf diese ge-

nüge.

Klärungsbedürftig seien außerdem
Begriffe wie „Dienstverhältnisse“

und „Allgemeine Werbungskosten“.

Notwendig sei auch eine Definition

des „Spendenabzugs“ unter Berück-

sichtigung der Bundesverfassungsge-

richturteils zu diesem Thema.

Zur Frage der Benutzung von Wirt-

schaftsgütem aus dem Privatvermö-

gen des Arbeitnehmers für seine be-

rufliche Tätigkeit beim Arbeitgeber

vertritt die Kammer in Anlehnung an
das BFH-Urteü IV R 224/80 die An-
sicht, daß für diese Gegenstände die

Möglichkeit einer Abschreibung ge-

schaffen werden sollte.

Die in den Richtlinien vorgesehene

Regelung, wonach Aufwendungen
für eine Klimakur - durchgeführt in

Form eines Familienurlaubs - keine

außergewöhnlichen Belastungen dar-

stellen, lehnt die Kammer mit der

Begründung ab, daß die Anwesenheit
der Familie während eines Kurauf-
enthaltes zum besseren Erfolg dieser

gesundheitlichen Maßnahme durch-

aus beitragen könne.

„praktisch sicheren“ Termin für den
Beginn der Runde nannte Yeutter

den Januar.

Im Idealfäll wünscht sich Washing-

ton „einen freien Transport von Gü-
tern und Dienstleistungen über die

Ländergrenzen hinweg". An dem un-

gestörten Transfer von Diensten sind

besonders die amerikanischen Ban-

ken, Versicherungsgesellschaften

und Softwarehersteller interessiert.

Amerikas Dienstleistungsbilanz

weist in der Regel überproportionale

Überschüsse auf- ein Beweis für den
Wettbewerbsvorsprung dieses Sek-

tors. Seit den 40er Jahren sind die

Die Größten auf dem Weltmarkt
Exporte 685 in ttöfenfen Dollar (z.J. geschätzt)

Spanien DDR Oma

_ . . . . Taiwan
Saudi-Arabien ,

Hord
.Schweden

.Brasilien

E'&chweu

Unwillen der EG, von ihrer teuren

Agrarpoütik abzurücken, verabschie-

dete der Kongreß die Farm BiB 1985.

Sie stellt zum erstenmal umfangrei-

che Mittel auch für die Ausfuhrförde-

rung bereit, mit dem Ergebnis, daß

zwischen den USA und Westeuropa

ein regelrechter Subventionswettlauf

begonnen haL Inzwischen liefern die

Vereinigten Staaten ebenfalls sub-

ventioniertes Getreide in die Sowjet-

union.

Gegenüber ausländischen Journa-

listen bezeichneten Mitglieder des

Yeutter-Stabes die enormen Kosten

der Einkommenssicherung im Agrar-

bereich als absurd.

Auf Dauer könne

sich kein Land so et-

was leisten, zumal

da neue Technolo-

gien immer höhere
lien Erträge schaffen

würden, ln den USA
sind Fälle bekannt-

#ei2 geworden, wonach
Farmen in diesem
Jahr Einkommens-
hilfen bis zu 20 MilL

iTl
‘

Dollar erhalten.

Sowjetunion Kanada England Frank- jatwn l?'-
reich

Ä Deutschland

US-Wertzölle drastisch gesunken,

und zwar auf durchschnittlich 5,5

Prozent
l

Trot2 des Fünf-Punkte-Programms
wird die Landwirtschaft aus US-Sicht

„Druck auf leitende Angestellte steigt
64

Jahresbericht des IBFG beklagt Beschränkung von Gewerkschaftsrechten bei neuer Zielgruppe

*K '

WILHELMHADLER, Brüssel

Die leitenden Angestellten sind -

wenngleich von ihren Mitarbeitern

eher gefürchtet als bedauert - in den
letzten Jahren zu einer bedeutenden

Zielgruppe der internationalen Ge-
werkschaftsbewegung geworden. In

seinem Jahresbericht über die Verlet-

zungen von Gewerkschaftsrechten

widmet der Internationale Bund Frei-

er Gewerkschaften (IBFG) ihnen

diesmal sogar ein besonderes Kapitel

Ursprünglich eine relativ kleine

und privilegierte Minderheit - unter-

lägen die Angestellten mit Leitungs-

funktionen in zunehmendem Maße
denselben Problemen und demsel-

ben Druck, denen bisher traditions-

gemäß andere Arbeitnehmer ausge-

setzt gewesen seien, heißt es darin.

Das Wachstum großer Unternehmen,

der technologische Wandel und neue

Methoden des Managements hätten

die Macht der Unternehmerverstärkt

und zugleich die Befugnisse und den
BmfhiB der hochqualifizierten Ar-

beitnehmer verringert

Der IBFG, dem 144 Mitgliedsorga-

nisationen mit rund 82 MBL Mitgfie-

dem angehören, meint, daß den „Lei-

tenden“ die gleichen Gewerkschafts-

rechte zustünden wieden übrigen Ar-
beitnehmern. In Wirklichkeit würden
ihnen in zahlreichen fällen diese je-

doch verweigert oder eingeschränkt

Der Bericht nennt zunächst einmal

eine Reihe von rechtlichen Be-

schränkungen Ja einer erheblichen

Zahl von Ländern“, Gewerkschaften
ihrer eigenen Wahl zu bilden, ihnen

beizutreten oder Tarifverhandlungen

zu ffihnpn. Eine der am meisten übli-

chen Beschränkungen sei das für die-

se Arbeitnehmer bestehende Verbot
Gewerkschaften beizutreten, die

auch anderen Beschäftigten offen-

stünden.

So schließt nach Angaben des

EBFG in der Arbeitsgesetzgebung ei-

niger asiatischer Länder die Defini-

tion des Arbeiters oder Angestellten

die Mitarbeiter aus, die eine besonde-

re Vertrauensstellung haben oder de-

nen besondere Leitungsbefugnisse

übertragen wurden. „Das bedeutet

daß diese Kategorien von Arbeitneh-

mern, selbst wenn sie unter Umstän-

den das Recht haben, eigene Verbän-

de zu bilden, nicht den Schutz und

die Garantien genießen, die den Ar-

beitnehmern im allgemeinen zugute

kommen“.
Schwerwiegende Beschränkungen

sieht der IBFG auch für Führungs-

kräfte in den USA. Nach dem Taft-

HarÜey-Gesetz habe zwartheoretisch

jeder, der als Vorgesetzterzu bezeich-

nen sei, das Recht einer Gewerk-

schaft beizutreten. Kein Arbeitgeber

könnejedoch gezwungen werden, für

solche Beschäftigten Tarifverhand-

lungen aufzunehmen. In der Praxis

bedeutet dies, daß keine Gewerk-
schaft Verhandlungen für leitende

Angestellte führen könne.

Auch dort wo keine gesetzlichen

Einschränkungen bestünden, werde

der Gewerkschaftsarbeit leitender

Angestellter oft von den Arbeitge-

bern .entschlossener Widerstand“

entgegengesetzt „Es gibt zahlreiche

fälle, in denen die Arbeitgeberaktive

Gewerkschafter verfolgt haben, die

versucht haben, Angestellte in Lei-

tungsfunktionen zu organisieren.“

Diese Arbeitnehmer seien besonders

leicht zu treffen, da ihre Beförde-

rungs- und Karriereaussichten mehr
von willkürlichen Entscheidungen

und vom guten Willen des Arbeitge-

bers abhängen, als die anderer Be-

schäftigter.

Auch in Westeuropa gibt es nach

dem Bericht häufig Widerstand der

Unternehmer. So hätten zum Beispiel

in der Bundesrepublik und in Italien

die Arbeitgeber versucht die Defini-

tion des Topmanagements so auszu-

weiten, daß zahlreiche Kategorien

von Angestellten in Leitungsfijnktio-

nen darunterfielen. Diese Strategie

ziele daraufab. die gewerkschaftliche

Vertretung dieser Gruppe zu be-

schränken.

der Gatt-Runde den Stempel auf-

drücken. Allein die Preisstützung

und die Ausgleichszahlungen für Pro-

duktionsbeschränkungen kosten die

amerikanischen Steuerzahlerjm lau-

fenden Haushaltsjahr 24 bis 26 Mrd.
Dollar. Von North Dakota bis Texas
haben die Getreideberge inzwischen

80,5 MUL Tonnen erreicht Fast hal-

biert haben sich Amerikas früher üp-

pige Agrarexportüberschüsse: erst-

mals wurde in den vergangenen zwei

Monaten sogar ein Defizit im interna-

tionalen Agrarhandel registriert

Als Reaktion auf die Krise nnd den

Folgt man dem
mm Yeutter-Team. dannH kann nur eine multi-m laterale Lösung Ab-

SU hilfe schaffen. Nach
amerikanischen

Vorstellungen müß-
-T ten die Exportsub-

ventionen zunächst
eingefroren und danach stufenweise
abgebaut werden. Als weiterer
Schritt wird die Abschaffung nichtta-

rifärer Einfuhrbarrieren wie Quoten
und Lizenzen genannt Große Bedeu-
tung messen die USA raschen Gatt-

Entscheidungen bei Streitigkeiten zu.

In der Administration zweifelt nie-

mand daran, daß der Kongreß Han-
delsschranken errichtet wenn die

Gatt-Runde scheitert. Botschafter

Yeutter „Wir haben wenig Zeit“
Noch nie haben die USA Gatt-Ver-

handlungen so ernst genommen: Au-
ßer Yeutter, der Kabinettsrang hat
reisen auch Handelsminister Baldrige

und Landwirtschaftsminister Lyng
nach Uruguay, begleitet von Exper-
ten aus einem halben Dutzend ande-
rer Behörden.

JOACHIM SCHAUFUSS. Paris

Die französische Regierung will

das Wettbewerbsrechl von Grund auf

reformieren, um es insbesondere der

„unwiderruflichen" Preisfreiheit an-

zupassen, die zum Jahresende durch

die Aufhebung des PreiskontroUge-

setzes vom 30. Juni 1945 hergestellt

werden soll. Dieses Gesetz ermäch-
tigt die Behörden, jederzeit nach eige-

nem Ermessen Preisreglementierun-

gen aller Art vorzunehmen. Damit
verknüpft waren zwei Konkurrenzge-

setze. die im Laufe der Jahre zu ei-

nem Gestrüpp von inzwischen kaum
noch überschaubaren Reglementier
rnngen ausgewuchert sind. Entspre-

chend verworren gestalteten sich

auch die durch unzählige Abspra-
chen durchsetzten Beziehungen zwi-

schen den Wirtschaftspartnem.

Diesem dirigistisch-korporatisti-

schem Zustand, unter dessen protek-

tionistischer Komponente nicht zu-

letztdie nach Frankreich exportieren-

den und hier ansässigen deutschen

Unternehmen zu leiden haben, soll

jetzt durch ein modernes und klar

konzipietes Wettbewerbsrecht ein

Ende bereitet werden. Es geht von
der für Frankreich neuen Überlegung

aus, daß die Festsetzung der Preise

nicht mehr „Regierengssache“ sei

und daß das Gleichgewicht der Preise

„aus dem freien Spiel der Marktkräf-

te und der kommerziellen Verhand-
lungen“ resultierte.

So jedenfalls hat die von der Regie-

rung mit der Vorbereitung des Re-

formprojekts beauftragte Experten-

kommission den ersten der 80 Para-

graphen formuliert. Der oberste

Grundsatz heißt Transparenz der Ver-

träge und Märkte. Angestrebt wird

vor allem eine bessere Preis- und Ta-

rifpublizität zum Vorteil des Verbrau-

chers. Dabei soll auch die verglei-

chende Werbung wieder zugelassen

werden.

Wesentlich verschärfen will die

Kommission die Rabattbestimmun-
gen, die in Frankreich für die Bezie-

hungen zwischen dem Produzenten
und dem Handel eine sehr große Rol-

le spielen. Das erklärte Ziel ist. die

schriftlich fixierten Verkaufsbedin-

gungen den effektiven naherzubrin-

gen. Gegenwärtig ist es meist so. daß
außer normalen Rabatten zum Jah-

resende entsprechend dem Erfolg der

Geschäftsberiehungen nicht faktu-

rierte Rückerstattungen erfolgen. Im
wettbewerbsverfälschenden ..Rabatt-

kneg" zwischen den großen Ein-

kaufszentralen und ihren Lieferanten

wurde bereits Anfang dieses Monats-

ein Waffenstillstand vereinbart.

Verschärft weiden soll auch die

Konzemrationskomrolle. was für

Anzeige

Die STREIF AG informiert:

Heute schon an morgen denken

Nur wer sein Eigenheim flexibel

und zukunfteorientiert pinnt. kann
.sich späterauch problemlusaufcinen

veränderten Raumbedarf ein>tdlen.

Die STREIF AG bietet deshalb be-

reits s*.-ii Jahren Markenhäuser an.

die sich den Lebensumstünden der
Bauheiren-Fumilion anpassen.

Das sind z. B. Häuser, die mitwach-
sen können,wenn sich die Familie ver-

größert. Häuser mit Plat:-:-Reserwn.

die man erst dann voll nutzt, wenn
Bedarf bestehl So können sich z.B.

größere Kinder ihre eigene iWnlin-i

Welt schaffen, ohne daß es gleich die
Welt kostet.

Zukunftsorieniieile Bau-Planung
und Bauideen nach Maß - auch des-

halb ist die STREIF AG in Europa
einer der führenden Hersteller von
Ein- und Zweifamilienhäusern.

deutsche Investoren von Bedeutung
ist. Zu der bisherigen Regelung, wo-

nach Marktanteile von mehr als 25

Prozent genehmigungsbedürftig
sind, tritt aLs zusätzliches Kriterium

ein Jahresumsatz von höchstens fünf

Mrd. Franc. Auch will man den Be-

griff der mißbräuchlichen und damit

verbotenen Ausnutzung einer Markt-

position schärfer fassen. Insbesonde-

re soll es den Produzenten untersagt

werden, dem Handel die Verkaufs-

preise vorzuschreiben.

Nicht zuletzt werden die Kompe-
tenzen der Konkurrenzkommission
verstärkt. Sie soll nach dem Vorbild

des Bundeskartellamtes mit eigenen

richterlichen Befugnissen ausgestat-

tet und von einem Rat geleitet wer-

den, in welchem unabhängige Rich-

ter den Ton angeben. Bisher lag die

letzte Entscheidungsgewalt beim
Wirtschaftsministerium.

m-
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J
Für alle Unternehmer, die ihren
Zahlungsverkehreinfacher, schneller
und billiger abwickeln wollen.

' Wenn Sie aufhören, Belege

ausztifüRen, beginnen Sie, Zah-
lungsverkehrs-Kosten zu sparen.

Das Magnetband-Clearing-System
arbeitet rationeller als alle bisheri-

gen Methoden der Zahlungsver-

kehrsabwicktemg.

Die Vorteile für Ihr Unter-

nehmen: Sie erteilen uns Ihre Auf-

träge beleglos. Sie sparen erstens

Zelt und zweitens Geld.

Ganz gleich, ob Sie bisher

20oder20.000 Überweisungen oder

Lastschriften immer wieder neu

ausfütlen mißten — Sie. erstellen

künftig nur einen beleglosen Daten-

träger (z. B. Magnetband, Diskette,

Kassette). Durch Verwendung ma-

schinell lesbarer Datenträger an-

stelle von Formularen sparen Sie

fortwährend Kosten.

Die frühzeitige Gutschrift

Ihrer Lastschrift-Einreichungen und
die spätere Belastung Ihrer Über-

weisungen aufgrund kürzerer Lauf-

zeiten im beleglosen Datenträger-

austausch erhöhen Ihre Liquidität.

Übrigens: Auch wenn Sie

uns keine maschinell lesbaren Da-

tenträgergeben können, helfen wir

Ihnen durch individuelle Alternati-

ven bei der Rationalisierung Ihres

Zahlungsverkehrs.

Wie Sie ganz schnell zu all

diesen Vorteilen kommen, sagt

Ihnen unser Firmenkundenbetreuer.

KEi er:.

In Berlin: BHI
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Textilhersteller

Trigema profitiert

von Flexibilität

nL Burladingen

Die Trigema GmbH& Co. KG. Bur-

ladingen, nach eigenen Angaben der

Bundesrepublik größter T-Shirt- und

Tennisbekleidungs-Hersteller. hat

diese Position nach Worten ihres ge-

sehäftsführenden Gesellschafters

Wolfgang Grupp „nicht nur gehalten,

sondern weiter gefestigt“. Seine Un-

temehmensgrundsätze. auf denen

der Erfolg maßgeblich basiere, laute-

ten auch weiterhin: überschaubare

Untemehmensgröße, nicht Prestige-

denken, sondern Arbeitsplatzsiche-

rung, Flexibilität in der Produktion,

kein Umsatz- sondern Renditeden-

ken sowie Teamarbeit Das Unterneh-

men, das täglich bis zu 40 000 Einzel-

teile produziert, verbuchte in 1985 ei-

ne Urrrahsteigerung um fünf Pro-

zent auf eilt 106 MilL DM, und dies,

obwohl von Jahresmitte an ein be-

trächtlicher Umsatzausfall infolge

des Abspringens eines Groflkunden

zu kompensieren war.

Für das laufende Jahrwird ein wei-

terer Urasatzanstieg auf 110 Mil. DM
erwartet Zum Ergebnis des vergan-

genen Jahres merkte Grupp an, es sei

„respektabel“, die Umsatzrendite lie-

ge über dem Branchendurchschnitt.

Investiert wurden im Berichtsjahr 7,9

(10,5) Mill. DM, die Investitionen im

laufenden Jahr beliefen sich bis ein-

schließlich August bisher auf 5,9 MilL

DM Alle Investitionen seien aus Ei-

genmitteln finanziert worden. Lang-

fristige Kredite nehme man auch wei-

terhin nicht in Anspruch.

Trigema produziert ausschließlich

in eigenen Werken in der Bundesre-

publik, auf Importe wird gänzlich

verzichtet Der Exportanteil des Un-

ternehmens belauft sich auf 5 bis 6

Prozent Grupp: „Wir nehmen nur

den Export mit, der sich problemlos

machen läßt“ Unter den Werbeakti-

vitäten sticht die Trikotwerbung bei

zwei Fußball-Bundesligamannschaf-

ten heraus, nämlich bei Waldhof

Mannheim und bei Schalke 04.

Was der EG-Binnenmarkt für den Mittelstand bedeutet
Öffnung der Grenzen bietet den Unternehmen mehr Entfaltungsmöglichkeiten — Der Wettbewerb verschärft sich

Wie lange pflichtversichert

?

Von LUTZ STAVENHAGEN

Wenn über die Marktchancen für

den Mittelstand in der EG ge-

sprochen wird, bedeutet dies nicht

den Versuch, Marktnischen für ir-

gendwelche Randgruppen zu schaf-

fen. Circa 1,8 Millionen aller deut-

schen Betriebe, das sind etwa 99,2

Prozent, sind nach Umsatzleistung

und Beschäftigtenzahl der Kategorie

„kleine und mittlere Betriebe“ zuzu-

rechnen. Sie führen nicht etwa ein

wirtschaftliches Schattendasein, son-

dern schaffen 49 Prozent des Buttoin-

landsprodiürtes und tätigen 44 Pro-

zent der Bruttoinvestitionen. Welche

Möglichkeiten erschließen sich dieser

Gruppe von Unternehmen durch den

einheitlichen europäischen Binnen-

markt?

Aufdem Europäischen Rat im Juni
1985 wurde das sogenannte Weiß-

buch der EG-Kommission gebilligt,

das in mehr als 300 Einzelvorschlägen

die Vollendung des europäischen
Binnenmarktes bis 1992 durch suk-

zessiven Abbau aller materiellen,

technischen und steuerlichen

Schranken vorsieht. Auf dem Euro-

päischen Rat im Dezember 1985 wur-

de dieser Binnenmarkt in der Einheit-

lichen Europäischen Akte definiert

als „ein Raum ohne Binnengrenzen,

in dem der freie Verkehr von Waren,

Personen, Dienstleistungen und Ka-
pital ... gewährleistet ist“. Was die

Vollendung des europäischen Bin-

nenmarktes auch für den Mittelstand

bedeutet, sei an einem Beispiel aufge-
zeigt

- Ein deutscher Unternehmer kann
mit einem französischen Partner eine

Untemehmenskooperation mit weit-

gehend angeglichenen gesellschafts-

rechtlichen Vorschriften eingehen,

- wobei ungehindert französisches

Kapital in die Bundesrepublik trans-

feriert werden kann,

- um die Produktion von Elektroge-

räten aufzunehmen, die von Dublin
bis Athen in die Steckdose passen.

Er kann dann weiter

- seine Finna bei einer englischen

Gesellschaft gegen Feuerschaden

versichern lassen

- und bei der Vergabe von portugie-

sischen Staatsaufträgen mit Er-

folgsaussicht mitbieten.

Der gemeinsame Binnenmarkt er-

möglicht ihm beispielsweise.

- für seine Betriebsküche einen in

Spanien nach dortigen Rezeptoren

hergestellten Likör

- zu etwa gleichen Verbrauchsteuer-

sätzen

- mit einem holländischen Spediteur

- ungehindert und ohne Grenzforma-
litäten in die Bundesrepublik

Deutschland zu importieren.

EG-weite Importe und Exporte er-

möglichen den Unternehmen höhere

Skalenertrage durch größeres Markt-

potential und eventuell wettbewerbs-

bedingte niedrigere Kosten fürWaren
und Leistungen. Andererseits birgt

die Öffnung der Schlagbäume auch
die Folge, für eigene Produkte und
Dienstleistungen einem kräftigen in-

ternationalen Wettbewerbswind aus-

gesetzt zu sein. Die Erfahrungen des

letzten Jahrzehnts gpigpn aber, Haft

die deutschen Unternehmen- beson-

ders die mittelständischen - trotz

wiederholter DM-Aufwertung ihre in-

ternationale Wettbewerbsfähigkeit

nicht eingebüßt haben.

Die Einflußmöglichkeiten des Mit-

telstandes auf die Wirtschaftspolitik

der Europäischen Gemeinschaften
sind nicht unbedeutend.

- Mt dem SpanierMatutes verfugt er

seit der Süderweiterung über einen

eigenen EG-Kommissar.
- Im Europaparlament steht dem
Mittelstand eine „interfraktionelle

Arbeitsgruppe Mittelstand“ zur Seite,

die als sein Sachwalter fungiert.

- Die EG-Kommission läßt sich von
den europäischen Mittelstandsver-

bänden beraten.

- Ein eigenes Büro für Unterneh-
menskooperation steht als „EG-Hei-

ratsbüro“ für Kontaktaufhahme über
Grenzen hinweg zur Verfügung.

- Die Organisationen der mittelstän-
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dischen Wirtschaft auf europäischer

Ebene beliefern interessierte Finnen
mit Liformationen über Zusammen-
arbeit, Programmbewertung und
Projektvorschlägen.

EG-Miltelstandspolitik sollte sich

überwiegend auf den Ausgleich von
Informationsdefiziten beschränken.

Sie sollte nicht bei speziellen Hilfen

zur Verbesserung der Finanzierungs-

bedingungen für kleine und mittlere

Unternehmen oder für Existenzgrün-

dungen oder bei spezifischen Maß-
nahmen zur Leistungssteigerung an-

setzen.

Spezifische Fördermaßnahmen zur

Beseitigung von unternehmensgrö-
ßenbedingten Nachteilen wie Fnan-
zierungshilfen, Existenzgründungs-

und Innovationsforderung sollten

vielmehr in erster Linie durch die

Mitgliedstaaten wahrgenommen wer-

den.

Zentrale Aufgabe in einer Mittel-

standspolitik auf Gemeinschaftsebe-

ne ist es, die wirtschaftlichen, rechtli-

chen, sozialen und steuerlichen Rah-
menbedingungen, die durch die Ge-

meinschaft gesetzt oder mitbestimmt
werden, mittelstandsfreundlich zu
gestalten. Dazu gehören insbesonde-

re, wie in dem kürzlich von der inter-

fraktionellen Arbeitsgruppe Mittel-

stand im Europäischen Pariament

veröffentlichten Papier „EG-Signale

für den Mittelstand“ aufgefühlt

- nachdrückliche Unterstützung der

im Weißbuch vorgeschlagenen Ein-

zelmafinahmen zum Abbau der mate-

riellen, technischen und steuerlichen

Hindernisse,

- Angleichung der unterschiedlichen
Mehrwertsteuersätze und Bemes-

sungsgmndlagen,

- stärkere Beteiligung des Mittel-

standes an der Vergabe öffentlicher

Aufträge und bei der Durchführung

von Forschungsvorhaben,

- Entrümpelung der EG-Richtlinien

und Verordnungen durch Überprü-
fung, ob sie nicht einfach abgeschafft

beziehungsweise mindestens verein-

facht wenden können,

- verbesserte Informationspolitik:

von Verbänden und Fachzeitschrif-

ten, um die neue Dimension dereuro-
päischen Zusammenarbeit dem Mit-

telstand nahpr7uforingf»n

Diesen vorgenannten Förderungen
sollte noch die Steigerung des Wett-

bewerbs EG-weit hinzugefügt wer-

den, denn Märkte gewinnen Ihre Dy-
namik vor altem aus einer breiten

Schicht wettbewerbsfähiger Unter-

nehmen.

Auch der Subventionsabbau sollte

erwähnt werden. Die mittelständi-

sche Wirtschaft ist beim Subventions-
abbau natürlich»* Bundesgenosse
vernünftiger marktwirtschaftlicher

Politik, denn der Großteil dieser öf-

fentlichen Gelder geht erfahrungsge-

mäß an Gmftimtpmphmpn

Eine weitere Hahmenhodingting
fÜT mittplstanHsfrpnnHItehp EG-Poli-

tik ist die Harmonisierungdes Gesell-

schaftsrechts. Hierbei ist es nicht not-
wendig, gleichförmiges Recht zu
schaffen. Vielmehr sollte sich die

Harmonisierung aufdie wesentlichen
Vorschriften beschränken.

Der Autor ist Staatsminister im Aus-
wärtigen Amt

Angestellte, deren Gehalt auf ei-

nen Betragerhöht wird, der die Ver-

sichenmgspSichtgrenze von zur

Zeit 50 400 DM jährlich (= 4200 DM
im Monatsdurchschnitt) übersteigt,

sind nicht mehr verpflichtet, gesetz-

lich versichert zu sein. Doch schei-

den sie nicht bereits mit dem Wirk-

samwerden der Gehaltserhöhung

aus der Krankenversicherungs-

pflicht aus. Maßgebend ist jeweils

das Jahresende, wobei es darauf

ankommt, ob es sich um eine „nor-

male“ oder um eine rückwirkende

Gehaltsanhebung gehandelt haL

Hat das regelmäßig gezahlte Ent-

gelt im Lauf des Jahres eine Höhe
erreicht, daß es - auf zwölf Monate

umgerechnet - 50400 DM über-

steigt, so endet die Versicherungs-

Soziahecbt

pflicht am 31. Dezember 1986. Un-
abhängig davon also, ob das Gehalt
im Mai. August oder Oktober ange-

stiegen ist Die Pflichtversicherung

bleibt zunächst bis zum 31. Dezem-
ber 1986 bestehen. Danach ist er

„versicherungsfrei“

.

Wird das Gehalt rückwirkend er-

höht, so endet die Versicherungs-

Pflicht mit Ablauf des Kalenderjah-

res, in dem der Anspruch „entstan-

den“ fab Beispiel: Der Jahresar-

beitsverdienst eines Angestellten

wird im Februar 1987 rückwirkend
zum 1. Dezember 1986 auf 52 000

DM herabgesetzt Der Angestellte

bleibt noch bis Ende 1987 kranken-
versicherungspflichtig - obwohl die

ab 1987 geltende Vardienstgrenze

von 51 300 DM überschritten wird.

Grund: Der Anspruch auf das er-

höhte Gehalt ist erst im Jahre 1987

entstanden.

Angestellte, die aus der Kranken-
versicherungspflicht ausgeschie-

den sind, können ihre Mitglied-

schaft bei ihrer Krankenkasse frei-

willig fortsetzen. Für Mitglieder der

Ersatzkassen gilt: Die freiwillige

Mitgliedschaft setzt automatisch

eia wenn der Angestellte nicht in-

nerhalb einer Woche nach dem 31.

Dezember austritt.

Befreiung bei

Teilzeitarbeit

Privat krankenversicherte Ange-

stellte, die nach dem 31. Juli 1986

von einer Vollbeschäftigung auf ei-

ne Teilreitarbeit überwechseln und

wegen des damit verbundenen ge-

ringeren Gehalts krankenversiche-

rungspflichtig werden, können ei-

nen Antrag auf Befreiung stellen.

Das sieht das am 1. August 1986 in

Kraft getretene „Gesetz zur Ände-

rung wirtschafte- und verbraucher-

rechtlicher Vorschriften" vor.

Die Angestellten haben aller-

dings nach Beginn der Versiche-

rungspflicht nur einen Monat lang

Zeit, sich „befreien“ zu lassen. Der
Antrag ist an die zuständige Kran-

kenkasse zu richten. Befreien las-

sen können sich Angestellte, die ih-

re Arbeitszeit mindestens auf die

Hälfte der betriebsüblichen Wo-
chenarbeitszeit herabsetzen. Bedin-

gung ist außerdem, daß der Ange-

stellte seit wenigstens fünf Jahren

wegen Überschreitens der Versi-

cherungspflichtgrenze voll privat

krankenversichert war.

Ist die Befreiung ausgesprochen

worden, dann gilt sie auch weiter,

wenn der Arbeitgeber gewechselt

oder die Arbeitszeit wieder auf

mehr als 50 Prozent tmit entspre-

chender Gehaltsanhebung} steigt -

das ist jedenfalls die Auffassung des

Verbandes der privaten Kranken-
versicherung. Die gesetzlichen

Krankenkassen sind dagegen der

Meinung, daß bei Aufstockung der

Arbeitszeit erneut Krankenversi-

cherungspflicht eintritt Sozialge-

richtsverfahren sind damit bereits

vorprogrammiert.

WOLFGANG BÜSER

LINIENFLÜGE BERLIN-PADERBORN

TEMPELHOF AIRWAYS USA
1000 Berlin 42, Flughafen Tempelhof

Buchungen: Berlin 0 30 / 6 90 94 31

Paderborn: 0 29 55/10 25
und in allen Reisebüros

Lufttaxi-Retiungsflüge: 0 30 / 6 90 94 33 / 32

Dienstleistungsuntemehmen sucht

Repräsentanten
mit guten Verbindungen zu Werbeagenturen, Druckerei-
en. Versicherungen, Handel, Industrie und Behörden
(Provision + Kostenvergütung).

Unsere Agentur beachtet Sperrvermerke.

Bitte senden Sie Ihre Zuschrift an:
I. R. SASS VERLAG + WERBESERVICE
Am Eisernen Schlag 75. 6000 Frankfurt/M 50.

Anzeige

Liebe Leser, die Berliner Morgenposl präsentiert
Ihnen heute exclusiv: Die Kunstmappe »Berliner
Plätzen. Die Auflage ist limitiert. Die attraktive Mappe
ist liebevoll gestaltet und enthält historisch erläutern-
des Begleitmaterial und vier Büder.Vom Alexander-
piatz, vom Pariser Platz am Brandenburger Tor, vom
Potsdamer Platz und vom Halleschen Tor. Jeder Strich
sitz: perfekt, jedes Detail ist naturgetreu dargesteUt
und wiedergegeben vom Maier und Zeichner
H.Wehhsch.'Die Blatter sind 30x40 cm groß und im
Handpressenkupferdrude hergestellt. Die komplette
Mappe kostet DM 78,-.

Darüber hinaus bieten wir Ihnen noch speziell für

diese Bilder hergesrellte mahagorufarbene Rahmen
an. Ein Rahmen kostet DM 19,50.

Hiermit bestelle ich

— Mappetn) »Berliner Platze« je DM 78.-

Prets plus DM 5.- Versandkosten fink!. MWSt).
Lieferung erfolgt nach Zahlungseingang

ich wähle den postalischen Weg und lege meiner
Bestellung einen Verrechnungsscheck bei

ich uberweise den Betrag an die Ullstein GmbH,
Deutsche Bank Berlin AG, Uto.-Nr. 8014005,

oder Postgiro Berlin West. Kto.-Nr 123-103

Name

Straße

PLZ/Ort Tel.

Datum 'Unterschrift

Wohnen und tagen Sie jetzt

im Herzen des Siegeviandes.

Park Hotel Siegen
AM KONGRESS-ZENTRUM

.SIEGERLANDHALLE

Koblenzer Straße 135
TeL (0271) 33810

jfU teste*- B. Frioartm SUN mrML
*d SCHWARZ. IMtar Br GnenHoKn!

Ja! SUvoS mit modernster Bektromc

TORE & AUTOMATIC
Automatic!, atevortiandenenTwen u. Tore

UKW-Handsender mit 150 m Radiweite

Wette tätigt «. MOtol SCEWAKL- fcto-

itacto Partita a. Gater. erngntue in Lnt
nmtilirtii WM- . M-Utona.
Otto Preseäd rtirtaml

Superspekulation, Supergele-
genhelt, Superidee, Supersamm-
lung, Supergewinnmöglichkeit,
Superangebot, einfach die Gele-
genheit bis 500 000,- DU, egal

was!

TeL 1 71 21 / 32 81 91

Wahrsagerin Virchow
TeL 96292/1 «424

Hiermit teile ich, Armin Pen-
kuhn, mit, daß Herr Günter
Leyking keine Vollmacht be-
sitzt, Tür die Galerie-Foto-
studios oder die Galerie-Foto
oder mich tätig zu sein oder
rechtsgeschäftßche Willens-
erklärungen abzugeben.
Hildesheim, den 1. Aug. 1986

Armin Penkuba

Wollen Sie mit uns erfolgreich sein?

Weil der Markt unser Produkt fordert, werden Sie im I

Franchising unser
|

Repräsentant
J

und verkaufen unser zukunftsorientiertes Produkt mit .

ca. 100% Spanne Jahresverdienstmöglichkeit ab 150 •

TDM. Aber daran knüpfen sich Bedingungen. |

Ein starkes Produkt sucht Partner über Agentur

Wichelmann & Brandl Pojtfach 11 41 2357 Bjd Bramsteilt

Tel. 04192 57 57 i

Nur Erfolg zählt!
Spezial-Ermittler übernimmt schwie-
rigste Aufgaben Im Ith- und Ausland.
Nachweisliche Erfolge. Langjährige

Erfahrung.
Ang. u. A 5115 an WELT-Vertag, Postf.

10 06 34. 4300 Essen.

Aimaturen-Vertriebsgeselfschaft

mit Schwerpunkt Wasser und Druckluft sucht zur Sortiment-
serweiterung zusätzliche Produkte für den Export, Techn.

Großhandel und Baumaschinenvertrieb.

Zuschr. unt U 4955 an WELT-Verlag, Postf. 1008 64, 4300
Essen.

Kooperation Irak
Einem Partner aus den Bereichen Fahrzeugbau/Instandhaitung/
Stahlbau bieten wir die Teilnahme an einem großen und langfri-

stigen Geschäft mit gesicherter Finanzierung. Unsere Stärken:
beste „Drähte nach oben“, Techniker vor Ort, gewachsenes

Know-how im Korrosionsschutz.

Zuschriften unter W 5001 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64.
4300 Essen

Karriere
Japan

Die Tochtergesellschaft einer bedeutenden

deutschen Maschinenbaugruppe ist im

Markt der Antriebstechnik auch in Japan

erfolgreich. Der neue Generalmanager der
Vertriebsgesellschaft Japan wird von Tokio

aus unternehmerisch tätig sein - eine Her-

ausforderung für einen Diplom-Ingenieur

oder Diplom-Wirtschaftsingenieur, der mit

der japanischen Mentalität vertraut ist.

Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag, 13. September,

im großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

<'("STUDIE
_UJ PLATZ
SA Börse

2. Semester
Zahnmedizin

von
1 Aachen
2 Aachen
3 Aachen
4 Aachen
5 Aachen
6 Aachen
7 Aachen
8 Aachen
9 Aachen

10 Bonn
11 Berlin
12 Berlin
13 Berlin
14 Erlangen
15 Erlangen
16 Erlangen
17 Frankflirt
18 Frankflut
19 Frankflirt
20 Hannover
21 Hannover
22 Heidelberg
23 Hamburg
24 Köln
25 Köln
26 Köln
27 Köln
28 Köln
29 Köln
30 Köln
31 Köln
32 Köln
33 Köln
34 Köln
35 Kiel
36 Kiel
37 Kiel
38 Kiel 1

39 Marburg
40 Münster
41 Münster
42 Regensburg
43 Würzburg
44 Würzburg
45 Würzburg

3. Semester
Zahnmedizin

von
1 Aachen
2 Aachen
3 Aachen
4 Berlin

5 Berlin
6 Berlin
7 Erlangen
8 Erlangen
9 Erlangen

10 Erlangen
11 Erlangen
12 Erlangen
13 Erlangen
14 Frankfurt
15 Frankfurt
16 Frankfurt
17 Frankfurt
18 Freiburg
19 Freiburg
20 Freiburg
21 Gießen
22 Köln
23 Kiel

24 Marburg
25 Marburg
26 Mainz
27 Mainz
28 Regensburg
29 Regensburg
30 Regensburg

nach
Berlin

Frankfurt
Mainz
Bonn

Hannover
Münster
Aachen
Bonn

Frankfurt
Heidelberg

Münster
München

Main?
Bonn

Düsseldorf
München

Mainz
Frankfurt
Tübingen

Ulm
Göttingen
Düsseldorf
Hamburg

Main?
Saarbrücken

Kiel
München
Aachen
Bonn

Düsseldorf

Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien-

plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus-
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen.

Auch die Antworten auf die Offerten sind aus-

schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300

Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester
und die laufende Nummer der Offerte angegeben
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt.

nach
Bonn

Düsseldorf
Frankfurt

Heidelberg
Hamburg

Kiel
Mainz

Tübingen
Ulm

Düsseldorf
Heidelberg
München

Regensburg
Bonn

Freiburg
Ulm

Heidelberg
München

Saarbrücken
München

Regensburg
München
München
Aachen
Bonn
Berlin

Düsseldorf
Heidelberg
Hamburg

Kiel
Münster
München
Tübingen

Ulm
Freiburg

Göttingen
Hannover
Hamburg
Hamburg
Freiburg
München
Erlangen
Frankflirt
München

Regensburg

31 Regensburg
32 Tübingen
33 Tübingen
34 Tübingen
35 Würzburg
36 Würzburg
37 Würzburg
38 Würzburg
39 Würzburg
40 Würzburg
41 Würzburg

München
Düsseldorf
Hannover
Münster
Aachen

Düsseldorf
Gießen
Köln

Marburg
München

Regensburg

4. Semester
Zahn«nwli»fa»

von
1 Aachen
2 Aachen
3 Aachen
4 Berlin
5 Berlin
6 Berlin
7 Düsseldorf
8 Düsseldorf
9 Düsseldorf
10 Frankfurt
11 Frankfurt
12 Frankflut
13 Hannover
14 Hannover
15 Hannover
16 Hannover
17 Hannover
18 Hannover
19 Hannover
20 Köln
21 Marburg
22 Münster
23 Münster
24 Münster
25 Mainz
26 Mainz
27 Mainz
28 Mainz
29 Regensburg
30 Regensburg
31 Regensburg

nach
Bonn
Berlin

Erlangen
Frankflirt

Heidelberg
Saarbrücken

Freiburg
München
Tübingen

Bonn
Düsseldorf

Köln
Aachen
Bonn

Frankfurt
Gießen

Göttingen
Marburg

Saarbrücken
München
Frankfurt
Freiburg

Heidelberg
Mainz
Bonn

Frankfurt
Freiburg

Ulm
Erlangen
München
Würzburg

5. Semester
Zahnmedizin

von
1 Bonn
2 Bonn
3 Berlin
4 Berlin
5 Berlin
6 Berlin
7 Berlin
8 Berlin
9 Erlangen
10 Erlangen
11 Frankfurt
12 Freiburg
13 Freiburg
14 Gießen
15 Göttingen
16 Hamburg
17 Hamburg
18 Hamburg
19 Hamburg
20 Münster
21 Münster
22 Münster
23 Munster
24 Münster
25 München
26 München
27 Mainz
28 Mainz
29 Würzburg
30 Würzburg
31 Würzburg

nach
Düsseldorf

Mainz
Aachen
Bonn

Düsseldorf
Frankfurt

Gießen
Mainz
Bonn
Ulm

Tübingen
Düsseldorf
Hamburg

Heidelberg
München
Frankfurt
Göttingen

Kiel
Münster

Bonn
Gießen

Göttingen
Marburg
München
Gießen

Marburg
Heidelberg
München

Bonn
Marburg

Mainz

6. Semester
Zahnmedizin

von
1 Bonn
2 Bonn
3 Bonn
4 Berlin
5 Berlin
6 Berlin
7 Berlin
8 Berlin
9 Berlin

10 Berlin
11 Erlangen
12 Erlangen
13 Erlangen
14 Erlangen
15 Göttingen
16 Göttingen
17 Göttingen
18 Hannover
19 Hannover
20 Heidelberg
21 Hamburg
22 Köln
23 Köln
24 Köln
25 Köln
26 Köln
27 Kiel
28 Marburg
29 Marburg
30 Marburg
31 Marburg
32 Marburg
33 Marburg
34 Marburg
35 Ulm

nach
Frankflut
Marburg

Würzburg
Frankfurt
Hannover

Heidelberg
Hamburg
Münster

Tübingen
Ulm
Bonn

Düsseldorf
Freiburg
München

Berlin
München
Tübingen
Frankfurt

Gießen
Düsseldorf
München

Bonn
Düsseldorf
Frankflirt

Heidelberg
Mainz

Hamburg
Frankfurt
Hannover

Heidelberg
München
Tübingen

Ulm
Würzburg
Tübingen

7. Semester
Zahnmedizin

von
1 Bonn
2 Bonn
3 Bonn
4 Bonn
5 Bonn
6 Berlin
7 Erlangen
8 Erlangen
9 Erlangen

10 Freiburg
11 Freiburg
12 Freiburg
13 Freiburg
14 Freiburg
15 Freiburg
16 Freiburg
17 Göttingen
18 Göttingen
19 Heidelberg
20 Heidelberg
21 Heidelberg
22 Hamburg
23 Marburg
24 Marburg
25 Marburg

nach
Aachen

Düsseldorf
Köln

Münster
Mainz

Aachen
Frankfurt

Gießen
Mainz

Frankfurt
Heidelberg

Köln
München

Mainz
Tübingen
Würzburg
Frankfurt
Hamburg
München
Tübingen

Heidelberg
Gießen

Göttingen
Würzburg

8. Semester
Zahnmedizin

von
1 Frankfurt
2 Frankfurt
3 Frankfurt
4 Marburg
5 Marburg
6 Marburg
7 Marburg

nach
Düsseldorf

Köln
Münster
Aachen

Frankfurt
Hamburg

Köln

Tauschakten für das WS
1986/87

Die Semesterangabe be-
zieht sich auf das Sommer'

semester
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Vom Rollfuhrkutscher zum Systemanbieter gewandelt
Logislik-Experten bei Schenker nehmen den Kunden alle mit dem Transport zusammenhängenden Probleme ab

JOACHIMWEBER, Frankfurt

ü~nn die Einkäufer des schwedi-
scher. Autoherstellers Volvo Kraft-

führseugteiie bei ihren zahlreichen

deutschen Zulieferern geordert ha-
ben. dann können sie sich bequem
zurücklehnen - für den Rest sorgt ihr

deutscher Spediteur. Der. Logistik-

Sxpeilen der Bundesbahn-Tochter
Schenker & Co. GmbH in Frankfurt
werden lediglich noch die Bestellda-

ten timt genauen Lieferterminen) aus
dem Computer in Göteborg übermit.

. teil, dann liegt die Arbeit bei ihnpn

Sie überprüfen die Lieferfähigkeit
der Teilefabriken. vereinbaren Bereit-

stellurgstermine. sammeln - mit ins-

gesamt 25G Lkws - die Ware ein und
liefern sie pünktlich und vollständig

direkt ans Produktionsband des Au-
towerks.

Beim EiVIW-Werk in Edling geht
SchenKcr noch einen Schritt weiter.

Dort ’verden auch das Hochregallager
und die eigens konzipierte und kon-
struierte Kommissiomerungsanlage
sowie der Transport bis ans Band in

eigener Regie betrieben. «Hier haben
wir zum ersten Mal unsere Kompe-
tenz voll einsetzen können“, fireut

sich Geschäftsführer Rainer Bier-

rriann über das Vorzeige-Projekt

Ähnliche Dienste nehmen aber
auch Waren- oder Versandhäuser in

Anspruch, etwa beim Textilimport
aus FemosL Die gesamte Transport-

kene - vom Einsammeln bei einer

Vielzahl von Lieferanten bis zur Um-
verteilung auf die einzelnen Filialen

-

wird vom Spediteur bewältigt „Logi-

stik ist. wenn der Verkäufer den Con-
tainer öffnet und weiß: Hemden blau,

Größe 43. liegen hinten rechts“, be-

sclireibt Schenker-Chef Karl Übelak-
ker das Leistungspaket.

Die Beispiele verdeutlichen einen
grundlegenden Funktionswandel:
„Die Zeiten des Rollftihrkutschers

sind für die Speditionen ein für alle-

mal vorüber, zeichnet Biermann die

Entwicklung in groben Strichen
nach. Der Weg zum Systemanbieter
war mühselig. Aufgemacht hatten
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Feidschfößchen

muß nachbessern
dos. Hannover

Erheblich nachbessern muß die

3rat. -.'re: FeldSchlößchen AG, Braun-

’-.-Avsg, für außenstehende Aktionä-

re die Konditionen, die Anfang 19S2

irr. Kar.:v»en des Eeherrschungs- und
Erg.-bn r.ilihrur.gävertrags mit der

Holsten-Brauerei AG. Hamburg, fest-

gek-gt und von einer Gruppe von
KieLnaktic-nären angefochien worden
A-aren. Ncch einem Beschluß des

Landgerichts Hannover erhöht sich

die .Ausgleichszahlung pro 50Ö-DM-
FeiaserdöGehen-Aktie von 66 DM auf

TT DM. Bei Inanspruchnahme des

Lmtauschangebots erhalten dieFeld-

«chlohchen-Aktionäre ferner für die

äOC-DM-Aktie 16 Holsten-Aktien im

Mommiweit vor. 50 DM: ursprüng-

lich lag des UmtauschVerhältnis bei

llt II

Die Entscheidung des Gerichts

serr 29. Juli rechtskräftig) sieht vor,

äa£ die Aktionäre, die das 19S2er .An- }

5000: angenommen hatten, zusäiz-

::ch iür.fHoisten-Aktien mit Gewinn-
er.'ciLneivrhtigung am 1. Oktober
i:

jS3 erhalten. Hinzu kommt eine

huchträgliche Ausgleichszahlung von

LU*JU DM für die entgangene Hol-

rten-Diviöende der Geschäftsjahre

ISST 82 bis 1984-85 (30. 9.1.

Denjenigen Feidschloßchen-Aktio-

naren. die vor. dem Abfindungsange-
l:ol bisldi'.g keinen Gebrauch ge-

hribc-n, wird bis zum 3. Novem-
1330 CelegL-nheit geboten, dies

n&chzuhoiea. Sie erhalten dann 16

H'«!s!*rn-Aktien und eine Nachzah-
i’.ir.g von 22 DM für die Gcschäftsjah-

r*.' 1981.82 und 198384 der Brauerei

FeisschJ-'ißchert AG

»V; :V ‘rijsf* A".V
‘‘-.

" ' '

Das Warenlager - nur ein Teil der Transportkette, die der Spediteur für

Fremdfinnen betreibt FOTO: m. vollmeb

sich die Frankfurter schon vor rund
einem Jahrzehnt „Da lag bei vielen

Unternehmen ein riesiges Potential

brach. Und wir waren fest davon
überzeugt daß wir deren Probleme
besser und billiger lösen konnten als

sie selbst“, erinnert sich Biermann.

Und Sparmöglichkeiten, dessen war
man sich ebenso gewiß, würden sich

gut verkaufen lassen.

Denn hier liegt der Ansatzpunkt
aller logistischen Klimmzüge, die

auch von der Industrie unternommen
werden: Unnötig hohe Lagerbestän-

de, Lagerdauer und Ruhezeiten in der

Transportkette, allesamt Folgen un-

zulänglicher Nachschuborganisation,

verursachen nach Schenker-Ein-

schätzung gesamtwirtschaftliche Ko-
sten, die „nur noch in Müliardenbe-

trägen zu messen sind“. Und auf die-

sem Gebiet fühlte man sich als Spedi-

teur kompetent

Die Ernüchterung folgte freilich

auf dem Fuße: „Wir waren ausgezo-

gen, die Industrie zu reformieren und
mußten rasch feststellen, daß wir uns
erst einmal selbst zu reformieren hat-

ten“. bekennt Logistik-Chef Hasso

Mehr Gewinn
bei E. Merck

dpa/VWD, Darmstadt
Das weltweite Geschäft der

Merck-Gruppe hat sich nach Anga-
ben der Firma E. Merck, Darmstadt,

im 1. Halbjahr 1986 „befriedigend“

entwickelt Zwar sei der konsolidierte

Weltumsatz um 2,3 Prozent zurückge-

gangen, doch nur als Folge der star-

ken Veränderungen der Wechselkur-

se. Bereinigt sei der Umsatzum etwa
fünfProzentgestiegen, berichtete der

Vorsitzende der Geschäftsleitung,

Hans Joachim Langmann. Insgesamt

haben die Wareneriöse mit Kunden
im Inlandum 5,7 Prozentauf467 MilL

DM zugenommen und mit Kunden
ira Ausland um 5,6 Prozent auf 1,15

Mrd. DM abgenommen. Dabei sind

die Umsätze der US-Geseilschaften

trotz eines Mengenzuwachses wegen
der Wechselkursveränderungen deut-

lich gefallen.

Die Umsätze der einzelnen Unter-

nehmensbereiche haben sich unter-

schiedlich entwickelt Pharma 617

MilL DM (minus 2,4 Prozent), Chemie
875 Min DM (minus 3,8 Prozent),

Pflanzenschutz 121 MilL DM (plus 6,7

Prozent), Sonstige 34 MilL DM (plus

zehn Prozent) und Gesamt 1,65 Mrd.

DM (minus 2,3 Prozent). Der Kon-
zernUmsatz stieg um 4J! Prozent auf

733 Mill. DM. Der Gewinn der Gruppe
nach Steuern ist den weiteren Anga-

ben zufolge besser als im entspre-

chenden Voijahreszeitraum ausgefal-

len. Die Zahl der Mitarbeiter soll sich

in der Bundesrepublik um etwa 270

auf 7700 Personen erhöhen.

Hölteriing. „Wer Logistik als Dienst

anbietet, der sollte das erst mal bei

sich selbst im Griff haben.“ Dabei
war die Grundlagenarbeit erst noch
zu bewältigen, zumal industrielle

Vorbilder nur teilweise anwendbar
waren: „Die Industrie kann mit rela-

tiv sicheren Größen planen - wir ma-
chen jeden Tag eine neue Wundertüte
auf.“ So war ein System nötig, das
sich sehr viel flexibler verhielt als

bisherige Modelle.

Die Einsicht, daß Logistik nur zu

50 Prozent in der physischen Waren-
bewegung, zur anderen Hälfte aber in

Information und Kommunikation be-

steht, führte zum Aufbau eines immer
umfangreicheren Datenverarbei-

tungssystems. Auch dabei erwies sich

Vorhandenes meist als untauglich, so

daß man gezwungen war, die Softwa-

re größtenteils selbst zu produzieren.

„Da mußten wir viel mehr investie-

ren, als wir ursprünglich angenom-
men hatten“, erläutert Biermann die

Notwendigkeit, schließlich auch die

eigenen Programmbausteine am
Markt anzubieten. Heute verfügt

Schenker über ein geschlossenes

Oberland Glas

übernimmt Futronic
VWD, Bad Wurzach

Die Oberland Glas AG, Bad Wur-
zach, hat mit Wirkung vom 1. Juil

1986 eine Mehriieitsbeteiligung von
91,5 Prozent am Stammkapital von
0,5 Mm. DM der Futronic GmbH.
Tettnang, übernommen. Dieses Un-
ternehmen ist, wie Oberland Glas

mitteilte, weltweit aufdem Gebiet der

Entwicklung und Fertigung von elek-

tronischen Steuerungsanlagen mit
Schwerpunkt Glasindustrie tätig. Die
Futronic habe ihren Umsatz in den
letzten Jahren kontinuierlich gestei-

gert und werde 1986 etwa 10 MillDM
erreichen. Beschäftigt werden 55 Mit-

arbeiter.

Wie das im Mai 1986 an der Börse
eingeführte Unternehmen weiter mit-

teilte, konnte die Ertragslage bei

Oberland Glas trotz des anhaltenden

Konkurrenzdrucks in den ersten sie-

ben Monaten des laufenden Ge-
schäftsjahres überplanmäßig verbes-

sert werden. Aus heutiger Sicht wer-

de dieser Trend auch in der zweiten

Jahreshälfte anhalten, 50 daß von ei-

ner Dividendenausschüttung minde-
stens in Voijahreshöhe von 7,50 DM
je 50-DM-Akhe ausgegangen werden
könne.

Der Gesamtumsatz wuchs bis ein-

schließlich Juli um 5,6 Prozent auf

190 MilL DM, wobei der Export von
Eigenerzeugnissen um vier Prozent

auf 26 Mill. DM zugenommen hat
Engineering und sonstige Erlöse stie-

gen um 25 Prozent auf 10 ltülL DM.

Netz, das die Rechenanlagen aller in-

ländischen und vieler ausländischer
Geschäftsstellen miteinander verbin-

det.

Aber auch der herkömmliche Spe-
ditionsapparat bedurfte der Anpas-
sung. „Um die Distribution als Kom-
plettrDienst anzubieten, mußten wir
das gesamte physische Angebot um-
krempeln“, erinnert sich Hölterlin.

Auch das begann wieder im eigenen

Haus. So fand man beim Blick über
den Zaun in der Industrie „Um-
schlagskonzepte, die besser waren als

unsere eigenen“. Um den Umschlag
zu mechanisieren, war zuerst die voll-

ständige Umstellung auf Paletten nö-

tig („Da mußte der letzte Sackkarren
verbannt werden, auch aus den Köp-
fen“), anschließend die Optimierung
der Umschlagsanlagen in den (allein

in Deutschland 121) Betriebsstatten.

Hinzu kam eine umfassende Stan-
dardisierung des Fuhrparks. Alles zu-

sammen verschlang Investitionen

von 91 MilL DM. Am Ende stand
schließlich eine völlig neue Lei-

stungspalette: Ein Sammelgutver-
kehr mit täglichen Abfahrten und fe-

sten Laufzeiten, ein Schnellverkehr
mit Laufzeit-Garantie (von 24 oder 48
Stunden), ein Paketverkehr und
schließlich ein Systemverkehr zur

Betreuung einzelner Kunden mit re-

gelmäßigen, festgelegten Warenmen-
gen und dem Bedarf an vor- oder
nachgelagerten Sonderleistungen wie
Qualitätskontrolle, Kommissionie-
rung, Verpackung oder gar Aufstell-

und Installationsarbeiten.

Die neue Konzeption hat das ganze
Unternehmen verändert. Hunderte
von Menschen mußten lernen, mit
der Datenverarbeitung umzugehen,
wurden (und werden immer v^ieder)

durch interne und externe Logistik-

Seminare geschleust Auch die Ge-
schäftsleitung kommt nicht {unge-

schoren davon. Biermann: „Wir müs-
sen uns an völlig andere Dimensio-
nen gewöhnen - bei den Investitio-

nen, beim Personal und bei der Ver-

anwortung, die wir tragen.“

Berlin kürzt die

Subventionen stairk

ot {Berlin

Bis einschließlich 1990 Will der

Berliner Wirtschaftssenator Elmar

Pieroth 17 Millionen DM Subventio-

nen in seinem Etat streichen. In einer

Pressemitteilung wertet Pieroth dies

als ersten Schritt in einer Politik, die

an die Vergabe von Subventionen in

Zukunft strengere Maßstäbe anlegen

und sie einer Erfolgskontrolle unter-

ziehen wilL „Die staatlichen Hilfen

dürfen keinen Gewöhnungseffekt mit

sich bringen“, heißt es in der Erklä-

rung weiter.

Nicht zur Debatte steht für Pieroth

allerdings die Berlin-Förderung. „Die
Berliner Unternehmen brauchen
auch in Zukunft staatliche Hilfen

zum Ausgleich von Standortnachtei-

len, die die geopolitische Lage der

Stadt mit sich bringt“ In diesem Be-

reich müsse die Wirtschaft weiter auf
I

sichere Rahmenbedingungen bauen
können.

Konkret nennt Pieroth fünf Punk-
te, bei denen die Subventionen aktu-

ell gekürzt oder abgebaut werden sol-

len. Die Existenzgriindungsprämie

soll bis Ende 1986 auslaufen, denn sie

habe ihren Zweck erfüllt Die Be-

triebsberatung soll gestrafft weiden,
die Zinszuschüsse für Wohnungs-
gründungsdarlehen Wegfällen.

Schließlich sollen die Auslagen zur

Information westdeutscher Fachkräf-

te gekappt sowie der Weihnachts-

markt in der City weniger stark gefor-

dert werden.

Gute Konjunktur für Kfz-Zubehör
Autobesitzer wollen ihre Pkw mit technisch sinnvollen Extras „besser“ ausstatten

INGE ADHAM, Frankfurt

Von einem ungewöhnlich groß»)

Interesse gerade in den Bereichen,

die sich mit der Ausstattung der

Werkstatt für das Kiz-Handwerk be-

schäftigen, ist auf der Frankfurter au-

tomechanika zu hören. Die alle zwei

Jahre stattfindende Messe für alles,

was mit Wartung, Pflege, Reparatur

und Ausstattung des Autos zu tun

hat, stößt diesmal in eine Phase recht

guter Konjunktur für die Werkstät-

ten. Hinzu kommt der deutlich spür-

bare Trend der Kunden, ihre Autos

„besser“ auszustatten, was, solange

es sich um technisch sinnvolles Zube-

hör handelt, auch den Wert eines Ge-

brauchtwagens steigert, beobachtet

das Gewerbe. Bis zum Ende der Mes-

se am Sonntag werden etwa 120 000

Fachbesucher erwartet

Der Marktfiihrer für Schiebedä-

cher in Pkw und Standheizungen in

Omnibussen, die Webasto Werk W.

Baier GmbH& Co„ Stockdorf, ist im

vergangenen Jahr ein gutes Stuck

vorangekommen: Das Unternehmen

mit Tochtergesellschaften und Joint-

venture-Partnern in 13 Landern stei-

gerte seinen Weltumsatz um glatte 30

Prozent auf 490 (i-V. 367) MUL DM.

Aufdie Bundesrepublik, wo Webasto

besonders in der Erstausrüstung

stark ist, entfallen davon gut 329 MilL

DM. Als Ursache für den Erfolg nennt

Emst Clemens, Marketingleiter

Schiebedächer, vor.allem die intensi-

ve Entwicklungsarbeit seines Unter-

nehmens.- Allein vom deutschen Um-
satz entfielen 40 Prozent auf Produk-

te der letzten drei Jahre.

Intensiv gepflegt wird auch eine

„nahtlose Zusammenarbeit zwischen

Kunde und Lieferant“. Seit Beginn
dieses Jahres testet Webasto mit
Daimler Benz und BMW die Abstim-

mung der jeweiligen Produktionspla-

nung mit der eigenen Fertigung über

Datenverarbeitung, Ein neues Werk
in Schierling bei Regensburg, das in

der ersten Ausbauphase für BMW
Schiebedächer produziert, wird in

diesem Jahr rund 200 Neueinstellun-

gen ermöglichen. Investiert werden
sollen insgesamt 25 (15) Mill. DM
Dem eigenen Motto folgend („pro-

duzieren, wo Autos hergestellt wer-

den“), ist Webasto nicht nur in den
klassischen Autoländem präsent,

sondern auch in Korea, Japan und
Brasilien. Als besonders Herausfor-

derung wertet Webasto auch den US-
Markt, wo nur zwei Prozent der Neu-

fahrzeuge mit Schiebedach bestellt

werden, in Europa seien es 30 Pro-

zent.

Eine Umweltschutzberatung mit

vollständiger Entsorgung, die alle Be-

reiche des Umweltschutzes im Kfz-

Betrieb umfaßt, bietet der
.

Dekra

Deutscher Kraftfahraeug-Überwa-

chungs-Verein. Stuttgart, an. Als wei-

tere neue Dienstleistung bietet die

Sachverständigen-Organisation mit

inzwischen rund 12 000 Kfe-Werkstät-

ten als Partner ein Werkstatt-Abrech-

nungs-Programm an.

MH einem neuen Produkt- und Ser-

vice-Konzept („Spidan“) will die

Um-Cardan-Service4)rganisation

dem freien Kfz-Teilehandel auf die

Sprünge helfen. Der freieTeilehandel

gerate zunehmend unter Druck bei

einem Marktvolumen von rund 15

Mrd. DM in der Bundesrepublik, von
dem aber 55 bis 65 Prozent über „ge-

bundene“ Vertriebswege der Kfz-

Hersteller liefen. Überdies nehme der

Markt seit 1980 kontinuierlich um
jährlich drei bis vier Prozent ab.

In der europäischen Uni-Cardan-
Gruppe (Umsatz 1,6 Mrd. DM) sind

die führenden Gelenkwellen -Herste 1-

ler zusammengeschlossen, etwa eine

Mrd. des Umsatzes entfiel im vergan-

genen Jahr auf den deutschen Markt
an dem wesentlich die vier deutschen

Unternehmen des Zusammenschlus-

ses beteiligt sind. Rund 17 Prozent

wurden von der Service-Organisation

erzielt

Von der Schraube bis 2um kom-
pletten Lager- und Entnahme-System

für das Kfit-Handwerk reicht das An-

gebot der Würth-Gruppe unter der

Dachgesellschaft AdolfWörthGmbH
& Co. KG, Künzelsau. Der Großsorti-

menter ira Bereich Montagetechnik

erreichte im vergangenen Jahr welt-

weit einen Umsatz von 1,027 Mrd.

DM, knapp 11 Prozent mehr als im

Jahr zuvor, die Mitarbeiterzahl stieg

um 223 auf 4712 Beschäftigte. Das

verfügbare Sortiment wird über den

eigenen Außendienst und 24 Ver-

kaufsniederlassung in der Bundesre-

publik sowie 20 selbständigen Ver-

kaufsgesellschaften in aller Welt an

den Kunden gebracht Für dieses

Jahr meldet die Gruppe bisher einen

weiter um gut 12 Prozent gestiegenen

Umsatz.

Für DM 69,- (+ 0;69/km) pro Tägl
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Sixt/Budget ist die Autovermietung mit den vielen Mercedes. Wir haben allein über tausend
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Aktienkurse wieder leicht erholt
Rückkäufe auf breiter Front - Sonderbewegung bei Spezialwerten

DIE WELT - Nr. 211 - Donnerstag, 1L September 1986

Fortlaufende Notie und Umsätze

DW. - Auf de« deutschen Aktienmarkt setzten
ln Teilbereichen Rückkäufe ein. Es gab aber
auch Sonderbewegungen, die wesentlich zur

zuversichtlicheren Stimmung beitrugen. Stabi-

lisierend hat fernergewirkt, dafiam US-Bonds

-

markt der Zinsanstieg zunächst einmal zum

Stillstand gekommen Ist, und daS sich der Dol-

larauf seinen jetzt erreichten Stand einzupen-
deln scheint Nach wie vor blieben die aus
dem Ausland kommenden Kauforder jedoch
begrenzt Sie erstreckten sich auf einige weni-
ge Spezialwerte.

Nach der wegen der großen Dis-
krepanz an den drei Börsenplät-
zen als mißglückt zu bezeichnen-
den Börseneinführung der Aktien
von Felten & GuilL, pendelte sich

ihr Kurs, der noch am Dienstag
zwischen Düsseldorf und Ham-
burg einerseits und Frankfurt an-
dererseits um 30 DM differiert

hatte, bei 175 DM ein. Am Banken-
markt gab es vorsichtige Rück-
käufe bei leiebl anziehenden No-
tierungen. Unter Druck aber im-
mer noch die BHF-Bank. Zu den
wenigen Aktien, die von gezielten
Käufen profitierten, gehurten ne-
ben PKI auch Linde. NLxdorf zo-
gen ebenfalls kräftig an. Aus der
Ankündigung, eine höhere Divi-

stabii Hier hatten die kursdrük-
kenden Gla ListeHungen bereits in

den letzten Wochen stattgefunden.
Frankfurt: Aöv zogen um 6,50

DM. Kali Chemie um 7,50 DM und
Leifhcil um 25DM an- Rhcmmetali
verbesserten sich um 11.50 DM
und SEL um 12 DM. Didier ver-
minderten sich um 10 DM und As-
ko um 70 DM.

Düsseldorf: DAE erhöhten um
1.50 DM und Heinrich um 10 DM.
Nino stockten um 6 DM und Sinn
um 5 DM auf. Nachgegeben haben
AVA um 20 DM. Hagen Batterie

uro 2,50 DM und Lcffcrs um 10 DM.
Hamburg: Phoenix Gurai «bes-

serten sich um 8 DM. KEW erhöh-
ten um 1 DM und Bremer Vulkan

serten sich um 3 DM und Springer
um 1 DM. Kwmpinski lagen um 14

DM und Berliner Kindl um 6 DM
niedriger.

München: Agrob St. gaben um 9
DM, Escada um 4 DM und Sixt um
4.50 DM nach. Bay. Lloyd lagen um
5 DM, Flachglas um 3,50 DM und
Hutschenreuther um 20DM fester.

Kranes stockten um 10 DM auf.

Stuttgart: Daimler konnten 4.50

DM zulegen. SEL lagen um 7 DM
fester und TWKA verloren 3 DM.
WCM wurden um 15 DM höher
urageselzt. Metall und Lack konn-
ten um 5 DM zulegen.

Nachbörse: fester

ten die Aktien der teilprivatisier- verloren 5 DM. Holsten Braurei WHI-Aktfontadex: 282/5 1282JS$

ten Viag keinen Nutzen mehr zu gaben um 6 DM nach. WELT-Uimotdndex: 4134 (311®}

ziehen. Einzelhandelswerte litten Berlin: Berliner Elektro und Advance-dedlne-Zolil: 110 (75)

immer noch unter Gewinnrcalisa- Rheinmetall Stämme zogen um je 58-Tog®-Linie: 271,12 (27§J!S!

tionen. Lediglich Hu ssel blieben 10 DM an. Herlitz Vorzüge verbes- 200-Toge-Unle: 277,18 (276,97)
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D dnL Vz. 14.15

S DoMar 12*7.5

M Deckel AGt
D DL AU. ToLIO
0 Dl Bobcocx Sl 3

D dg). Vi 53

F DL Bank 12
D Dl. CoflVtxxfon 12
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Ausland
Amsterdam

Kopenhagen

Brüssel

4076.00 40M3J

Hongkong
109 99.

China Light * P. 143 143
Hongkong Land 4.7 435
Konak. - Sh. Bk. 7.05 7

Hangt. Totooh. 11 4 11,7
Hüten Whampoa 15 44,75
Jord MattKKon 16.7 143
Srtre Päc. - A * 14.1 14.1

London

AS. Lyon» 345
Anglo Am. Corp. 1500
Angto Am. Gold 7*00
Babcock Im 180
Brectays Bank 509
Boochom Group 410
0ov«nor 378
BJLT. Induslnes 424
Raver Group PLC 37
BLOCIfiL 349
British Peirotouin 67B
British Afliotpaco *88
Brttsh Tokrcom 207
Bffloil 154
BTR 320

Burma h Cril «LH
Cobto Wiroten 327
Cadbury Schwappes 180
Oianor Com. 781
Com Gold. Heids 549
Coro. MurcHsan 204.S
Courtau las 284
De Boom 725
hinter»
Dnofomoln 1450

Gonoral Electric 180
Gtdnuan 534
Harter Sldaoley 519
rci 1072
Imponal Group 445
lloydt Bank 449
Lonrhp 724
Martes A Spencer 715
Mdkmd Bank 579
NOL Wammhinor 55?
PVmey 182
Rodelt! & Calman 814
Bk, Tlnio-ZInc 452
Rvmlonburg PtoL 1725
Shell Tramp. 9ifl

Thom Emi 514
II Group 449
Tnnthotno Fado 149
Unrtovoi 1880
Unlcch 195
Vickers «S4
Wodwortb 673
Homdcd Times 1551,10

Luxen
ia.9.

ARBED 2470
Artco 114
Audkrflna 5700
Bque. Gen. du Lin. 14500
Bquo. kn. du Lux. 15200
BoIgo Mnofaa Sl 0,18
Cogodet 4550
Krodiatbank Lux. 1800B

föTUSS"8 iJf
8

Sto 800

D - Düsseldorf, f • Frankfurt. H • Ham
bürg. Mi = Hannover, « BeiBn. Br -

Bremen. M - München. S - Süjngort
Stück* m 50 OM. "Stücke in 100 DM.
'"abwMchende StÜCkMuntt Kursive
Poe - ausL Freiverkehr. Ohne Gewähr

Madrid

New York
Ortszeit 1030 h 10.9. 9.9.

Adv. Micro Dev. 18325 183i
Aetna Ufe 41 41
Alton AkHdnhim 12325 3231
Alcoa e 58.75 583
AWed Stande 4135 41.1]

AlSs-Cndmor, 3375 *25AM Corp. 54375 54,51
Amax 14375 14.75
Amerada Hess Corp 21 213:
Am. Brands 89.125 8937
Am. Ca il e 84375 85
Am. Cytmamld 80.75 80.75
Am. Express e 43 43
Am Home Prad. 85.425 BS.Z5
Am. htacors 735 235
Am. Tel 4 Telegr. e 25 2U5
AmerfMdi 139375 1423
Amoca Carp 4935 «32
Andror Hoddng 30.75 3137
Armen Inc 5375 5375
Asareo 153 1S3
Aiktink RkMMd 58.625 5835
Avon Products 34,75 5437
BaBy 14375 143
Bk. ol America 13.125 1335
BeflAdamic 70,125 70
Bol Howefl 4135 413
BeiMeiwfli Steel t» 8,75 8.75
Block A Decker 14325 1437
Boeing »,125 »35
Boig-Wdmer 33325 3332
Bristol-Myers 75325 7532
Bmnswrfck 52 3137
BmSngtan Ind. S73 373
Bunoughs 7135 7235
Conröbel Soup 613 613
Copllal Ctlai Corp- 2613 240
Calarpikar 50 4935
CBS 144375 1433
Getanes« 223 223
Cencronlei 73 732S
Chaso Manhattan 39 38.75
Chevron e 45,125 4537!
Chrysler 39.12S 39
adcorp 5335 55
aorox 52375 54

Coca-Cola 373» 573
Colgate S7375 38
Commodore 8 8325
Comwth. Edtion 353 3337!
Comm. BatelEie 54 55,73
Control Data 243 245
CPC Im. 43 4232!

CUftlss Wrtglrt

CSX 5H7S
Dean 24
Defta AüBnes 42375
Digital Equlpm. 100.1S
Dow Chemical 58 _
Du Pom x 85375
Eastenr Gas-Fual 2835
Eastman Kodak o 54325
Enron 47^5
Exxon Corp. r 49375
Rru CNcoga 283
Hnstone 24325
ftaorOxp. 1535
Fort Motor 57,75
Foster Whealer 123
Froohouf 473S
GAFCorp. 34375
Gunoral Dynamics 753
Genen* Beeilte « 77,75
GenonS Instrument 20.75
Genetoi Moiois e 71375
G«ena 4135
Global NOL Res. 5,125
Gen. T. A E. 54375
Goodrich 4025
Goodyear Hie s 54.25
GouM 25J.J5

Grace 50JS
Greyhound 30325
Gnmvnan 25J5
HaHburtoii 223
Hm» 42
Henaulm 58
Harten nxfcort 46375
HomestaiM Mntag 2735
HoneyweB 703
IBM it 14375
hx» Ltd. e 1335
Wond Steel 1935
InipNlOuiOH Corp 4375
ML Tel A Tel 53.125
int Paper « «375
3m Walter 4935
Kaiser Akmlotum 1735
KerrMcGea 28375
Lehmann 14375
Litton Industries 76
Loethood Corp 48325
Laert« Corp. 44375
Lone Star 30325
Louhlcna Land 29.75
LIVCOrp- 2375
McDnrmotl A ?I3J5
McDonald's « 40.! 25
McDonneS Dong. 8735
MerckA Co. « 1IÖ3S
Monfll Lynch 573
Mosa Petroleum 53
Minnesota IA e 1143
Mobeoe 373s

Morgan JJ>. 85375
NDl. DinBor» 40
NaL Samiaxiductor 10
NaL Imergraup 19,175
Movlttar Im. Corp * 7J5

MltOHlR Lynch (Big.)

Oslo

Betgen Bank
ßwwgoard
f%n*e iXtaeSa ^mH

10.9. 9.9.

149 148
5623 -
174,5 175
114 114
197 1953
2573 2333
144 142

2783 -
37734

*A«i iw»»M UÖU
Bkem
Kreditkessen
Nardt Data
Nenk Hydro
Siorebrand
OSE tad tadex

North Broken HB 238
Oakbridga 035
Rkbo WcSsend 6J

Devisenmärkte
Na Nervosität war am 10. September Härter ab während

der letzten Tage. ZutaQl horte der Doflar unter dem Bndturt
de* New Yorker Schkdkunes von 2345 einen guten Start Er

wurte nochmals 2B Punkte höher bezahlt. In den Mtaeipunkt
rückte dta morgige Zerrlrolbanfcrotsslgung. wenngleldi dta

MBhrtwH am Marid keine Ztammtdieidung arvrortet Bete-

Bend für de Lelrwflhrung vnride tldi dta Stärk* de* Yen out
Gegen DM war immerhin eine Erholung um 4 PromiBe aut

1355 vorhanden. Der DoBar gab daraufhin noch So wurde
«1 Nadnnmag ab modrigster Togetponkt 2355 errricM. Der

Kon de* Britischen Pfundes IW um 0185 % «rt J3*5 zurück.

Der Schweizer Franken wurde amtich mil 12331 noismi und

ktanane nachbOaBch auf 1233C. US-DoBar in: Amsterdam
232K; Brüssel 4236; Paris 6,7395; Mailand 1421.40. Won
143«; Zürich 13755; Ir. PfutxVDM 2.75*; PfuntUDodar T.47H:

Phmd/DM 3345.

Devisen und Sorten

New York'
Londorf
DutoOrf

Montreal 1

Ammm
Zürich

MaHand®**

530 23571 23451 23577 230 7.15

103 3358 3357 5,006 2.98 L«
143 2.747 2J61 1711 239 7J4
8£ 13875 13955 13802 1,44 13*
530 88J35 88,755 8830 87,75 89.50

430 122.91 1S,11 12232 12135 12430

ISS *** W *3« *^
930 50315 30375 5039 29 TS S1.*0

730 74375 2M95 26,105 2530 27^5
830 27J2S 283<S 77^9 2730 78^5
830 29305 29,745 2931 28J5 5030
123 1.445 135S 13245 1,415 1,495

430 14,194 14,234 14,185 14,10 t»31

»30 1323 1333 1.498 137 13»
143 139 131 13« 1.15 1.70

330 1J315 13345 1326 138 13*

830 4138 41,88 403*5 4030 «3»
- 021 031

Athen" »*

Ankara'

Swtaey'

Ofi 13« 1337
- 230 *30

- US 130

- 021 030
- 13555 13745 - 1.19 iJ]

Mo«»»' 103 08*3 0377 - 03O 035
Hongbong' - 2635 21U - 24.UJ JU»
Atobi Münder; 11 Dollar, *1 Pfund, »1ODO {aaflbm»
llwieq 60 bb 90 Tage; ’ nicht om&ch iwdert,” BnW«
begiena gestern«.

WigeceRvcm der Dresdner Book AG, Etsea
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Seit wir Automobile bauen, bemühen wir uns

darum, sie immer sicherer zu machen.

. Mitdem Erfolg, daß viele dervon uns erfunde-

nen und zur Serienreife entwickelten Sicherheits-

elemente heute auch in anderen Automobilen zu

finden sind.

Eine der mit 13 Jahren langwierigsten und

kostspieligsten Entwicklungen war zweifellos der

Airbag, ein Luftsack-Sicherheitssystem zur Ergän-

zung des Sicherheitsgurts.

- Seit1982 ist derAirbag für alleMercedes-Benz

Personenwagen als Sonderausstattung erhältlich.

Inzwischen wurde er in nahezu 200.000 Fahrzeuge

eingebaut
' ln der Mitte des Lenkrads untergebracht, wird

der Airbag bei einem schweren Frontalaufprall

durch ein elektronisches AuslÖsesystera aktiviert

Dabei wird innerhalb von nur 30 Millisekunden

das schützende Luftkissen vor dem Fahrer auf-

geblasen. 150 Millisekunden später ist der Luftsack

schon wieder leer.

Das geht alles so schnell, daß Sie kaum mer-

ken, was passiert ist

Zusammen mit dem Gnrtstraffer ist dieses

elektronisch gesteuerte Sicherheitssystem, das

vielleicht Ihr Leben retten kann, nur ein Beispiel

für den sinnvollen Einsatz der Mikroelektronik im

Automobil.

Ein weiteres ist das Anti-Blockier-System

(ABS), mit dem alle unsere PKW mit 6- und 8-

Zylinder-Benzinmotoren serienmäßig ausgerüstet

sind.

Die Mikroelektronik hilft aber nicht nur, die

Sicherheit zu erhöhen, sondern auch Kraftstoff zu

sparen und die Umwelt zu schonen. Der serien-

mäßige Einbau des Drei-Wege-Katalysators in alle

Mercedes-Benziner verdeutlicht dies.

Schon immer haben unsere Ingenieure ihr

Ziel darin gesehen, mit neuen Ideen und technolo-

gischen Innovationen die Entwicklung des Auto-

mobils voranzutreiben und intelligente Lösungen

für die Zukunft zu finden.

Wir werden unsere Automobile in Qualität

und Technik weiter verbessern und sie damit noch

attraktiver machen.

So gesehen, ist der Kauf eines Mercedes nicht

nur eine sichere Sache, sondern auch eine Investi-

tion in die Zukunft
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Wir trauern um Herrn Landwirt

Heinrich Sperling

der am 5. September 1986 im 73. Lebensjahr verstorben ist.

Herr Sperling war Mitglied des Aufsichtsrates der Central-Tierversicherung in

Hildesheim und nach Übernahme dieser Gesellschaft durch uns Mitglied unseres

zentralen Beirates.

Mit seinem von uns sehr geschätzten, auf reichen Erfahrungen als hervorragender

Pferdezüchter beruhenden klugen Rat hat er unsere Arbeit besonders in

Niedersachsen maßgeblich unterstützt.

Wir werden dem hochgeachteten Freund ein ehrendes Andenken bewahren.

Aufsichtsrat, Beirat und Vorstand

der

VEREINIGTE TIERVERSICHERUNG
Gesellschaft a. G.

Wiesbaden

Dr. jur. Wolfgang Gercken
Trftger des Bandes’ferdfcnstkrejxes

• 8. 4. 1909 t 7. 9. 1986

ist nach langer, tapfer ertragener Krankheit sanft entschlafen.

In stiller Trauer

Hefla Gercken geb. Castringius

Ina Gercken
Achim Gercken und Liana Khaksboori

5800 Hagen 1, Wittekindstraße 50
Dortmund und Los Angeles

Auf Wunsch des Verdorbenen hat die Trauerfekr im engsten Familienkreis

stattgrftinden.

Anstelle von evtl, zugedachten Kränzen oder Bturnen wird um eine Spende
für das KJnderdorf Weißenstein (Konto-Nr. 100 008 151 Sparkasse Hasen.für das KJnderdorf Weißenstein (Konto-Nr. 100 008 151 Sparkasse Hanen,
BLZ 450 500 01) gebeten.

Familienanzeigen und Nachrufe
können auch telefonisch oder ferasduiftlicli dnrchgegeben werden.

Tel.: Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80

Berlin (0 30) 25 91 - 29 31

Kettwig (0 20 54) 5 18 und 5 24

Telex: Hamburg 02 17 001 77 as d

Berlin 01 84 611

Kettwig 08 579 104

Sie wohnen in

Großbritannien
und wollen in der WELT inserieren? Dann wenden Sie sich bitte

an folgende Anschrift:

The Axel Springer

Publishing Gronp,

Kristian Wentzel
58 Jermyn Street,

London SW 1 Y 6 PA
Tel.: 499/2994/5
Telex: 267627

DIE®WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

WELT.™SONNTAG

Polizeipublikation
sucht Anzeigenvertreter/in

für PLZ-Gebiete 2-S-4-5-6-7. Objekt erscheint
monatlich, bundesweit Gebietsschutz und gute Provision.

Bewerbungen bitte an unseren Agenten unter
Telefon 02 11 / 15 39 32.

Metallverarbeitender Betrieb
sucht MontageaufUage. Wartung cd.
Service von Armaturen, Automaten,
Kassen o. ä. Maschinenbaumonteure

frei (auch auswärts).

TUes Glspfeak

Bahnhoffitr. 59. 2167 Himmelpforten,
TeL 041 44 / 43 SS

Wir sind eine erfolgreiche, durch seriöse. Leistung bundesweit anerkannte Personalberatungsge-
sellschaft Zur Erweiterung unserer Beratungskapazität bieten wir

selbständigen

Personalberatern
eine zukunftsorientierte und erfolgreiche Kooperation. Mrt dem Einsatz unserer Leistungsprogram-
me auf dem Gebiet der Personalentwickiung erzielen Sie bei gutem persönlichen Einsatz ca. DM
200 000,- pro Jahr. Ein Kapitalnachweis in Höhe von DM 80 000,- ist erforderlich. Wir sind nur an
einer Kooperation mit erfahrenen Personalfachleuten/Personalleitem interessiert, die ihren zukünf-
tigen Markt kennen.

Wenn Sie wirklich interessiert sind, schreiben Sie uns unter N 4994 an WELT-Verlag. Postfach
1008 64. 4300 Essen.

SpedaJbefefeb d. Hsscfalnenbfta*. Nä-
he Lübeck, für DM 1 900000.- zu verk.

Zuacbr. u. B 4940 an WELT-Verlag.
FostL 10 08 64, 4300 Essen.

Ilw Bttro in der

SCHWEIZ
Übernahme von Postwelterlei-
tungs- und Büro-Serviceauf-

trag, evtl Agentur.

ITC. Kramgasse 41
CH-301I Bern

Lebensexistenz
mit außergewöhnlichen Perspektiven

fcrrii nnrhoten Wnrhon .«H Unnrtn C-^ mf nf
-

BoslsgasMschafl mit hochinteressanten Programmen, dfe »wliiiiifiiilNiiiwiMiiiirmn
fawjT.lm in af. sowie ctteMhw P—A

Mit derImUu prcfitoHur, sich ergänzender GesdkHs- und Drensttefstungstae*-

cho, «Ar- konkurrenzlos und aur gesetzt. Grundtagen beruhend, von umweflrefevantei u
morWpoätischw BedetAuig. erlangen Sie eine langfristig erfolgreiche. ausgesprochen

exMustve und nicht oBögllche Existenz.

Ehe «Mich slnmaNgo Chance fe den Jungen Mann. der Derart ist. letzt die PnafMten für

JolKtBtrte dos unternehmerischen Erfolges zu setzen. Ensfteg und eiste detaiß
Kßwfritsse während einer neüenberufl. Phase.

Irtetosaarten wenden sich blttau.M 4993 an WELT-V&l.. PosB. looafid aannFsmn

Wir suchen Artikel/Vertretung
für den US-Markt.

VAC International Trade Ine.
P. O. Box 42 21

Laguna Beach/CA 92 652
Vorab-Info: BRD Tel 0 40 / 43 58 04

Vertriebsportner in Düsseldorf
Wir sind ein in D'dorf etabliertes Unternehmen, daß sich mit dem
Vertrieb von Spezialbaustoffen u. Bauteilen befaßt. Eine Bau- bzw.
Montageabteilung ist angegliedert. Zur Abrundung unserer Ver-
triebspalette suchen wir Verbindung zu Unternehmen, die ihre
Interessen im Raum D'dorf gut vertreten wissen möchten. Reprä-
sentative Büroräume, ausreichende LagerungsmögUchkieiten »inri

Fuhrpark sind vorhanden.
Zusehr. unt. H 5056 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Für unsere ausländischen Kunden suchen wir selbständige

Handelsvertreter
die für Food u_ Nonfood gute Kontakte zu

Kaufhäusern und Handelsketten
haben. Uber unsere Auslandsbeziehungen können wir Omen auch

Vertretungen aus anderen Branchen anbieten.
Zuschriften unter K4485 an WELT-Verlag. Postf. 1008 64, 4300 Essen.

Btr S&tisttai hi laSas nid London
Untemehmensbeiater, 45 j„ verhandlungssicher in BngH«h und
Französisch, Rechts- und Steuerkenntnisse. M’ar\agpmt»nfprfabrnng^
seit Jahren für Mattelstandsunternehmen auf Geschäftsleitungsebe-
ne international tätig, vertritt Ihre Interessen in NorddeutschJand
und Großbritannien. Gedacht ist an die zuverlässige Erledigung

vertraulicher Vorgänge - keine Handelsvertretung.
Zuschriften erbeten unter H 4990 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen

31W1 Hannover [.Lang, Laube 2, Tel [05 l:»
Telra 9 22 919. Arawe™ T«M

IM UJ 848 00 09. Telex 8 30 106
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Warenpreise - Termine I WoBe, Fase«, Kflutsdwk

Schwacher schlossen am Dienstag die Gold-, baumwohe n*wyd* tc/toj

Kupfer und Kakaonotienmgen an der New Yorker
Comex. In einigen Siebten bis um das Limit niedri* £ iS
gef notierte Kaffee. Fester ging Silber aus dem [g*
IÜQiKL je (0

BÖRSEN UND MÄRKTE
KUPFS (c/toj

Grtrejde/Gfltrektejxoäqkts Oie, Fette, Tiegwoddae

WEIZEN Chicago (c/b«iti)

93. 15.
SBpt 254,50-25400 25BJQ
DM- '

2äft?5-2fiOM 20/0-26275
Man 2S7JO-a7/5 26400

WB2EMWimdyu (oaftSW
Whoet Board af.

AL7CW 200.13 m/a
Am. Dumm 127.91 m/l

ERDNUSSÖUfa*Ymlr (c/lb)

Südstooien fab W«k
93. 13.

a/a a/o

MAISOlNnYak (c/Ibl

US-MRahncranun tob Wort:

1425 1750

ROGG04Wnlptg (conilj
OM. 9950
Del 97.00
Mfln 99JQ

HAFESiRaBtsestuaSA)
OM. 7950
Dm 76/0

19851 SOJAÖL Chicago (c/b)

StpL 13/4-13/5
OM. 1458-13J5

98.70 Dez. 14,16-14.1$

9650 tot M55-145B
9950 Man 1455

Md 1450-1455
JuB 14501455

BGJQ -

74U BAUMWOLLSAATOLNowY«

1458-1455 1447-14«
U, 14-14,15 14j)4

14/S-14/B 14,18-1450

1455 1458-1450
W50-1455 H45-M50
1450-1455 H5O-I455

KAUTSOttJKNamYorfclcA)
HamSofpfsHi teeo RS5-1

44525 43,75

WOLLEtoadu (Neust cftnJ-Kroun.

l£». 93.

OM. 559-545 540-544

DM 546-554 541-544

Ja». 5*4450 540-5*4

Umsatz 2490 2442

WOLLE aat*ab(Fftg)Kamm.

Okt 54504150* 5*504150
Du. -

NE-MetaRe
“
SepL

(DMtalOOka) OM.

109. 93. Du
HÄTBOiyiXUPfifi fOr LeitTweckfi Ion.

PEHtet* 2U58-M552 28558-287,49 Mörz

BLEI in Kabeta W
93/5-9*75 91509250 Umao

ALUMINIUM flr Lattzmck» (VAW
Rundb. 4555045150 *35045850
YwzjJt. *6*5044450 44*5044*50
' Auf Grundlage derMeldungen Ihrer hfleb

wen ind nleflrtguen Kaufpreise durch 11

Kupfarverabeber und Kupfmbslitafier

Memgaottemgeii

93.

$050
4050

40504055
40.70

4150 -81.10

4150
41.70

5300

89.
40.40

4055
60.95-4150

61.15

6155
4155
47.15

4500

Devisenterminmarkt
AmEuwMwbeodlaDaUai-ZiRienenlO 9.nodimoliumAm Euroinoriet geben
' Pro»m nodv

DoHor/ÜM
Pfund/Deite
PfundfDM
FWDM

I Mona 3 Monate 4 Monate
Q/M/3 051-0,71 150-1.40

05*4152 1,45-142 2,70-255

250450 4,90-550 850-7,20

-15-1 50-1« 52-54

Losdoaer Metaßb&se

MSS8.1.VS
MS 58, 2,VS
MS 43

119. 93.

273-27* 27*

320-323 30-32*

294-300 297-300

Deutsche Ato-Osfllegtawge«

HARB Chicago (cfbmli)

Sopl. 1145Q 1185$
Du. 12355-12350 127,00
Man «550 128,00

MAIS Chicago (cfbush)

Sept 15450 15450
Dm. 14100-16550 14550-1412$'
Men 17450-17495 17450-17175 .

GERSTEWbripag (coit/fl)

Ob- Bl» 8350
Del 8120 8150
März 8290 8250

GemMttel

BAUMWOILSAATOL NewTat teflb)

Msdsdpfrf-Toi tob W«t
1250 USO

SCHMA12 Chicago (c/lb)
-

locokae 125a 1250
Choiw white heg 4 % fr. F.

950 950

TAlGNew Torfe {c/toj

topwhhe 1050 1055& 10JO . 1050

9.75 9,75

yeBow mm. 10% frJ=

125 125

SCHWEINE Chicago (e/fc)

OM. 5755-57,75 57JS-S8/5I
Du 5455-5175 5160-56,70

ümsan 0
Teodent ruhig

WOUiMurr (austr, c/kg]

Merino-Schweffiw. Standard

(DM7100 feg]

Leg. 22S

Leg. 224

Leg. 31
Leg. 233 •

109. 99.
63050-69Q50 6505069050

- 42*50-70050

(Dr Abnahme van 1 bh S t frrf Wert:

Weloetalte

ALUMINIUM (c/lb)

U9.
B*n.Kaiu 8125061350
3 Man. 78850-78950

asm
min. Kasse 28050-28050

3 Man »150-28250
CJPFE2 grade A (£/}

min. Lasse 91050-911,00

3 Monate 9285092950
ab. Kaue
3 Monde
OJffR-Standard
oÖL Kasse 8^,0060550
3 Monate 9045090750
ZMKKghefgfode(£/0

.

mm. Kone 58550-50150

3 Monat« 59050-59150zmm
min. tone ausg.

3 Monore
oueacsaBEKcsmj

WOLFRAM-EfiZ (S/T-BfAJ

M6JM1MD
78850-78950

27150-27250

27*50-27100

90850-90950

9210092750
9075090850
9275092750

8835068*50
90*50-904,00

57650-57750

$81.00-58250

Geldmarktsätze
PetdeuriuBae tan Hendel umw Banken am 119. : Tages-

aetd *55-4,45 Prozen r; Monatsgekl4/W/0 Prozent: Dreüno-

naugMd 455-4AlProzent. FIBOR 3 Mon. 4.45 praiam.4 Mon.

4J5D Prozent.

Pihmrihhnemflae am 109. - 10 bis 29 Tage 355 G-7.90B

Prozent; und 30 bfe 90Tooe 3J5G-2,90B Prozent. Pbhonliafc
der Bundesbank am 119. : 35 Prozent. Lemberdtatz 15
Prozent

Euro-Gefdmarktsätze
Niedrig»- und HBdntkme bn Handel unter Bankenam 10.9. ;

RedoktianstchluA 14/0 Uhr

HwndeiirhntThHefe (Zniknri vom 1. August 1984 an, Zlns-

ttüffel In Promv Jdhrttdt. bl Oommom ZariMhemendiHMt ui

Prozent *Br de tewetBge BeriUdoueil Ausgabe 1986/7 (Typ

A) 350 B.50) - <50 P,W) - 5JQ (4.3t ) - fl/0 (4.70) -7/0(5.12)-
8J0 (553). Ausgabe 198A/B (Typ B) 350 050} - «.50 («J0] -

100 1423) - 6J0 (4.75} - 7.00 (119) - BJ0 (5.66) > 8J0 ($.99)

l m«lUMBMcfcane des Beedes (Banditen tat Prozent). 1

Mn 350. 2 Jahro 4/ft te«deeQMIgnde«en [Ausgobebodn-
gungon In Piment). Zms 5.25 , Kurs 9950 . Rendite 134

.

Nullkupon-Anieilteii (DM)

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

lateliltaadia* Orltaib—igiFtaM” bei HmriiwMi—nw
Un bl%(*um«) k a n, h n w

US-S DM sfr.

1 Morei 5’«-4'.i 44HVi 4-4V,

3 Morale 5V6 4*4-41* 4*fc-4*

6 Mono» SS/Tta 4^-4 VS 4H-4«
12 Monate Slk-6’« 4*4% «-4Ü

5H0-S550 5550-55,10

KAFFEE New Yoik (c/lb)

.

99. 89.
Sept. 194,75-19750 199J0-199.25
Del 197,00-197,90 20050-201.00

Morz 19352 19755-197,25

KAKAO Near York (5/t)
'

99. 89.
Sept. 2030-2051 20*5-2052

Du 2100-2103 2111-2116
Mörz 2150-2153 2158-2140
Umsatz 2810

2UCXEB NewYork (c/lb)

Nr. 11 Okt. 5J8-5.09 4J7-4J9
kn 5,55-5,45 5J0
Mac 110 198-196
Md 131-132 124-125
Juni 152 6A2-6.43
Umsatz 11208 8909

ko-Preis fob karibische Häfen (US-e/b)

459 4J9

KAFFEE leadee (£/t) Robusta
99. 19.

Sept 2540-2345 2350-2355

Nov 2545-2350 2572-2375

toi 2305-2310 2350-2535

Umsatz 3093 5981

HÄUTEChicago (c/tb)

99. 19. ökL
Odreen eioh. tchwete River Northern Nov.

64J0 4100 Nr. 2 Oh.
Kühe eferh. schwere River Northern fe! 5 Old.

S6J0 Nt*OkL
Tendenc ruhig

StSAUouton ßft) df eur. Houpdiäen
109. 99.

EA 680J0 660JC
UG 570JQ 57QJ0

SEIDEYekehanM (Y/kg) AAA ob Lager
189. 99.

Sept 12021 12361
OfcL 12112 12242

KAUTSCHUKleedn (p/kg)

99. 19.—1 41JW3J5 61JO-64J0
1 Okt 61J5-62J5 61JO-62JQ

RSS 2 Okt 1 60JS-41JS 59J0-60JC
RRSSOkL 59^60^5 59JO60J0
Tendenz: ruhig

.

KAUT50Ä* Makzyiia [mal eftg)

189. 99.
22L5O-222J0 9M

.
nn.777M

221JO-223J50 221,50-22150
21150-217J0 21150-217JO
2110-213JS) 212JO-213J0
20BJO-209JO 20BJO-209J0

GOLD (DM/kg Feingold ind MWSL)
Bank-Vkfpr. 31804 31804

Bkfcn.-pr. 27100 27100

GOLD (DM/kg Feingold)

[Bads Londoner Rxfeg)
Dag.-VUpr. 28070 28030

(Öden.-* 27320 27280

veraltet! ei 29*506 29400B

GOLD (Frankfurter 8orsenhn)
(DM/kg) 274» 27430

SUSSl (DM Je kg FeiraUber)

(Bcnh Londoner Fhdngj

ÖeaWpr. 393,40 38150
RüdiL-Pr. 361J0 374,70

wrorbehel 410/06 401506

iBtsnotioaale EdelnetaUe

fa»rgi»Tenalntedrokte

HSZÖlNr. 2-NeuYork (cJGaUone)
99- 19.

OfcL «IJCHl.fQ 412W.40
Nov. 43J0-G2} «4,72

Du 44,20-44,*5 45.96

Jan. 44JM110 46J0

man
».

124JO-125JO
13375-133,50

137JO-137J0
14175-1*190
143JO-145J0
138JO-M5JDO
13100-13100

L9.
1

13090-131J0
137JO-137.75
141J0-U17S
1449O-145J0
147JO-147JO

14QJD-148J0
14U0-1409Q

KAKAO Leedoe(£/t)

Sept 1*95-1497 1500-1510 Okt
Du 1558-1539 1551-1552 Du
Motz 1584-1585 1594-1595 März
Umsau 5784 2645

(S/t)Nr6(fOb)

99. 89.

11270-112.40 109.60-109,80

123J0— 118,00-119,40

LEINSAATWtodpeg {can Vl)

Westd MekdlnotieraageD

Mtgetelh von: Deutsche Bank Compagnie Rnoncttm Luxem-

bourg. Lutembürg

Oftmerkksnam 10.9. Qe 1D0 Mark OW] -Berlin: Ankauf 1100;

Verimuf 19JO DM Wut; Frankfurt Ankauf 1125; Verkauf 1125

DM Wut

EdelmetallmOnzen
ln Essen wurden am 10.9. folgende Edekn«o«mönzproiie

genannt (in DM).

Feiegefc Ukmd Veikdkf Pnfefehü» idkLMwSt Gramm

20 Goldmark 7,1690 2IB.OO 259,92 3126
20 tfr. Napoleon 5J070 156J0 20154 55J3
2D sfr Vrenefi 18070 I69JG 221,16 38J9
*tSoveteignfE.II) 166K) 100.00 1S6J0 37J7
I Soverftgn Neu 73220 189JO 245,96 3132
1 Sovereign Alt 7JZ20 198J0 25*72 5*72
100 Kronen Oster. 30.4880 735J0 965,30 31,60

» Krönet! Oster. 6J980 154J0 198J6 S2J3
10 Kronen Ortnr. 10480 81JO 10830 3153
4 Dukaten Onor. 13.7700 371J0 457,14 3370
1 Dukaten Oster. 14420 77J0 UDJ8 32,t3

18 Rubel Tadmrw. 7.7425 19SJ0 250ja 5ZJ9
Krtigerrand 1 Uz 51.1035 833J0 989J2 StJI
KruowrondWUz 159517 *59JO 523J6 3165
2 Rond Südafrika 7J720 18*J0 23874 32J4
1 Rand Südofrio 3J610 87J0 121,98 3342
50 C9 MapLLl Uz 51.1035 663J0 102372 32,91

5 CS MopL 1/10 Uz HUB 88J0 111.72 3192
20 US-S DW Eagle 30J93O 102SJ0 131670 4175
Hob. Pterin 1 Uz 31.1035 1320JO 1561J0 50.21

Nab. PtoDn 1/10 Uz J.110S 13SJ0 171J0 54.98

Dmhtk* HdmUm Kan hodUa
EflhlMtM Prob Datum IBif. io%

BW-Bank EZ9 10DJD 1.7.95 58/19 42$

Commonbank 100JO 22/95 59.50 415
Consnerzbank 100.00 4/JO «1.2S 458
Deuttdw Bk 3 287J0 23.1.95 141 J0 8/6
DE*-Bank (UM 1S7J1 2.7.90 113,14 5.15

DSL-fibftk R765 100JO 17.90 Bi/S $.15

DSL-Bonk R766 100J0 1/95 56.09 430

Hbg.Ldbk.Aj IOOJO 15/96 54/0 4M
Hott. Ldbt 745 100JO 1/95 59,15 A7D

Hk ldbt 2*6 100J0 1 6J0 41.53 461
Hots. Ldbt 747 10QJ0 1/95 58/7 6/0
Hon. ldbt 7*8 10DJ0 1.7J5 29.22 476
HOss. Ldbt 251 100J0 2.11/5 29.10 446
Hb» ldbt 255 10DJ0 4.4/4 27.69 4»
Huta.Ldtt.2S6 fOOJO 5/16 15/6 4M

SGZ-Sonk 68 100,00 126.95 58.46 6/2
WetlLB 600 fOOJO 2/95 58,75 4Ü>

WMQJ602 10000 1.4/1 37,90 6/1
WastLB 606 100.00 1.8JJ6 26/5 494
WestlfiSOQ 126/6 142.89 114/0 */1
WMLB501 137J1 142.90 116/0 «.90

WMILB504 M1.B5 i.ia?i 109,10 5/$
W6CHB 505 14374 1.9.92 104/0 Sv*1

ImMtaMn (PM) Awfaad
östorraidi 200,00 24/95 117/0 679
Ortomolch 294,12 24.5JU 118:50 6/3
AILHcnflMd 5100 4.2.92 129.90 8/9
Ccmpbai Soup 3100 21 «.92 131.10 7/7
Prud BtaoÜY 3100 15.1.99 71/0 8/1

4/0 (4.60)

4.75 («75)

100 (SJO)

135 ti«0)

5/i (5/S)

180 (5/2)

HD (117)

6,40 (6.40)

161 (163)

14$ (168)

7JO (7J0)

100.« 101/
100.5 1027
I0QJ 107/
98.40 102J
9^90 101.2

9155 101J
93/5 99.45

90.85 96.95

88.70 Q$/0

87.$$ 94/5

81.00 90.»

1027 1037
104/ l£b.9

1»7 107.9

1057 109J
105.4 109.7

106J na*
10t/ 110/
103.1 1097
101,9 10S.5

101/ 108,9

1DD.0 108.7

10« 1 1051

107/ 109«

1106 113/
HZ/ 116.0

113,9 118,:

11$/ 120.3

115/ 1211

1157 121,5

115.1 121.2

1110 125.1

117.2 126/

'Die Sendiir wM auf der Basis ekiueüor Kupons borocftnol

"Aufgrund der Marinrendno eraethoei* Preise, da von den

cuMlch neuenan Kurien vergleichbarer Popiore abweichen

Igännea

euenuetsbadkHutuledu; 1 13/89 (1U/29)

Pftootaflnce-ltenWUedeE 247.787 (747.458)

MftgeteSt von der COMMEKZBANK

New Yorker Finanzmärkte
Fedfvflds 9.5epL $.688-5,813

Commerctal Paper
(Direktptorfetung)

Comtnerdal Paper
(Hdndlerptaiening)

Certificate* ol Deposit

US-ScMitzwechs»l

US-5tuoisonle llw

30-59 Togo
60-270 Tage

1 Monat
2 Monate
3 Monate
6 Monate

12 Monate

13 Wochen
2» Wochen

254/

236/-237J
244.9

U. (DM je 100kg) GOU) H & H Ankauf
233J

*u- " 409 25 418/0^ AUUMfMUMiBuhtomfa. SKBBi H A H Ankauf

“a
'

24Sj ffd-Mon 247/2-248,13 249.9S-2S07« StfJO
drftLM. 240/0-240/0 742J8442/4

IHOndL-Pr. 451JO/5SJO 472JO/BQJO
Prod-Pr. * 7SJO 475J0
PALLAMJM
f. HändL-Pr. 145JO-J47JO U5JO-147JO

410/0-411JO 41270-412/0

412/0 «W/0 Nov.
41*76414,70 41670-41670 1 März

Mai

ZffO: Baris UtadM
IW. Mon. 168/1*170/1 16979-170/3
Prod-Pr. • 181.73 1B2J5

RBNZINN
997% ausg.

Zten-Preb Peocreg

Stroks-Zirn ab Werk prompt

SILBER (c/Fetautze) b l.i_
««8- «»9- Sept. 57DJ0 $46/0 BOUBOlZ

Okt 571/0 569J0

_ . Du 5715O-578J0 573J0-S76J0 Chicago (S^QOO Board Fest)

19 Jen. 580JO 57770
März 586J0 583JO-585J0

Eomoi (Ring/kg) Mal 591,40 58BJ0
1Ö. »J. JuB 597,40 594/0
14,12 14.12 Umsatz 25000 29000

ROHÖL-NnrYmk (5/Barrel)

93. U.
Okt 1574-15/0 15,59-15/3

Nov. 15/0-15/9 15/0-15/5

Du 1575-15/0 15/5-15/8

Jot 15.10-15,12 15/3
Febr. 15/5 15/5-1140

ROHÖL-SPOTMARKT (S/Barrol)

irinteroMw in NW-Europo - oBe tob

93. 83.
Arabien Lg. 12/3 12/4
ArobionHv. 12/4 12/9
Iran Lg. 970N 970N
Forti« 14/0 '

14,70

North Brenz US 14/0
Bonny Light W/5N 14.75N

RANKXEROX

Vom produktivenzum intelligenten Kopierer.

Xerox1050.
Mit dem Xerox 1050 ist eine neue stufealos, kam Text löschen, automatisch

Dimension entstanden: die des weiterverar- Deck- und üennbHtter zuführen, heftet die

beitenden Kopierers. Perfekte Kopien Sätze und gibt sie in seitlich versetzter

madien ist seine Grundfunklion. Kopien Form aus. Ein Papiervorrat von 2.700 Blatt

perfekt verarbeiten ist sein Plus. Er zieht erhöht die FkjdMität Bedienerhinweise im

die Vorlagen - auch Computerfbnnulare - Klartext machen selbst das Kopieren von

automatisch ein, verkleinert und veigrößert komplexen Aufträgen zu einem Kinder-

spiel. Und mit 55 Kopien pro Minute ist er in der Hausdruckerei - eingesetzter

schnell und gibt Ihnen dadurch mehr Zeit Kopierer entlastet er den Drucker, macht

für andere Dinge. ihn frei für hochvohunige Aufträge.

Und vor allem: Als dezentral auf-

gestellterKopierer verarbeitet er auch solche

Aufträge, die sonst in die Hausdnickerei

gegeben werden mußten. Und als zentral -

Wir geben Ihnen gern jede weitere

Information. Füllen Sie einfach den neben-

stehenden Coupon aus. Oder wählen Sie

Btx * 55477 #.

Team Xerox.
Durch Qualität überzeugen.

fcA möchte gern auiflttrhchr htfcratatmnrit über den

Xerox 10SP.

Rank Xerox GmbH. Abt. MKO u Postfach IJWO.
4000 DüsseUmfU.

Harne: - -

hrtna:

Straße:

PLZ/Ort; Tel:.
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W. A. Boelcke über die „Kosten von Hitlers Krieg"

Zweimal 700 Milliarden

Reiches literarisches Leben im Samisdat der ÜSSR

Ein Hymnus mit Perlen

Mehr städtebauliche Installation ab Plastik: „WHdgewordeoe FuSgäugeffibevwege1' von UeC Berger aus der
SkuIpturenaiKstellung in Biel foto:jeannechevauer

Postenlauf durch die Innenstadt: Achte Schweizer Plastikausstellung in Biel

Wenn Kanus über das Wasser fliegen

W illi A. Boelcke ist für denjeni-

gen, der sich mit der deutschen

Rüstungswirtschaft von 1939 bis 1945

beschäftigt, kein Unbekannter. Er hat

sich auf diesem Gebiet durch mehre-

re Publikationen einen Namen ge-

macht Sein jüngstes Buch, die .Ko-

sten von Hitlers Krieg“, stellt wohl

die Krönung seiner bisherigen For-

schungsarbeit dar. Das Werk ist so-

wohl vom erschlossenen Quellemna-

terial als auch vom Ergebnis her ge-

eignet bisher offene Fragen über

Wirtschaft und Rüstung von 1933 bis

1945 schlüssig zu beantworten und
der Forschung auf diesem Gebiet

neue Impulse zu geben.

Seine Thesen wirken um so über-

zeugender, als Boelcke auch diesmal

seiner Auffassung treu geblieben ist

daß moralisierendes Eiferertum und
Ideologisierung wenig dazu beitragen

können, die Wahrheit über das Dritte

Reich zutage zu fordern. Der Verfas-

ser glaubt vielmehr, daß es in erster

Linie darauf ankomme, Daten und
Fakten zu präsentieren und behut-

sam zu analysieren. Nicht alle Zeithi-

storiker beherzigen diese einleuch-

tende RegeL

Wer allerdings glaubt daß
Boelckes Methode dazu führe, daß
die notwendige Wertung auf der

Strecke bleibe, der irrt. Nichts wirkt

überzeugender als der in diesem
Buch anhand unanfechtbaren Quel-
lenmaterials geführte Nachweis, wie
skrupellos die NS-Führung, um ihre

Ziele durchzusetzen, mit dem Volks-
vermögen umging. Dem Autor ge-

lingt der Nachweis, daß wir noch heu-

te unter den Folgen des dadurch her-

vorgerufenen Staatsbankrotts un-

glaublichen Ausmaßes zu leiden ha-

ben. Der angerichtete Schaden war
übrigens so groß, daß er auch dann in

den Ruin geführt hätte, wenn der
Zweite Weltkrieg für die Deutschen
ein glimpfliches Ende genommen
hätte.

Was kostete Hitlers Krieg? Boelcke
beziffert die Ausgaben für die Zeit

vom 1. 9. 1939 bis zum 8. 5. 1945 auf

rund 700 Mrd. RM. Die Kriegsfolge-

kosten dürften noch einmal die glei-

che, schwindelerregende Summe er-

reicht haben. Daß das mit den klassi-

schen Staatseinnahmen, etwa mit

Steuern und Zöllen, nicht zu finanzie-

ren war, liegt auf der Hand.

Seite für Seite weist der Autor

nach, wie Hitler die Staatsverschul-

dung von 1936 an für militärische

Zwecke immer höher trieb, wie das

ganze Arsenal dirigistischer Maßnah-
men mm Aufbau einer immer mon-
ströser werdenden staatlichen Plan-

wirtschaft genutzt wurde, bis sie sich

schließlich im Kompetenzwirrwarr

der zuständigen Ämter selbst ad ab-

surdum führte. Da der zivile Konsum
gedrosselt werden mußte, entstand

ein Kaufkraftüberhang riesigen Aus-

maßes. Dieses Geld floß aufdie Spar-

konten - und von dort in die Staatsan-

leihen zur Kriegsfinanzierung. Hitler,

so Boelcke, könne das fragwürdige

Verdienst für sich in Anspruch neh-
men, die erste „zurückgestaute Pa-

piergeldinflation der Weltgeschichte“

ausgelöst zu haben.

Diese Aussage ist in mehrfacher

Hinsicht von Bedeutung. Sie erklärt

zunächst einmal, weshalb der Verfas-

ser seine Untersuchung nicht mit

dem Jahre 1945. sondern mit dem
Jahre 1946 abschließt Was die Deut-
schen in den ersten Nachkriegsjahren

erleiden mußten, war nicht nur auf
die Absicht der Alliierten zurückzu-

führen, sie für ihre Freveltaten büßen
zu lassen.

Und ein Zweites: Boelcke vermag
die These, daß Hitler 1939 den Krieg
habe fuhren müssen, um den voraus-

sehbaren Staatsbankrott durch Beu-
tezüge zu vermeiden, zu widerlegen.

Ohne Krieg hätte sich, da die Staats-

nachfrage die Hausse und die Vollbe-

schäftigung garantiert hätte, die In-

flation wohl vermeiden lassen.

Offensichtlich, so Boelckes Fazit,

zahlen sich Kriege ökonomisch nicht

aus, auch nicht für den Sieger.

Boelcke ist es jedenfalls gelungen,

den Zusammenhang zwischen der
monetären und der allgemeinwirt-

schaftlichen Entwicklung von 1933

bis 1948, ja bis zur Gegenwart, und
Hitlers bedenkenlosem Raubbau an
der deutschen Volkswirtschaft klar

herauszuarbeiten.

PHILIPP W.FABRY
Willi A. Boelcke: Die Kosten von Hit-
lers Krieg. Kriegsfinanzierung und fi-

nanzielles Kriegserbe in Deutschland
1933-1948. Sammlung SchÖningh zur
Geschichte und Gegenwart, Schö-
ningh Verlag, Paderborn. 220 S., 48 DM.

B ildhauerei sei „l’art social par ex-
cellence“, sagte 1954 Marcel Jo-

ray, der Begründer der Schweizeri-

schen Plastikaustellung (SPA) in

BieL Dreidimensionale Kirnst in ih-

rem sozialen Umfeld will denn auch
der Architekt Niklaus Morgenthaler
zeigen, der als künstlerischer Leiter

die achte Auflage dieser Ausstellung

geprägt hat
Als Standort hat er bewußt nicht

mehr die grüne Wiese am Bieter See-
ufer gewählt und auch nicht die idyl-

lische Altstadt sondern das belebte

Geschäftszentrum mit seinem Ge-
misch alter und neuer Architektur.

Darin sollen sich die Kunstwerke be-

haupten, ins Alltagsleben der Bewoh-
ner integrieren, Denkanstöße geben.
Ausgewählt wurden denn auch sel-

ten Skulpturen im eigentlichen Sinn,

öfter städtebauliche Installationen.

Und zwar von einer ungewöhnlich
strengen Jury, dievon den anfänglich
600 Interessenten in der dritten Run-
de nur noch 34 zurückbehielt Die
meisten prominenten Schweizer Pla-

stiker haben sich gar nicht beworben,
vielleicht abgeschreckt durch das (in-

zwischen mehr oder weniger verges-

sene) Ausstellungsthema „Arbeit“.

Dafür kommt viel Nachwuchs erst-

mals zum Zug - wenn auch fest nur
aus der deutschen Schweiz.

Nur entspricht Resultat leider
nicht den Erwartungen: Die auf ei-

nem viel zu großen Areal ohne Orien-

tierungshilfe verstreuten Wege prä-

gen das Stadtbild kaum, sondern ge-

hen zwischen Kommensund Verkehr
oft einfach unter. Oder schlummern
abseits auf einem Schulhof.

So wird denn der Ausstellungs-

rundgang zu einer Art Postenlauf

(nach einem im „Volkshaus“ erhältli-

chen Übersichtskärtchen). Dabei fin-

det man neben Unausgegorenem, An-
tiquiertem und Dümmlichem immer
wieder eindrückliche, poetische und
witzige Werke. Dazu gehören die

„Baustelle“ (LudwigStöcker) und die

wüdgewordenen Fußgängerstreifen

(Ueli Berger) am Zentralplatz. Oder
die asphaltsprengende Bodenspirale

(Franz Pösinger) und der von Metall-

kanten begrenzte „Luftkubus“ (Ma-

rias Spescha) beim Dufour-Schul-
haus.

Neue Raumerfahrungen vermitteln
umfangreiche Werke wie die durch-

gangslose „Einsiedelei“ (Kurt Si-

grist), eine monumentale Holzplastik

aus acht Kegeln (Jürg Altherr) oder
eine StraßeninstaDation aus zwei
Bretterwänden (Burkhaker/Haerie/
Schaedler/Sumi). Ansprechend auch
die „'nerbehausungen“ (Peter

Tschan) und die „MiirinhhaiiBPnlei.

ter“ (Peter Wenger), die über dem
Schüss-Kanal schwebenden Kami«
(Roman Signer) oder dieausuferoden
Gartenbänke (Jean ScheurerX

Ein paar da- sensibelsten Beiträge
miiß man vorher kennen, um sie

überhaupt wahrennehmen: Linien-

zeichnungen im Asphalt (Corsin Fon-
tana), Rostspuren auf einer Fassade
(Spallo Kolb) oder die spiegelnden
Metallstreifen an rund «sechzig Häu-
serfassaden (Gunter Frentzel). Ob-
wohl vom Künstler nicht dafür ge-

dacht, dienen sie doch als Wegweiser
bei der Rider Knmfeaiche

Im (für die Dauer der Aussteifung

wieder in Betrieb genommenen)
„Volkshaus“ läßt sich an Hand der
ausgestellten Künstlerprojekte der
schwierige Weg von der Idee zurRea-
lisation nachvollziehen (bis 13. Okto-
ber, kein Katalog).

MARIE-LOUISEZIMMERMANN

'"protz aller Bemühungen tschechOr

I slowakischer Behörden, die Her-

ausgabe von Samisdat-Iiteratnr zu

verhindern, wird die Vielfalt der inof-

fiziell erscheinenden Schriften in

Prag, Brünn und Preßburg immer

bunter. Sie umfaßt mittlerweile sämt-

liche literarischen Genres, vom Ge-

dicht bis zur wissenschaftlichen Dis-

sertation.

Einer der meistgelesenen Autoren

der Samisdat-Literatur ist der heute

45 Jahre alte Dichter Petr Kabek Mit-

te der sechziger Jahre leitete er die

Zeitschrift für moderne Literatur

„Se&ty“ (Hefte), die nur wenige Wo-

chen nach der Machtübernahme Gu-

stäv Husäks im April 1969 verboten

wurde. Als Samisdat erschienendann
unter dem Titel „FSSi vöc" seine Ge-

dichte aus den Jahren 1979 bis 1985;

Jarolav Seifert, der Nobelpreisträger,

hat sie noch gelesen und bewundert

Ein weiterer Samisdat-Poet mit

großem Leserzuspruch ist Albert
Kaufmann (Pseudonym), von dem
bereits eine zweite Samisdat-Samzn-

hing unterdem Titel „Zäznamy* (An-

merkungen) erschien. Sensation
macht*» auch der Samisdatband „Ver-

blichene Fotografien“ eines unbe-

kannten Autors. Das über zweihun-

dert Säten starke Typoskript be-

schreibt die Atmosphäre der Gefäng-

nisse und Lagerso eindrucksvoll, daß
man vermuten darf, der Verfasser sei

ein ehemaligar politischer Häftling.

Vier Samisdat-Essays des führen-

den tschechischen Philosophen Zde-

n&k Neubauer haben den Titel „Das
Sein und die Subjektivität“. JDas
Festmahl“ ist ein philosophischer
Sammelhand, der bereits als der 209.

Titel der Saznisdat-Ediüon „Expedi-

ce“ (Expedition) erschienen ist Er
wurde von Väclav Havel redigiert

und ist dem verstorbenen Philoso-

phen und einem der ersten Sprecher
der Bürgerrechtsbewegung Charta

77, Professor Jan PatoCka, gewidmet
Bemerkenswert ist daß darin neben
in der ÖSSR lebenden Philosophen

auch führende ExilWissenschaftler

vertreten sind, u. a. Radfm und

Mojmir PalouS, Miroslav Petriöek,

Ladislav Hejdänek, Ivan Svitäk.

Um die Lücken im offiziellen An.

gebot westlicher Werke wenigstens

einiennaßen srhfieBen zu können,
bringt der Samisdat (im „Raub-
druck“, doch wohl znit Billigung der
betroffenenAutoren) auch viele wich-

losz, dem m den Vereinigten Staaten

lebenden polnischen Literatumobel-
preisträger. Des weiteren etwa C.G,
Jungs „Analytische Psychologie und
Weltanschauung“ und die „Übersicht

über diejüdischeLiteratur" von Gün-
ter Stemberget

Zahlreich sind die wissenschaftli-

chen Zeitschriften die in Samisdat-
Ausgaben vertrieben werden. Mittler-

weite istschon die vierte Nummer der
Revue „Mitteleuropa“ zu haben, die

sich zur Aufgabe gestellt hat die

Symbiose der tschechischen und
westeuropäischen Kultur und Wis-

senschaft, die durch den Eingriff der

kommunistischen Kulturideologen
unterbrochen wurde, fortzusetzea In

der letzten Nummer findet man eine

Studie des katholischen Philosophen

VäclavBenda über „Christentumund
Politik“, die Übersetzung eines Arti-

kels des französischen Philosophen

Andre Glucksmann, ein Interview

mit Goio Mann und ein Kapitel aus
dem Buch des österreichischen Hi-

storikers Adam Wandruszka über die

Habsburger.

Die Zeitschrift „Komentäre" (Kom-
mentare) trägt den Untertitel „Zeit-

schrift für internationale Politik“.

Ständiger Mitarbeiter ist hierderehe-
malige Außenminister der Dubcek-
Ära Jifi Häjek und die Journalisten

Jifi Dienstbier und Lubos Do-

brovsky. Auch „Komentafe“ bringen

in jeder Nummer einige Übersetzun-

gen. So in der letzten Ausgabe einen

Beitrag des polnischen Bürgerrecht-

lers Jacek Kuron.

„Praiske komunikace“ (Prager

Kommunikationen) ist der Titel einer

literarischen Revue, die Beiträge

christlich orientierter Autoren veröf-

fentlicht Seit 1984, als dererste Band
erschien, bringt sie Arbeiten vor al-

lem jüngerer, nonkonformistischer
Schriftsteller, z. B. Gedichte von Petr

Kreibich, Josef Mfejnek oder Jifi Cer-

ven. In den letzten Ausgaben über-

wiegen literaturkritische und litera-

turfaistorische Beiträge, wie die Stu-

die des mährischen Literaturhistori-

kers Jifi Olit über den katholischen

Dichter Jakub Demi, der aus der offi-

ziellen Literaturgeschichte verbannt
wurde. Philosophische und kunsthi-

storische Beiträge - darunter Über-
setzungen französischer und polni-

scher Autoren - sowie Nachdrucke
aus literarischen Zeitschriften der
Zeit vorder kommunistischen Macht-

tige Werke aus den westlichen Aus- Übernahme im Februar 1948 runden
land heraus. So erschien der„Hym- das Bild ab.

nus über die Perle“ von Czeslaw IC- RUDOLFSTRÖBINGER

Teilzeitarbeit in Deutschland selten gefragt - Flexibilität wird gefordert, nicht Illegalität gefördert

Jobs für Lebenskünstler,
I
n Kanada und in den USA sind es

etwa fünfzehn, in England schon
mehr als achtzehn Prozent aller Be-

rufstätigen, die Teilzeitbeschäftigun-

gen ausüben. Nach Ermittlungen des
Internationalen Arbeitsamtes in Genf
(IAA) weisen die Statistiken der Nie-

derlande inzwischen jeden fünften, in

Schweden garjeden vierten Erwerbs-

bürger als Teilzeitarbeiter aus, wäh-
rend die Bundesrepublik mit weniger

als zehn Prozent an der Gesamtzahl
aller Beschäftigten weit hinten liegt

Teilzeitarbeit eine Tätigkeit die

sich nichtam normalen Achtstunden-
rhythmus orientiert widerspricht

deutschem Ordnungssinn. Darüber
hinaus werden aber auch vitale Inter-

essen der Gewerkschaften tangiert

Nur schwer lassen sich Beschäftigte

auf Zeit Ln Tarifverträge zwängen. Sie

zeigen durchweg wenig Spartenbe-

wußtsein und selten Solidarität mit

dem Gros der anderen, handeln ihre

Arbeitsbedingungen frei für sich sel-

ber aus - oder müssen sich aus einer

Position der Schwäche ungünstige-

ren Konditionen der Vermittlerfir-

men fürmenschliche Arbeitskraft un-

terwerfen.

„Ein wesentlicher Umstand, der

die illegale Beschäftigung und orga-

nisierte Schwarzarbeit fördert be-

steht ja gerade darin, daß die Gewerk-
schaften desDGB die erlaubte Zeitar-

beit diskriminieren und bekämpfen“,

äußerte kürzlich Werner Then, Ge-

schäftsführer der deutschen Nieder-

lassung des internationalen Zeitar-

Veriiehen und verkauft - ARD,

20.15

Uhr

beits-Multis Randstad, der ein Kar-

tellverfahren gegen die IG Handel,

Banken und Versicherungen ange-

strengt hat: Unverhohlen fordert die

Gewerkschaftsspitze ihre Betriebsrä-

te auf, den Einsatz von Zeitarbeits-

personal zu verhindern und begün-

stigt- nach Ansicht führenderVertre-
ter der Branche - damit den Ab-
schluß von Scheinverträgen und ein

weiteres Vordringenvon Illegalen auf

dem Arbeitsraarkt

Was wunder, daß sich ein gewisser

Freiheit statt Sicherheit
Enthüllungsjoumalismus unserer Ta-

ge der brisanten Thematik gern an-

nimmt - und nicht erst seit Wallraff.

Immer wieder umkreisen Reportagen
die sinistren Praktiken sinistrer

Agenturen bei der Vermarktung der

Not Abgewrackter, der Naivität allzu

Leichtgläubiger. Mensehenvermie-
ter, die aufdie schnelleMark aus sind
und in aller Regel gerade noch recht-

zeitig vor einem ZugriffderGewerbe-
aufsichtsämter untertaudien.

Zwar sind nur 70 der insgesamt
2000 Zeitarbeit-Unternehmen im
„Bundesverband Zeitarbeit“ organi-

siert doch verfahrt die weitaus größe-
re Mehrzahl kleiner oderwinziger Fir-
men auch ohne dieses Gütesiegel kor-

rekt und meldet ihre Arbeitnehmer
ordnungsgemäß an, versichert und
versteuert sie. Bei deutlich zuneh-
mendem Interesse an Teilzeittätigkei-

ten führen diese seriösen Unterneh-
men schon etwa siebzigtausend Be-
schäftigte aus Dutzenden Berufen in

ihren Vennittiungslisten. Nach Ab-
zug der Vermittlungsprovision der
Agentur arbeiten Teilzeitkräfte zwar

für einen niedrigeren Lohn als das

Stammpersonal, dafür aber im Be-

wußtsein, immer neue berufliche Er-

fahrungen machen zu können und
nicht bis an die Pensionsgrenze bei

einem einzigen Betrieb an einen

Schreibtisch gebunden zu sein.

Jobs für Lebenskünstler - zumin-

dest aber für Flexible, denen persön-

liche Freiräume mehr bedeuten als

die Einbindung in perfekte Siohe-

rungssysteme. Oder wer könnte es

sich sonst noch leisten, wie die Berli-

ner Sekretärin GiselaW. zu reagieren:

„Ich hab auch schon zu zwei, drei

Stellen gesagt Da möchte ich nicht

hingehen.“ Eifehrungen der Gisela

W„ die sich inzwischen mehr als fünf

Jahre als Teilzeit-Bürokraft vermit-

teln läßt Jch war auch mal in einem
großen Kaufhauskonzem, in der Per-

sonalabteilung. Meine Arbeit bat mir
Freude gemacht, aber da- Ton, derda
herschte ... Es war so schlimm, daß
ich zu den Kolleginnen gesagt habe:

Für mich - die Chefin nicht! Und
habe mir was anderes zuweisen las-

sen..." HANSNERTH

KRITIK

Empörung und
Gleichgültigkeit

D ie bedrückenden Bflder der
ZDF-Reportage Viva Chile, ca-

ramba! (ZDF) kennt in Chile nur, wer
den Protest und die Repression sel-

ber erlebt hat Daß da die Witwen der
„degoUados" jeden Freitag vor dem
Präsidentenpalast demonstrieren,

wird vom chilenischen Fernsehen
verschwiegen.

Für das im März 1985 begangene
Verbrechen an Jose Manuel Parada,

Santiago Natino und Manuel Gueme-
ro. die entfuhrt und mit einem
Schnitt durch die Kehle ermordet

wurden, ist mit an Sicherheit gren-

zender Wahrscheinlichkeit der inzwi-

schen aufgelöste Geheimdienst der

Carabineros, „Dicoracar“, verant-

wortlich. Die Empörung über die

Bluttat hatte im vergangenen Jahr

den Rücktritt von General C£sar

Mendoza, dem Junta-Vertreter der

Carabineros, zur Folge. Seine Abdan-

kung kann als Geständnis gewertet

werden.

Die unter riskanten Umständen ge-

drehte Fernsehreportage aus dem
winterlichen Santiago vermittelt

auch einen Eindruck von der Kluft,

die zwischen den unbetroffenen und

gleichgültigen Chilenen und jenen

besteht, die sich über die Brutalität

empören. Denn trotz der von Unifor-

mierten ausgehenden Gewalt ist die

tägliche Verletzung der Menschen-

rechte für überraschend viele Chile-

nen immer noch kein Thema. Bis

heute glauben vielen Chilenen den
hunderten von der Kirche minutiös

recherchierten Berichten über Folter

und Mißhandlung nicht. Und das, ob-

wohl im Dezember 1985 auch die

langjährige Justizministerin des Re-

gimes und Cousine Pinochets, Möni-

ca Madariagä, in einem Interview der

heute verbotenen Zeitschrift „Anäli-

sis“ erklärte, alle Menschenrechtsver-

letzungen, die sie bis dahin als „Erfin-

dung des Marxismus“ abtat nun als

Tatsache erkannt zu haben.

Sie sei, so Frau Madariaga, vom
Geheimdienst hinters Licht geführt

worden. Ihr patetischer Ausruf „Hier

bin ich, richtet mich!“ machte bei Re-

gimeanhängem jedoch wenig Ein-

druck. Die bis dahin als Scharfma-

cherin bekannte Frau wurde viel-

mehr als „unausgeglichener Charak-

ter“ abgetan.

Die Bilder vom Schicksal der uner-

schrockenen Witwen, die uns in unse-

rem Fernsehen gezeigt wurden, wür-

den vielen Duldern des Regimes in

Chile etwas von ihrem tiefen Mißtrau-

en gegen die Opposition nehmen. Die

seit dem Wahlkampfvon 1970 andau-

ernde erbitterte Auseinandersetzung

zwischen den politischen Lagern hat

jedoch das Gefühl für Recht und Un-

recht abgestumpft

Die Furcht vor gewalttätigen Pro-

testtagen und der Terrororganisation

„Fronte Patriotico Manuel Rodri-

guez“, die sich die Kommunistische
Partei nach ihrer Entscheidung für

den „gewaltsamen Weg“ als „bewaff-

neten Arm“ schuf, erfüllt auch die

gemäßigte Opposition. Sie bringt
nicht die Kraft au£ sich sowohlgegen
den Terror von T ,inlr« als auch gegen
den Diktator durchzusetzen. Deshalb
dürfte nach dem Attentat aufGeneral
Pinochet die politische Polarisierung

noch zunehmen. FLORIANNEHM

Wie Freiburg die

Welt bestimmt

H at eine Sendung den anspruchs-

vollen Titel Wie Denken die
Welt bestimmt (ZDIO, reibt man sich
nach einer halben Stunde doch ein

bißchen die Augen, wenn die zu Wort
gekommenen Wissenschaftler folgen-

de waren: zwei vom altsnativen Frei-

burger Öko-Institut (das der „Spie-

gel“ mit einer „Hippie-Wohngemein-
schaft“ vergleicht), der einschlägig

bekannte Professor Klaus Traube, ei-

ne Dame vom bisher wenig beachtö-

teten Wiener „Europäischen Zentrum
für soziale Wohlfahrt“ und der Ham-
burger Wissenschafts-Senator Mey-
er-Abich. Sonst niemand- also keiner

von den „etablierten“ Wissenschaft-

lern, denen dann auch laufend Kapi-

talhörigkeit vorgeworfen wurde. Es

ging darum, „wie die Wissenschaft

unser Umweltbewußtsein bestimmt“
(Moderator Ingo Hermann), und war
kaum mehr als ein Loblied auf die

Streitervom Freiburger Öko-Institut,

das „Argumentean die betroffene Be-
völkerung liefert*.

Und sich dabei auch den „sozialen

Schutzinteressen“ verpflichtet fühlt,

wie zu hören war. Und die sind offen-

bar in großer Gefahr - bedroht von
der bösen Politik, die maskenhaft
dargestellt wurde, den Atomkraft-

werken natürlich („Kathedralen“)

und der Polizei, der, wie eshieß, „Rat-

losigkeit und Angst ... den Gummi-
knüppel in die Hand gedrückt ha-

ben“.

Der Film war ein Paradebeispiel

auch dafür, wie man mit Schnitten,

unterlegterMusik und Bilderauswahl

im Fernsehen arbeiten kann. Unter-

gangsschwanger die Töne bei der Ka-
merafahrt vorbei an der „Kathedra-

le“: die Polizei, die Sitzblockierer

wegtragt, ein wenig schneller als in

Wirklichkeit - dann herrliche Land-

schaftsbilder, wenn von der guten,

der alternativen Wissenschaft die Re-

de war. Dom sie ist „frei und unab-
hängig“. Oder, wie Meyer-Abich sag-

te (seine Hamburger Unis werden
verdutzt sein): Man könne die Proble-

me der Technik nicht mit derselben

Wissenschaft lösen, die sie verursacht

hätten. Wie doch manchmal Einsei-

tigkeit dasDenken bestimmt da
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Stoff die Geschichte eines Aikoho-
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noch ein Naturparadies. Aber er
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te.
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Ab 20.00 Uhr wie NORD
SÜDWEST
18J0 Die Sendung mit der Maos
1830 fchnranos Theater
1832 Mod Movies
1838

!

19J0

1

19JS!
1930 Bete lippoa - blaue Bohnen

Französischer Spielfilm (19S5)

MH Eddie Constantine
21JB Aktoofl/Neees

2530 Schach-WM *86

0J0 Nachrichten

BAYERN
18.15 Eftern-Sprecbstuede
18JS Rundscbae
1930 See abenteuert!che Frau

Amerikanischer Spielfilm (1952)

Mh Ann Sheridan, Philip Reed
2838 Hash Gerden
20J0Z.LN.

Oer Tamasudare-Pilgerweg
2BJS Die Fischer von Kerala
21.15 „Er hat sefnea Engeln befohlen“
2130 Kaedschae
21JS Sperrfrist

2230 Iw Gespräch
25.15 fcmdsdtaa
2530 Heg Kobra

m̂
»SATI

ISJOMoiy»
Anschließend: Secre! Squinel

1530 lassie

18J0 Musicbox
17JO Kobra. ObemefuBoa Sie

Anschließend: Zaubergarten
10J0 leenHe iw abenteoeriiehe Bebe

AnschSeßend: Dialektsongs
1030 Aff btick

10J5 Rick SpringfMd Special
Uve in Concert

19JS Bn Murikjlches Mädchen
Österreich. Spielfilm (1951)
MH Hannetore Schrot h, Hans Holl

2130 APf blick

22.15

Lektüre ist tmgesagt
Ursula längen liest Christa Wolf

22J5 Teentssdüflgar and Kanonen
2J3S APF blick

19-00 Die ScWoßlrßche
19.Ä Internationales Kochbuch

Portugal: Die Küche von Porto
20J0 Tagesschae

20.15

CaM Wendel» (5)
Verordnete Not

21JS Mögliche Begegnung
Komödie von Paul Barz
Regie: Boieslav Barlog
Aufzeichnung aus dem Kunheate
Bad Homburg

2235 Dev Manhal
Amerikanischer Spielfilm (1968)
Mit John Wayne
För diese RoÜe erhielt John Waym
den „Oscar“.

030 Nachrichten

10J0 MW-Z3B
10.10 Sport-Zelt
1930 heute
1930 SSAT-Studlo '

1930 Derrick
Die Stunde der Mörder

2030 Rundschau
21.15 Zeit! BHd 2
2135 Kottmfounial
21JS Me wunderbaren MBnnnr mit <h

KUftMri

Tscheche«low, Spielfilm (1978)
Regie: "Sn Menzel

25.10 Kennwort Uno
2X30 Nachrichten

1S.15 Stornix/fceghmal 7
18Ä
1835 7 vor 7
1932 Karidwn
1930 Beraetac
2630 RTL-Spiel
203B Htwvorscbau

20.15

BTUSpiel
2030 fihevomtcu
2030 Be Menu wie Maximilian

Deutscher Spielfilm (1944}
Mh Fritz Odemai, Karin Hardt.
Wolf Alboeh-Retty. Paul Dahflcs,
Uzzi Waldmütter

Teil 2
22J0 BTUSpiel
22J5 Popeye

22.10

Neu in Kho
22J7 Wetter/Hororkop/Seftfaupferi

jie; Hans
21.« r
2130 Bn Mann wie Maximilkm

^*3
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Khadhafi
H. B. - Für Diplomaten, die das

Pech haben, im Land des stolzäugi-

gen Libyers beglaubigt zu sein, war
der Durst schon immer eine zusätz-

liche Strafe; Alkohol in jeder Form
fallt hier unterdastotale Verbot des
islamischen Puritanismus, der im
Fall Libyens, wenigstens theore-

tisch, zucht einmal die diplomati-
schen Vorrechte achtet Die Bot-
schafterfremder Mächte haben ihre
Schwierigkeiten, es zu arrangieren,

daß ihnen Whisky, Cognac und
Champagner nicht ausgehen.

Es muß ein dringender Notstand
gewesen sein, der den Vertreter ei-

nes großen europäischen Landes
auf den Einfall brachte, religiöse
Motive gegen die trockenen Gesetze
des unerbittlichen Muammar al

Khadhafi ins Feld zu führen. „Al-
so“, erzählt der in Bedrängnis gera-
tene Botschafter, „sagte ich zum li-

byschen Protokollchef: .Khadhafi

ist doch ein strenggläubiger Mos-
lem. Da müßte er doch einsehen,

daß mir als Katholik die Religion

nicht nur erlaubt, Wein zu trinken.

Sie verpflichtet mich sogar auf das

Dogma, daß wahrend der Sonntags-

messe Wein in das Blut Christi ver-

wandelt wird.*“

Das Dogma, auch wenn es das

von Ungläubigen ist, scheint nicht

ganz ohne Eindruck auf den Revo-

lutionshelden geblieben zu sein, der

sich für berufen hält, den Islam zu

reformieren und ein arabisches

Großreich zu schaffen. Er mag ein

Narr, ein Fanatiker und Träumer
sein, aber es fehlt ihm nicht ganz an
schlagfertiger und aggressiver In-

telligenz. Von seinem Protokollchef
wegen des Botschafter-Argumentes

konsultiert, ließ erdiesemBescheid
wissen, er eriaubeihm eine flasche

Wein, aber bittenuram Sonntagzur

Messe. Das nimmt sich neben dem
Kbadhafi-Terror, der so viel un-

schuldiges Blut vergießt, fest

menschlich aus. Aber schöner noch
wäre es, dürften die Andersgläubi-

gen nicht nur am Sonntag ihre

„Messe“ feiern. -
!

• *2>y
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m-J de Verdiesseitigung und die wis-

senschaftliche und technische Wen-
dung nach außen haben zu einem re-

ligiösen.Vakuum geführt. Soweit das
Christentum (auch theologisch) mit
der allgemeinen Säkularisierung

Schritt zu halten versucht, vermag es
die innere Leere, die der Mensch von
beute zu spüren beginnt, nicht zu
füllen.

„Der moderne Mensch ist also auf
der Suche nach seiner verlorenen

Seele, und da scheinen ihm die My-
stiker des Ostens, ohne ihm einen

belastenden Gott aufzuerlegen, diese

seelische Ergänzung zu bieten, deren
es nach Ansicht von Bergson bedarf;

um den Gefahren einer allzu aus-

schließlich technischen Zivilisation

zu entrinnen.“ Der belgische Domi-
nikaner Jan Hendrik Walgrave, der
diese Feststellungen in der „Interna-

tionalen katholischen Zeitschrift“

(Süxther Straße 107,
.
5000 Köln 50)

trifft, glaubt, daß die christliche My-
stik enthalte, was der moderne
Mensch in den Mystiken des Osten
sucht die innere Reinheit (Toga) und
Fülle (Zen) der Person.

Auch der Jesuit Riesenhuber
meint, daß ein „ungesättigtes spiritu-

elles und gesamtmenschliches Be-
dürfnis- im Westen zur Aufnahme
östlicher Meditationswege

.
geführt

habe. Doch der Christ fände in seiner

Tradition die geistigezi Mittel, um
sich diese Meditationswege zu eigen

zu machen. „Wie zur Zeit der Er-
chenväter christlicher Glaube grie-

chischen Logos und lateinische Ratio

in sich aufnahm, so mag ihm heute

ähnliches hinsichtlich fernöstlicher

Weisheit und ihrer Quelle, der Medi-
tation, aufgegeben sein.“

„Der weltweite Baum der Kirche“,

von dem Walgrave spricht, ist in der

„Internationalen katholischen Zeit-

schrift“ gegenwärtig. In Posen und
Zagreb, in Mailand, Madrid und Pa-

Bonn: Künstlerbund

Mit Malerei

die Welt
bewältigen

D er Deutsche Künstlerbund ist

schon eine bemerkaiswerte In-

stitution: ein Zusammenschluß von
Individualisten, 62 Jahre alt und kein

bißchen weise. Die diesjährige Jah-

resausstellung findet in Bonn und
Bad Godesberg statt* im Rheinischen

Landesmuseum und im Wissen-

schaftszentrum in Bad Godesberg.

Der historische Teil der Ausstel-

lung, „Verbotene Bilder“, entspricht

gleichsam einer Wiederholung der

Hamburger Künstlerbundausstel-

lung von 1936, die von den Nazis ge-

schlossen wurde (wegen „Entartung“

der Kunst), obwohl eine Reihe von
PG-Malern dabei waren.

Es geht hierbei weniger um die

Werke als um die Galerie.der Namen,
die künstlerisch zusammenkam: eine

Litanei all jener
;

Heiligen der bilden-

- den Kunst, dieden Rufderdeutschen
Malerei des 20. Jahrhunderts begrün-

det haben. Da ist Emst Barlach, da
sind Otto Dix; Lyonei Feminger und
Erich Heckei ebenso wie Emst Wil-

helm Nay, und .auch Edvard Munch,
der Norweger^ war Mitglied im Deut-

schen Künstlerbund. -

Der Spaziergang der Augen ist er-

holsam und erfreulich, bringt aber

keine neuen Erkenntnisse. Dafür

aber bestätigt sich anschaulich die

geschichtlich gewordene Scheidung
der großen und kleinen Meister: Bar-
lach und Dix sind wahrlich große

Künstler, Charles Crodd und Max
Kaus die kleineren.

Den verbotenen Büdem von 1836

stehen die „Vielfältigen Bilder
11 von

1986 gegenüber(obwohl einigeArbei-
ten gezeigtweiden, dieschönem paar

Jahre-alt sind). DadiesmalkeineJury
Kompromisse und Rücksichten ma-
chen mußte, sondern der Vorstand
ausgewählt hatte, ist ein merkliches

Niveau gehalten worden - ein wenig
Autorität tut da offenbargut

Verbotenes Bild von 1936: Ernst
Ludwig Kirchners „Eishockey-
spieler“ FOTO; LANDESMUSEUM

Gottfried Wiegand gehört zu den
auffälligen Künstlern, weil er vor
wirklichen Büdideen übezsprudett.

Bedenkenswert auch die neuen Ar-
beiten von Alfonso Hüppi, der weni-
ger konzeptuell, dafür aber kräftiger
geworden ist, unddie Bildervon G. L.

Gabriel die überzeugende Form und
einfühlsame Malerei verbinden. Daß
Malerei immer noch ein taugliches

Mittel der künstlerischen „Weltbe-

wältigung“ darstellt, zeigen auch die

Bilder von Barbara Hektisch und Jo-

hann Georg Geyer.

Bei den Bildhauern bietet sich ein

anderes Bild. Erstens sind - malwie-
der - zu wenige mit dabei Zweitens

ist man von den „alten“ Modernen
hier noch stärker enttäuscht, als das

in. der Malereiabteilung der Fall ist

Immerhin setzt sich Frsraz Bernhard

mit seinen ebenso eigenwilligen wie

eindrucksvollen Arbeitei durch.

Nicht alle „Alten“ enttäuschen:

Emil Schumacherzum Beispiel,«nw
der Urväter des deutschen „Infbr-

meT\ zeigt mitseinem Bild „Serubal“

ausdem Jahre 1982, daß erüberunge-
brochene künstlerische Kraft verfugt,

die sich mit jener Sicherheit der Be-
herrschung der künstlerischen Mittel

verbindet, die man nur in einem vital

gebliebenen Alterswerk finden kann.

(Bis 5. Oktober; Katalog 30 Mark.)

GERHARDCHARLESRUMP

Abschluß der Filmfestspiele Venedig: Der „Goldene Löwe" geht an Eric Rohmers „Grünen Strahl"

••

Wilde Taube aus der Ara Gorbatschow
Die Würfel sind gefallen aufder43. ~

Mbsfra Inteimzione deJ Cinern

ZEITSCHRIFTENKRfTIK: Communio

Feigheit der Professoren
D ie in der Renaissance einsetzen- ris, in Santiago de Chile und Rio de

de VerdiessPTtifaing und die wis- Janeiro erscheinen meist unter dem
ris, in Santiago de Chile und Rio de
Janeiro erscheinen meist unter dem
Namen „Communio“ 'Schwesterzeit-

schriften. Der Präsident der katholi-

schen Universität Eichstatt, Nikolaus
Lobkowicz, ist Vorsitzender eines

deutschen Fördervereins „Commu-
nio“. Zur Juli-Nummer steuert er ei-

nen interessanten Erinnenmgsbei-
trag, „Elf Jahre Präsident einer deut-

schen Universität“, bei 1971 war
Lobkowicz rum Rektor der größten
deutschen Universität in München
gewählt worden, wie er meint, weil

während der Studentenrevolte nur
ein Spezialist für Jugendpsychiatrie

oder Marxismus (sein Spezialgebiet)

in Frage gekommen sei

Als letzter Rektor und erster Präsi-

dent derUniversitätMünchen erlebte

er den Übergang von der Ordinarien-

zur Fachbereich-Universität und die

Entstehung der .HnchsrhulgwjPtrp,
die er auf die „Feigheit der Professo-

ren“ zurückführt: „Anstatt zu erken-
nen, daß die Studentenrevolution die

verzweifelte Suche verwirrter Ju-
gendlicher nach väterlicherAutorität

war, verhielten sie sichwie eine Schar
aufgeregter Hühner. Sie bekamen es
mit der Angst und wandten sich um
Hilfe an den Staat, derder traditionel-
le Gegner der Universität ist“

Das Universitätsgesetzwareinjuri-
stisches Meisterwerk, .das den Ein-

fluß der Verwäftpngsjuristen enorm
steigerte und die Herrschaft der Bü-
rokratie begründete. Doch „die Um-
wandlung praktisch aller akademi-
schen Probleme injuristische Proble-

me lähmte die Kreativität“. War die
Grundlage der alten deutschen Uni-
versität Tradition und Vertrauei ge-

wesen, so befindet sich dieneue Uni-
versität in einer Situation, „wo Tradi-
tionen nur noch schmückendes Bei-
werk bei Festen sind und wo juristi-

sche Querelen an die Stelle des.Ver-
trauens getreten sind“.

CASPAR v.SCHRENCK-NOTZING

LSMostra Inteimzione de! Cinern
in Venedig: Der „Goldene Lowe“
ging an Eric Rohmezs „Grünen
Strahl“, jenes kapriziöse kleine Mei-

sterwerk aus der Reihe „Komödien
und Sprichwörter“, dem wir schon

nach dem ersten Sehen einen hohen

|

Preis zugetraut hatten (vergl die

|

WELTvom 4. September). Beste Dar-
1 stellerin wurde Valeria Golino, bester
1 Darsteller der italienische Komiker
Carlo deüa Piane.

Das bittere daran ist, daß Theo An-
gelopoulos’ „Bienenzüchter“, in dem
ein furioserMaroeBoMastroianni den
Titelhelden gibt, unberücksichtigt

bheb. Die Jury stand wohl vor der
Entscheidung: „Rohmer oder Ange-
lopoulos“, und Rohmer machte eben
das Rennen. Aber hatte Mastroianni
nicht zumindest den Schauspieler-

preis verdient, trotz des umwerfen-
den fjrift drfla Rane? Nun, das Le-

ben ist meistens ungerecht
Die „Highlights“ ffeiAn übrigens

wieder einmal in die erste Hälfte des
Festivals. Die zweite Hälfte verläp-

perte demgegenüber in Unwesent-

Üchkeft. Am bemerkenswertesten

vielleicht noch Bertrand Tavemiers
„Round Midnight“, der wegen seiner

rasanten Machart Cineastenjeden Al-

ters in seinenBann schlug. Tavemier,
der 44jährige „Literat“ des französi-

schen Kinos, hat erst vor kurzem mit

seinem von Auguste Renoir inspirier-

ten Opus „Sonntags aufdem Lande“
Furore gpmarht Tr) Rnund M3d-
night“ huldigt er einer klassischen

Epoche des Jazz. Der neue Film erin-

nert ein wenig an Coppolas „Cotton

Club“ vom vorigen Jahr.

New York 1959. Die Ära des Be-

bop geht zu TftnHfr und der »Ite Dale

Tuner, einst König des Saxophons,

spielt jetzt in schmutzigen Spelunken
auf der Boweiy. Aus dem Gleichge-

wicht geraten, tief in der Krise und
hrtniTiirpT) gehternoch ein-

mal nach Paris, wo er ehemals trium-

phiert hatte. Er wohnt im Hotel

„Louisüane“, Rue de Seine, der Her-

beige der schwarzen Musiker, und
tritt allabendlich in der Blue-Note-

Bar auf Hier lernt er Francis

einen schüchternen jungen Pariser

Designer, der ihn und seine Musik

von Kindhat an verehrt und derjetzt

sein Freund und Labwächter wird.

Rands, der «Hem mit seiner klei-

nen Tochter lebt, nimmtDalein seine
Wohnung auf hält ihn vom Alkohol
fern, wacht über seine Verträge. Und
wie ein verlorenes Kind klammert
sich da alte Musiker an den selbst-

losen Beschützer. .Er spielt nun wie-

der - sagen die Pariser Fans — „wie
ein Gott“. Aber sein Versuch, «neh in

Amerika noch einmal groß herauszu-
knmmen, schlägt fehl. Er stirbt in

einem schäbigen New Yorker Hotel
Da 02jährige Saxophonist Dexter
Gordon als Dale gibt hier ein ein-

drucksvolles Leinwand-Debüt ein

Zwei-Meter-Mann mit rauher, trauri-

ger Stimme und aristokratischer Al-

lüre, auch er ein „Verspäteter“.

Was fiel dem Besucher noch aufin

da zweiten Hälfte? Vielleicht Fran-

.Si

> - ... cs®
Shtuogemälde aus dem sowjetischen Kasachstan: Slawe lljutschenko als Taubenfreund Iwan in dem
vussisenee Festspielbeitrag „WildeTaube" von Sergej Solowjow FOTO: diewelt

cesco Maapllis „Storia D’Amore“, die

gleich zwei Preise ergatterte, einen

Sonderpreis und den Darstellerin-

nenpreis. Magplli erzählt da wna Lie-

besgeschichte aus den römischen
„Borgate“. Die 18jährige Biuna (Vale-

ria Golino) ist Putzfrau in »ma Reini-

gungsfinna, die sich auf Geschäfts-

häuser spezialisiert hat Um 3 Uhr
nachts geht ihr Wecker, sie arbeitet in

den frühen Morgenstunden und nach
Büroschluß. Dazwischen versorgt sie

den Vater und zwei Brüder und ver-

bringt folglich pinpn großen Teil ihres

Lebens im Autobus.

Das Mädchen verliebt sich fest

gleichzeitig in zwei junge Burschen,

Gelegenheitsarbeiter beide, und will

keinen von ihnen aufgeben. Sie zieht

mit den Freunden in ein baufälliges

altes Hfliig
;
das die drei aufffnehgianr

hringprv „JulCS »mH Jim" in den
Slums von Rom. Ein neorealistisches

Thema fraglos. Doch MaseHi geht es

nicht so sehr um das soziale Tableau

als vielmehr um das feingestrichelte

Porträt einer vitalen, intelligenten
jungen Römerin aus untersten

Schichten, die den Umständen zum
Trotz sich em eigenes, unabhängiges
Leben schafft Warum sie sich dann
am Ende doch noch vom Dach stürzt

"

bleibt unklar. Der Film insgesamt

wurde von da Jury überbewertet
und daran ändert auch die r^ishmg

von Valeria Golino nichts.

Als „Künstler da Ära Gorba-
tschow“ wurden die Russen Balajan

und Solowjow, beide Anfang 40, in

Venedig begrüßt Roman Balajan

stellt die-staikan Godard orientierte

- Puschkin-Parodie . „Beschütze

mich, meinTalisman“ vor, diejedoch
keinenvom Stuhl riß. Besserdagegen

Sergej Solowjows „Wilde Taube“.
Dieser Film spielt im Herbst des Jah-

res 1946, am ärmlichen Rand einer

Kleinstadt in Kasachstan. Im Mittel-

punkt steht Iwan, ein l^jähriger Jun-
ge, dessen Vater im Krieg zum Krüp-
pel wurde und dessen Mutter an Ty-
phus starb. Seine Lieblingsgefährten

sind ein paar Tauben, die er in einem
Schuppen hält

Er ist freilich nicht da einzigeTau-
benfreund. Die ganze Stadt verehrt

die Tiere als Symbole des wiederge-

kehrten Friedens. Es gibt einen

Markt ja einen Schwarzmarkt für

Tauben, die hoch gehandelt und oft

gestohlen werden. Auch Iwans Lieb-

ling, eine weiße Taube, die er unter

Einsatz seines Lebens von einem Fa-

brikdach holte, wird ihm von einer

Bande jugendlicher Gauner abgejagt
Soll er sich in sein Dilemma fügen?

Da Junge revoltiert Er riskiert Kopf
und Kragen- Er holt das Tia zurück
und - schenkt ihm die Freiheit Das
war alles in allem gut gemacht und
reichte für den zweiten Sonderpreis.

Was störte, war - altes Übel da Rus-

senfilme - die zu dick aufgetragene

Symbolik.

Einige Aufmerksamkeit fand noch
James Ivorys Film „Elin Zimmer mit

Ausblick“, für Großbritannien im
Wettbewerb. Ivory, da in Indien und
in das alte Europa verliebte Amerika-
ner, drehte ihn nach einem frühen

Roman von EL M. Förster, da ja nach
wie vor einen hohen Unterhaltungs-

wert garantiert und dessen „Reise

nach Indien“ David Lean erst un-

längst so treffend auf die Leinwand
brachte.

Ivory bleibt Förster ebenfalls dicht

aufda Spur, wenngleich er soziologi-

sche Implikationen und psychologi-

sche Feinheiten des Buches weitge-

hend außer acht läßt und vor allem

auf den Burlesken und komödianti-

schen Elementen herumreitet Ein

ganzes Arsenal urkomischer, urbriti-

scher Typen tritt auf den Plan in die-

sem Rim, der im Florenz des Jahres

1907 anhebt

Die junge Engfenderin Lucy und
ihre Gouvernante sind enttäuscht in'

ihrer Pension am Arno kein Zimmer
mit Ausblick zu haben. Zwei Lands-
leute, Vater und Sohn, tauschen be-

reitwillig mit den Damen. Es kommt,
was kommen muß: Lucy verliebt sich

in den jungen Mann, da ihr sein Zim-
mer abtrat und da genau wie sie in

Italien eine Lehrzeit des Gefühls

durchmacht Bis zum Happy-End
vergeht freilich noch eine geraume
Weile, die Ivory nutzt, um in Szenen
aus dem englischen Landleben zu
schwelgen.

Sehr englisch kommt auch Ken
Hamsons Erstling „Es geschah am
Valentinstag“ daher, ein amerikani-

scher Elim, da im ländlichen Texas
angesiedelt ist und vor allem durch

das von Horton Foote verfaßte glän-

zende Drehbuch beeindruckt Schau-

platz ist ein Zimmer, in dem sich an-

no 1917 das erste Jahr eines jungen
Ehepaares abspielt das gegen den
Willen da Eltern geheiratet hat Ein
Häuflein verschrobener Nachbarn er-

setzt den beiden lange Zeit die Fami-
lie: ein liebenswerter Trunkenbold,

eine romantische alte Jungfer, ein

vorlauter Backfisch. Ein sympathi-

sches Genrebild aus Texas, zu wenig
für einen Preis, zu wenig im Grunde
für ein Festival mit Ambitionen.

DORISBLUM

Brauchen die Opernhäuser private Sponsoren? - Eine WELT-Umfrage bei deutschen Intendanten

Auch für „Hunger und Durst“ gibt es einen Mäzen
Uber eine MillionMark will dieBaye-
rische Staatsoper an privaten Spen-
den aulbringen, um ihreNeuinszenie-

rungvon Wagners „RingdesNibelun-
gen“ in der kommenden Spielzeit zu
stemmen (vgL WELTv. 4. SepLX Die
privaten Sponsoren spielen also eine

immergrößereRolle bei unseren sich

primär aus wohlgemuten Subven-
tionstöpfen nährenden Opernhäu-
sern. DermäzenatischeSegen ergießt

sieb abersehrungleich überdie Thea-

teHandscbMtt— und überall scheint er

auch nicht willkommen zu sein, wie

eine Umfrage der WELT bei einigen

Opernhäusern ergibt Wir fragten

:

Baben Sie für Dir Theater schon

Spenden aus der freien Wirtschaft er-

halten? Und: Halten Sie private

Sponsorship Sir wünschenswert?

Wotfeang Gönnenwein, Staats-

theater Stuttgart: Bei den Staatsthea-

tem Stuttgart ist die Inszenierung

„Martha“ von Friedrichvon Flotow in
daRegie von Loriot durch die Firma
Philip« frrumTwll unterstützt worden.

Ohne diese Unterstützung wäre es

da Staatsopa nicht möglich gewe-

sen, sechs statt bisher fünfNeuinsze-

nierungen in einer Saison herauszu-

bringen. Wir halten diese Entwick-

lung für begrüßenswert, solange si-

chergesteüt ist, daß derSponsor seine

Zuwendung nicht mit künstlerischen

oder wirtschaftlichen Auflagen ver-

bindet Sponsorship darfnicht an das
Happy-End des aufgeführten Stückes

gebunden sem. Hierüber herrschte

vnn Anfang an zwischen Philips und

den Staatsthealem Stuttgart Einig-

keit Für die Zukunft glaube ich in

da Tat, daß die für jedes Theater

notwendigen Sonderprojekte nur mit

Hilfe privater Sponsoren zu ermögli-

chen sind.

*
Ulrich Brecht, FreiburgerTheater

Tatsächlich bemüht sich auch das

Freiburger Theater seit einiger Zeit

verstärkt um finanzielle Unterstüt-

zung durch private Sponsoren. So
wurden in da letzten Spielzeit die

Produktionen „Parsifal“ durch den

Freundeskreis des Freiburger Thea-

ters (ein privater Förderverein) und

.
Bfuugpr und Durst“ (Uraufführung

da Opa von Violeta Dinescu) durch
die Siemens AG, München, mit

großzügigen Spenden gefördert. Die-

se Spenden kamen jeweils dem
Ausstattungsetat da Produktion zu-

gute.

*
HelgeThoma, Augsburg: Bis heute

ist kein Projektda Städtischen Büh-
nen Augsburg von da Industrie un-

terstützt worden; eine entsprechende
Unterstützung — allerdings ohne
künstlerische Einflußnahme der

Sponsoren-hielten wirfürsehr wün-
schenswert

*
Horst Statkns, Basel: Wir bemü-

hen uns seit längerem, und dies mit
gewissem Erfolg, ortsansässige Fir-

men für die Unterstützung von Pro-

duktionen und Projekten, vor allem

im Bereich OperfBallett, zu gewin-

nen. Die beiden jüngsten Beispiele

sind Beiträge von zwei Banken für

die Produktion „Lucia di Lamina-
moor“ und für unser erstes Ballett-

gastspiel in China,
das von drei auch
dort vertretenen

Schweiza Finnen ^
gesponsert wurde.
Die Entwicklung ist

.

insofern begrüßens-
;

wert, als sie dem .

Theater hilft, Lei-

stungssteigemngen :
.

über den Subven-
j

tionsrahmen hinaus MEjlgPj
zu erbringen. Es ist

-

alSO yiiBäfrlirhp

Qualität (Ausstat*

tung, Kifrngtlcrpnga.

gements, spezielle ..

Projekte), die durch
.

-

Sponsorenbeiträge • ~ ;

möglich wird. Die . \
* ,

öffentliche Hand •;

‘ *1

darf dadurch nicht

aus ihrer Subven-

tionsverpflichtung

entlassen werden.

Staatstheater werden Projekte von
Industrieunternehmen finanziell

nicht unterstützt Eine finanzielle

FÖrdenmg einzelner Projekte durch
Industriesponsoren halte ich dann für

machbar und auch wünschenswert,

wenn keine Bedingungen an die 15-

.

nanzielle Unterstützung gebunden
sind, kein Einfluß aufdie Produktion

genommen wird und hierdurch keine

Schmälerung des Etats seitens da
Theaterträger vorgenommen wird.

*
Rolf Liebermaim, Hamburgische

Staatsopa, seit Jahren lautstarker

Rufer nach privatem Mäzenatentum
für die Opernhäuser Ich könnte mich
wirklich nur wiederholen, denn ich

habe zu dem Thema alles gesagt, was
ich zu sagen habe.

*
Claus Leinmger, bisher Chef des

Musiktheaters im Revia in Gelsen-

kirchen, das von der Stadt akut mit

da Schließung mangels Finanrier-

barkeit bedroht wird: In unseren

F»JF-

Günter Köne-
mano, Karlsruhe;

Am Badischen

1
Diskretion Ehrensache: „Riiig'-Spendeiisamniler

Wolfgang Sawalllsch foto: dpa

neun Spielzeiten in Gelsenkirchen

haben wir niemals die finanzielle Hü-
te von Sponsoren in Anspruch ge-

nommenund glauben auch nicht daß
wir dies in Zukunft tun werden.

*:

Clans Helmut Drese, da neue Di-

rektor der WienerStaatsopa, antwor-
tet aus seiner Zürcher Erfahrung: Das
Opernhaus Zürich ist seit Jahren um
die Unterstützung durch Sponsoren
aus da Geschäftswelt der Schweiz
bemüht Wir haben bei mehreren An-
lässen große Beträge zur Mitfinanzie-

rung einzelner Produktionen erhal-

ten. Dabei wurde festgestellt daß nie-

mals ein Einfluß auf Details der Ge-
staltung oder der Besetzung ausgeübt

wurde. Selbstverständlich suchen
sich die Firmen dieWake aus, für die

sie Geld geben; dies ist ja wohl auch
ihr gutes Recht Ohne private Unter-

stützung werden die großen Opern-

häuser in nächster Zeit die ständig

steigenden Ausstattungskosten nicht

bewältigen können. Es war deshalb

selbstverständlich, daß wir die Kon-

takte zu Industrie und Gewerbe ge-

pflegt haben. Darüber hinaus gibt es

in Zürich eine „Gesellschaft zur För-

derung da Zürcher Oper“, die seit 25

Jahren namhafte Beiträge an einzelne

Produktionen geleistet hat und auch

das Internationale Operastudio, das

da Förderung des Nachwuchses

dient tatkräftig unterstützt

*
Wolfgang Sawallisch, Bayerische

Staatsoper: Seien Sie mir bitte nicht

böse, wenn ich als Leiter eines großen
Opernhauses mit Beantwortungen
vorsichtig bin, wie Sie sie erbitten. Im
osten Moment schauen Fragen so

harmlos aus. Eine eingehende Beant-

wortung aber erfordert auch ein Be-

kanntgeben von Einzelheiten, die

nicht immer in vollem Umfang der

Öffentlichkeit zur Kenntnis gebracht

werden müssen und die andererseits

auch dem Wunsch vieler Sponsoren
widersprechen, ungenannt bleiben zu

dürfen - nicht nur was die Person
selbst sondern auch die Tatsache als

solche betrifft...

STEPHANHOFFMANN

JOURNAL

PEN-Club fordert

Freilassung Bieleck i$

AFP, Paris

Do französische PEN-Club hat

die polnischen Behörden zur Frei-

lassung des unabhängigen Verle-

gers und Architekten Czeslaw Bie-

iecki aufgefordert. Bielecki. der von

da polnischen Justiz beschuldigt

wird, einen Staatsstreich geplant zu

haben, befindet sich im Warschauer

Rakowiecka-Gefängnis im Hunger-

streik und wird zwangsemährt. ln

einem Telegramm appelliert der

französische PEN-Club-Vorsitzen-

de und stellvertretende Leiter des

internationalen PEN-Clubs, Rene
Tavemier, im Namen der 500 Mit-

glieder des französischen PEN-
Clubs an den polnischen Justizmi-

nister Lech Domeracki, Bielecki zu
begnadigen und freizulassen.

„Codex Coburgensis“
ausgestellt

dpa, Coburg
Da „Codex Coburgensis", nach

Meinung von Wissenschaftlern das
oste systematische Archäologie-

buch, ist bis zum 2. November im
Kupferstichkabinett der Kunst-
sammlungen in Coburg ausgestellt

Die 228 Handzeichnungen antiker

Denkmäler umfassende Sammlung
enthält in der Mehrzahl Sarko-
phag-Reliefs, die bereits um 1550

entstanden sind. Der „Codex Cob-
urgensis“ war 1870 als Geschenk
des Frankfurter Kaufmanns Jacob
Goson an Herzog Emst H nach
Coburg gekommen.

Kulturaustausch zwischen

Frankreich und Italien

AFP, Rom
Die Intensivierung des Kultur-

austauschs zwischen Frankreich

und Italien haben die Fachminister

Francois Leotard und Nicola Capria

in Rom erörtert Beide Minister un-

terstrichen ihren Willen zur Ent-

wicklung der kulturellen Beziehun-

gen und kündigten als ersten

Schritt neue gemeinsame Aktionen
auf dem Filmsektor an. Leotard

schlug vor, die Zusammenarbeit
auch aufdie GebieteTheater, Musik
und Literatur auszuweiten.

Kunstausstellungen im
herbstlichen Italien I

MvZ. Mailand
j

Die Ausstellung „Le Corbusier
|

als Maler und Bildhauer“ (bis 9. 11.
j

im Museo Correr. Venedig) leitet 1

mit 65 Bildern, 18 Skulpturen, 95

Zeichnungen sowie Bildteppicben

und Emaillearbeiten die Feiern zum
100. Geburtstag des Architekten im
kommenden Jahr eia Die Natio-

nal-Galerie und die Kunstakademie
von Bologna stellen bis zum 10. 11.

emilianische Künstler des 16. und
17. Jahrhunderts unter dem Titel

„Im Zeitalter Corregios und der
Carraci“ vor; die Ausstellung geht
dann weiter nach New York und
Washingtoa

Roman Polanskis

,,Piraten“-Film

Bla Bonn
Nach acht Jahren Abstinenz hat

er sich spektakulär beim Kino zu-

rückgemeldet: Roman Polanski,

Regisseur so legendärer Filme wie
„Tanz da Vampire“ und „Rosema-
ries Baby“. Auf den letzten Film-

festspielen von Cannes stellte er

sein glanzvolles Seestück „Piraten“

vor, in dem eine leibhaftige Galone
aus dem 17. Jhd. den Solopart

spielt Da Film fand viel Beifall (s.

WELT vom 10. Mai). Ab heute ist er

auch in unseren Lichtspielhäusern

zu sehen.

Israel Philharmonie:

Tournee mit Bernstein
dpa, New York

Anläßlich seines 50jährigen Be-
stehens startet das Israel Philhar-

monie Orchestra am kommenden
Sonnabend in New York unter der
musikalischen Leitung von Leon-
hard Bernstein eine Konzerttour-

nee, die über Europa nach Israel

führen wird. Bernstein, seit fast 40

Jahren dem Orchester eng verbun-

den ist hat extra die Komposition
„Jubilee Games“ geschaffen, die

auf da Konzertreise ur- bezie-

hungsweise astaufgefiihrt wird.

DieToumeestationen: London (16.),

München (18.), Pompeji (20.), Paris

(22J23.), Zürich (25.), Tel Aviv (27.)

und Jerusalem (28.).

Magda Tagliaferro t
AFP, Paris

Die Pianistin Magda Tagliaferro

ist in Rio de Janeiro im Altervon 93

Jahren gestorben. Die 1893 in Petro-

poli5 (Brasilien) geborene Tochter

französischer Eltern war ein Wun-
derkind: Mit fünfJahren begann sie

Klavier zu spielen, mit 13 eriiielt sie

einen Preis des Pariser Konservato-

riums. Dessen damaliger Leiter Ga-

briel Faurönahm sie aufeine Frank-

reichtournee mit 1937 wurde Mag-
da Tagliaferro zur Klavferprofesso-

rin am Pariser Konservatorium er-

nannt Nach dem Krieg spielte die

Pianistin unter den bedeutensten
Dirigenten und erlangte besonders
als Interpretin von Faure, Debussy
und Poulenc Weltruhm. 1957 wurde
der nach ihr benannte Pianisten-

wettbewerb eingerichtet
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Geschäftsgrundlage ist:

Drohung, Gewalt, Mord
In Manhattan stehen drei Mafia-Bosse vor dem Richter

„Schock und Schöpfung“ -eine Ausstellung zur Jugendästhetik im 20. Jahrhundert

WOLFGANG WILL, New York
In einer kurzen Verhandlungspau-

se wanderten zwei der Angeklagten

hinüber zur Bank des dritten und er-

kundigten sich teilnahmsvoll, wie es

ihm denn gehe. Er, Carmine Persico

(53), war vor einer Woche am Grauen
Star operiert worden. „Es geht“, lau-

tete seine Antwort woraufhin die bei-

den älteren wieder zu ihren Anklage-

banken zurückgingen: Anthony Sa-

lerno (75) und Anthony Corallo (73).

Diese drei sind New Yorks höchstran-

gige Mafia-,,Paten“. Ihr Prozeß, der

voraussichtlich mehrere Monate lang

dauern wird, hat mit der Auswahl der
Jurymitglieder begonnen.
New York hat fünf große Mafia-

„Familien“:
- Die Colombo-Familie mit 115 Mit-

gliedern und 500 „Anhängern“, eine

Art Mitarbeiterring. Chefist der ange-

klagte Carmine Persico, seiner .Ju-

gend“ wegen auch „Junior** genannt
- Unter dem Spitznamen „Ducks“ ist

der Chef der Lucchese-Familie, der

angeklagte Anthony Corallo bekannt
Seiner Organisation gehören 110 „Fa-

sle geboren zun Triumvirat der New Yorker Ma-
fia-Bosse: „Fat Tony" Salerno (L) und „Docks* Co-

milien-Mrtgliedert an, für die etwa
200 „Zuträger“ tätig sind.

- Die Genovese-Familie ist mit

knapp über 200 Mitgliedern die größ-

te Verbrecherorganisation, die über
etwa eintausend „Mitarbeiter“ ver-

fügt. Ihr „Pate“ ist der angeklagte

Anthony Salerno, seiner Leibesfülle

wegen „Fat Tony“ genannt
- Philip Rastelli - er hat den Spitzna-

men „Rusty“ - führt die 195 Mitglie-

der der Bonanno-Familie und
- John Gotti (41). stets elegant geklei-

det, fühlt sich als Chef der Gambino-
Familie, deren Boß Paul Castellano

kurz vor Weihnachten 1985 beim Ver-
lassen eines Restaurants in Manhat-
tan erschossen wurde.

Gegen Gotti und Rastelli wird ge-

sondert verhandelt Sie stehen in

Brooklyn vor Gericht, ihre drei „Kol-

legen“ dagegen in Manhattan. Gotti

hat allen Grund, besonders verunsi-

chert zu sein: Einer seiner „Solda-

ten“, der zudem sein enger Vertrauter

war, betätigte sich mehrere Jahre

lang als Polizeiinformant, der bei Be-

gegnungen mit Gotti unter dem
Hemd ein Mini-Tonband laufen ließ -

Stunden über Stunden sowohl Gotti

als auch Rastelli belastende Aufzeich-

nungen liegen damit vor. Obwohl
Einzelheiten erst im Verlauf des wei-

teren Prozeßverlaufs zu erwarten

sind, sickerte durch, daß sogar einige

Mordaufträge, die Gotti mündlich

vergab, aufeinem Tonband festgehal-

ten worden sind.

Die drei vor einem Bundesgericht

in Manhattan MafisyRncsA

Salerno, Persico und Corallo bildeten

die „Kommission“: So wurde das
Triumvirat innerhalb der Mafia ge-

nannt, weil diese drei nicht gegenein-
ander, sondern miteinawHgr arbeite-

ten und ihre Familien durch die

„Kommission“ führten. Die „Kom-
mission“ beschloß, wann bestimmte
Familienmitglieder beseitigt werden
sollten, die „Kommission“ teilte Ein-

flußsphären zu und Regionen-Persi-
co beispielsweise hatte seine „Hei-

matfront“ in den Stadtteilen Staten

Island und Brook-
lyn, wo er den ge-

samten Zement-
handel kontrollierte.
Er bestach städti-

sche Beamte, so daß
Bauaufträge nur an

j

ihn gingen, und er

forderte und erhielt

überhöhte Preise.

Salerno, „der Fette“,

war der „Hafenkö-

nig“: Spediteure

mußten an ihn

„Steuern“ abfuhren,

sonst - so ließ er

ausrichten -würden
w Yorker Mo- ihre Büros und La-
I «Docks“ Co- gerschuppen in

FOTOS: AP Flammen aufgehen.

Corallo ^11 w'npn

großen Teil des New Yorker Nacht-

club-Lebens kontrolliert haben, er

zog „Steuern“ von Barbesitzem ein
lind hatte gnripm hohe ErnTiahmpn

aus illegalen Spielgeschäften. Die
drei werden laut Anklage auch be-

schuldigt, Rauschgift - Heroin und
„Crack“ vor allem - eingeführt und
vertrieben zu haben.

Gemeinsam mit, diesen drei Mafia-

Führern stehen fünfihrer Untergebe-
nen oder „Capos“ in Manhattan vor
Gericht Einem von fhnAn, dem „Bru-

no“ genannten Anthony Indelikato,

wird der wenig delikate Vorwurf ge-

macht im Jahr 1979 bei der Ermor-
dung seines eigenen „Paten“, Carmi-
ne Galante, und zwei von dessen

„Soldaten" beteiligt gewesen zu sein.

Mt „Drohungen, Gewalt und
Mord“, so heißt es in der Anklage,
regierte die „Kommission“ die ge-

samte New Yorker Mafia. Wenn sie

verurteilt werden, drohen den „Pa-

ten“ hohe Zuchthausstrafen. (SAD)

WETTER: Kühl

Lage: Hinter der ostwärts abziehen-

den Kaltfront eines Tiefs über Süd-
schweden fließt kühle Meeresluft

nach Deutschland. Sie gelangt unter

den Einfluß eines vom Nordostatlan-

tik nach Mitteleuropa gerichteten

Keiles.

Vorhersage für Donnerstag: Nur im
Norden vereinzelt Schauer, sonst

niederschlagsfrei Höchsttemperatu-
ren im Norden um 14, sonst 14 bis 18
Grad. Tiefstwerte nachts 7 bis 2

Vorhersogekorte
für den

Grad. Im Norden mäßiger Wind aus

Südwest, sonst schwachwindig.

Weitere Aussichten: Im Süden zu-

nehmend unbeständig und leichter

Temperaturanstieg, sonst nochmals
freundlich bei wenig geänderten
Temperaturen.

Sonnenaufgang am Freitag: 6.51

Uhr*, Untergang: 19.44 Uhr; Mond-
aufgang: 17.19 Uhr, Untergang: 23.56

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).
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Fluchtbewegungen aus der Erwachsenenwelt

S
chock und Schöpfung“ nennt Weltkriegszeit, der im Kunstbaus un- ventionen begannen, wurden später Generation trittaufden Plan, und die

sich eine Ausstellung, die im tergebracht ist, erscheint besonders während der Nazizeit in den Ebenst zu Beginn der achtziger Jahre aus
Zusammenwirken mit dem fesselnd, weil er manche Ursprünge einer autoritären Jugend-Ästhetik England importierte Punk-Bewe-S
chock und Schöpfung“ nennt
sich pint» Ausstellung, die im
Zusammenwirken mit dem

Deutschen Werkbund inszeniert und
gegenwärtig als Gemeinschaftsver-

anstaltung im Kunstverein und im
Konrihaus in Hamburg gezeigt wird.

Mit Bildtafeln, Schautexten. Figuri-

nen, Videofilmen, Diasund Objekten
verschiedenster Axt versucht sie, die

wandlungsreichen Formen einer

„Jugendästhetik im 20. Jahrhun-

dert“ ZU vprancr-hflnlirhpn das heißt,

die vielfältigen Ausprägungen einer

Jugendkultur, die rieh bewußt von
der Welt der Erwachsenen unter-

scheidet VonderWandervogelbewe-
gung um die Jahrhundertwende bis

zu den Punkern unserer Tage er-

streckt sinh das Panorama. im
Rückwärtsgang von der Gegenwart
in die Vergangenheit geführt wird.

Auf den ersten Blick mag es über-

raschend erscheinen, Hafl der als An-
walt der „guten Form“ renommierte
Deutsche Werkbund sich zum Initia-

tor pinpr derartigen Ausstellung ju-

gendkultureller Phänomene macht,

deren vielfältige Ausprägungen kei-

neswegs mit «»mpn ästhetischen Ide-

alen übereinstiznmen können. Wie
die Veranstalter betonen, geht es ih-

nen jedoch nicht um Kunst, sondern
um die vpransrhai 1 1irhilpg authenti-

scher kultureller Äußerungen, von
denenjeweils starke Impulse ausgin-
gen und immer wieder von neuem
ausgehen.

Gerade der etwas stiefmütterlich

behandelte historische Teil der Vor-

Studie belegt:

Gefährdung durch
Spielhallen gering

DW. Hamburg
Die Erregung über Spielhallen in

den Stadtzentren ist nach einer Un-
tersuchung des Deutschen Instituts

für Urbanistik, Berlin, znm großen
Teil unbegründet „Eine auffällige

Gefährdung der Jugend durch Spiel-

betriebe wurde von den Jugendamt-
experten der Untersuchungsstädte
nicht gesehen“, heißt es in der Studie
„Innerstädtische Strukturen durch
Vergnügungsstätten“. Sie beruht auf
Angaben von 190 Stadtplanungsäm-
tem im gesamten Bundesgebiet Bei
behördlichen Alterskontrollen wur-
den nur in geringem UmfangJugend-
liche unter 18 Jahren angetroffen. Re-
lativiert wurde von den Forschem
auch der Vorwurf Einkaufsstraßen

und -Zentren erlitten durch Spielhal-

len einen Quatitatsverlust Eine
Händlerbefragung habe ergeben, daß
die Nachbarschaft einer einzelnen

Spielhalle keine negativen Auswir-
kungen aufden Geschäftsverlaufder

Weltkriegszeit, der im Kunsthaus un-
tergebracht ist erscheint besonders
fesselnd, weil er manche Ursprünge
einer besonderen Jugendkultur
bloßlegt und verständlich macht
Wandervogel und Freikörperkultur,

Volkslied, Klampfe, Ausdruckstanz,

Reformkleid und rustikales Strohla-

ger zählen zu ihren in der Ausstel-

lung gezeigten Requisiten.

Die positiven Impulse, die damals

als Revolte gegen bürgerliche Kon-

Organisierte und disziplinierte Gemein-
schaft: BDM-Mädcfeen beim Sportfest

ventionen begannen, wurden später

während der Nazizeit in den Ebenst

einer autoritären JngpnH-ÄgtHgtfk

gestellt die sich in der Hitler-Jugend

auf Massenbasis in einer heute noch
in den Diktaturen und kommunisti-
schen Landern foitgeführten Form
pntfaltf>tpn

Daß es damals aber auch opposi-

tionelle Jugendliche gab,
»ip»n die

Swing-Fans der Jahre 1938 bis 1943,

die besonders in Hamburg starke,
dtv*h nicht lingpfihrrfgfrg Qj_
quen bildeten und vereinzelt

sogar von spielerischem
Nonkonformismus zu ent-

schiedenem Widerstand fan-

den.

Teenager. Halbstarke und
jugendliche Existentialisten

prägten die fünfeiger, Rock-
’n'-Roll-Fans, Beatniks und
Hippies die sechziger Jahre.

„Alles ist politisch“, lautete
• der Slogan der 68er Revolte,

mit der brutale Aggressivität

die Szene zu beherrschen be-

gann. All diese und die fol-

genden Phasen sind in der
Ausstellung in Bild, Textund
7»h1w>i<»hpn Objekten prä-

sent Gebleichte Jeans hän-
gen übereinerBadewanne, in

der ein Jeansboy im Wasser
sitzt der Star-Club in Ham-
burg von 1962 mit seinen

Flash-Lights wird in einem
verdunkelten Kabinett ange-

ain- deutet Teenager jubeln den
Beatles zu, die Turnschuh-

Vaters Rasierapparat ist

auch Sache des Sprößlings
Studie über Einfluß der Kinderhei Familien-Anschaffungen

dpa, Hamburg
Bei der Entscheidung, welche Ste-

reoanlage künftig im Wohnzimmer
steht oder welches Auto die Familie

fahrt, haben die Kinder heute einent-

scheidendes Wörtchen mitzureden.
Haben sich Sohn oder Tochter bei-

spielsweise ein rotes Automobil in

den Kopf gesetzt während der Vater
schon immer von einem soliden kö-

nigsblauen Gefährt geträumt hatte,

so schaffen sie es meist mit „bemer-
kenswertem“ Erfolg, ihren Willen

durchzusetzen Zu diesem Ergebnis
kommt das Institut für Jugendfor-

schung in einer von einerJugendzeit-

schrift in Auftrag gegebenen Umfra-
ge zum Thema „Jugend, die kaufbe-
einflussende Kraft in der Familie“.

Befragt wurden 500 Jugendliebe im
Alter zwischen zwölf und 21 Jahren
sowie deren Mutter.

Haben die Sprößlinge die Eltern

erst einmal davon überzeugt daß ein

Videorecorder inzwischen zur

„Grundausstattung" jeder fortschritt-

lichen Familie gehört und Papa au-
ßerdem nun nicht länger versäumten
Sportübertragungen nachtrauem
müsse, dann erreichen sie zumeist
was sie wollen. Injedem zweiten Fall,

so gaben die Befragten an, sei dies
sogar die RegeL
Ob überhaupt ein neues Gerät an-

geschafft und welches Modell dann
gekauft wird, geht zu zwei Dritteln

auf den Wunsch der Kinder zurück.
Immerhin ist ihr Einfluß bei der An-
schaffung von Fernsehgeräten und
Autos immer noch 56 beziehungswei-
se 50 Prozent „stark".

Egal scheint es den Kindern zu
sein, welcheWaschmaschine im Haus
steht oder auf welchem Herd das Mit-
tagessen gekocht wird. B»im Kauf
elektrischerHausgeräte sackt ihr Ein-
fluß aufunter 20 Prozentab. Mit einer
Ausnahme: Welchen Rasierapparat
der Vater benutzt bestimmen sie zu
40 Prozent mit

Nur ein Scharlatan weiß alles
JOACHIMNEANDER, Frankfurt

Der Mann siehtaus wie ein Kenner,

wie einer, den rieh das Fernsehen für

einen Werbefilm für Wein holen

könnte. Stattlich, weltgewandt und
doch mit einem unübersehbaren Zug
genießerischen Witzes um die Mund-
winkel. ln Wirklichkeit sind solche

Männer manchmal das genaue Ge-
genteil dessen, was alle Welt von ih-

nen erwartet Hans Jürgen Podzun,

der aussieht wie der Prototyp des

Weinkenners, ist tatsächlich einer.

Der 37jährige, im HauptberufPres-

sesprecher des Arbeitgeberverbands

Gesamtmetall in Frankfurt führt das

deutsche Team in die am Samstag
beginnende „1. Internationale Wein-

kenner-Olympiade“, zu der zehn

Mannschaften (außer den Deutschen

die USA, Kanada, Großbritannien,

Schweden, Norwegen, Dänemark,
Finnland, Holland und Japan) in

Mainz anreisen. Podzun ist Chef des

deutschen Teams und zugleich des-

sen unbestrittenes As, Einzelsieger in

einervom Deutschen Weininstitutzu-

vor ausgerichteten deutschen Quali-

fikation mit insgesamt 50 Teams.

Die durch acht der elf deutschen
Anbaugebiete reisenden „Wein-

Olympioniken“ beschäftigen sich

ausschließlich mit deutschem Wein.
In drei sogenannten Blindproben (im

Kloster Eberbach, auf dem Weingut
Bürklin-Wolf in Wachenheim und

beim Fürsten Castell) und einem Ab-
schlußtest nebst schriftlicher Prü-
fung in Würzburg müssen die Mann-
schaften ihr Wissen und ihr Ge-
schmacks- und Unterscheidungsver-

mögen an verschiedenen deutschen

Weinen beweisen. Bei den Tests wer-

den nur Weine präsentiert die die

Teilnehmer irgendwo auf ihrer Rund-
reise schon pinmfll getrunken haben.

Manche Leute stellen sich unter ei-

nem Weinkenner jemanden vor, der

einen Wein beschnüffelt, einen

Schluck nimmt
, schlürft und kaut

und dann mit nachtwandlerischer Si-

cherheit Lage, Jahrgang, Rebsorte

und vielleicht sogar noch das Wein-

gut hersagt „Scharlatanerie", sagt

Hans Jürgen Podzun. „Das ist viel-

leicht mit einem Wein möglich, den
man schon fünf- oder zehnmal ge-

trunken und selbst im Keller liegen

hat Aber ohne jede Vorgabe niemals
- ausgenommen die Rebsorte.

Zum Weinkenner wird man nicht

geboren, schon gar nicht, wenn der
Geburtsort wie bei Team-Chef Pod-
zun Naumburg an der Saale heißt

Aber schon als Kind kam er nach
Mainz, sein Vater war Weinfreund.

' Und als der Junior vor zehn Jahren
im Rbeingau-Kloster Eberbach zum
erstenmal ein Weinseminar besuchte,

war der weitereWegvorbestimmt In-

zwischen hat Podzun sämtliche er-

reichbaren Weinseminare und die

Fachberaterprufung am Deutschen
Weininstitut hinter sich gebracht

Im Keller hat er an die 600 fla-

schen, überwiegend deutsche Ge-
wächse, aus allen Gebieten: „Wer im-
mer nurganz bestimmteWeinetrinkt,

ist für mich kein Kenner. Man sollte

immer den Wein der Region trinken,

in der man gerade ist“

Bei den Weinskandalen war er nie

unter den „Opfern“. Wer sich wirk-

lich informiere, sagt er, könne kaum
hereinfallen. Von den 50 führenden

deutschen Weingütern kamt er gut

zwei Drittel persönlich.

Generation trittaufden Plan, und die

zu Beginn der achtziger Jahre aus

England importierte Punk-Bewe-
gung bildet den derzeitigen Schluß-

punkt

Auch ihre retrospektiv gesonne-
nen Knntrahpnton

t
die Teds, werden

repräsentiert nicht zuletzt die un-

heimlichen SlrinhAads, die nicht

minder exotisch anmuten als die
Punker, beide mit ausgeprägtem
Hang zum Fetisch. Doch wird in der
Ausstellung auch nicht verschwie-

gen, wie schnell heute alle diese Be-
wegungen und ihre Attribute ver-

marktet werden. „Das Kaufhaus
macht den Punk zum Prunk“ steht

über einer Auslage veritabler Leder-

kleidung und Punk-Requisiten.

Das Fazit Alle dargestellten Ju-
gendphänomene haben ge-

meinsam - die antibürgerliche Hal-

tung und das Sich-Absetzen-Woflen
von der Welt der Erwachsenen. Was
die Gegenwart von allen voraufge-

gangenen Tendenzen unterscheidet
ist neben der Vermarktung die
gleichzeitige Vielfeit und Gegensätz-
lichkeit der Bewegungen. Sieber ha-

ben auch die Medien dazu beigetra-

gen, daß die Haltung von kleinen
Minderbeiten zum Modell für breite

Kreise von Jugendlichen wurde.

HANNSTHEODORFLEMMING
„Schock und Schöpfimg. Jugendästhe-
tik im 20. Jahrhundert*, bis 5. Oktober
Im Kunstverein/Kunsthaus Hamburg,
1987 in München und Oberhausen. Das
Buch zur Ausstellung erschien bei
Luchterfaand, 438 S., 48 Mark)

Arzte wegen
Rezeptschwindels

unter Verdacht
hrk Berlin

An der Spree stehen der Cheferzt

eines Krankenhauses, acht praktizie-

rende Ärzte und drei Apotheker im
Verdacht durch gefälschte Rezepte
und betrügerische Abrechnungen die

K'ranlrpniragR^n um mindestens

200 000 Mark geschädigt zu haben.

Eine Sonderkommisäon der Kripo
aus vier Beamten beschuldigt die

Verdächtigen, angebliche Hausbesu-

che abgerechnet und stattverabreich-

ter einfacher Behandlungsmethoden
teurere Therapien notiert zu haben.

Die Polizei durchsuchte Praxen und
Wohnungen.

Bislang stellten die Spezialisten

100 „merkwürdige“ Rezepte sicher.

Der Trick der Zusammenarbeit zwi-

schen Ärzten und Apotheken soll so

geklappt haben: Falsche Rezepte, die

den Apothekern höhere Abrechnun-
gen mit den Erankenkasspn ermög-

lichten, seien von diesen durch kos-

metische Artikel für Arzte, aber auch
Patienten „honoriert“ worden.

Das „As“ unter Deutschlands
Weinkeneem: Hans Birgen Podzen
(37) fOTO: HEINE

Was Hans Jürgen Podzun sich von
einem neuen deutschen Weingesetz
erhoffen würde, wird in manchen Oh-
ren ketzerisch klingen: mehr Anga-
ben auf dem Etikett, nicht nur Alko-
hol, Resteucker und Säure, auch die
schweflige Säure. „Wenigstens soll-

ten diese Angaben nicht mehr verbo-
ten sein . .

*

Breiterer Streifen

zwischen Autos

und Radfahrern
dpa, Düsseldorf

25 ZentimetertrennenkünftigRad-

fahrerund Autofähren So breit Soßen

nämlich nach einem neuen Erlaß des

nordrhein-westfälischen Verkehrsmj.

nisteriums die Markierungen von
Radfahrerspuren an Kreuzungen

sein. Verkehrsminister Christoph Zo-

pe! erhofft sich dadurch besseren

Schute für die im Verkehr besonders

gefährdeten Radfahrer. Bisher sind

die Markierungen nur 15 Zentimeter

breit Die Folge: Abbiegende Auto-

fahrer übersehen leicht die schwä-

cheren Verkehrsteilnehmer auf zwei

Rädern. Immerhin passieren die

Hälfte aller Verkehreunfälle mit

Fahrrädern an Kreuzungen oderStra-

ßeneinmündungen. Wie das Radfah-

ren sicherer werden kann, zeigt eine

vom Verkehrsministeriuro herausge-

gebene Broschüre: „Radfahren, aber

sichert“ (kostenlos zu beziehen beim
Ministerium für Stadtentwicklung,

Wohnen und Verkehr, Breite Straße

31, 4000 Düsseldorf).

Zwangssterilisation?

AP, Berlin

Wegen des Verdachts der „gefährli-

chen Körperverletzung im Zusam-
menhang mit Sterilisationen an psy-

chisch Kranken“ in der Berliner Uni-

versitätsklinik Steglitz hat die Staats-

anwaltschaft ein Ermittlungsverfah-

ren „gegen Unbekannt“ eingeleitet

Wie Justizsprecher Walter Neuhaus
gestern mitteilte, besteht der Ver-

dacht, daß an geistig Behinderten

und entmündigten Patienten

Zwangssterilisationen vorgenommen
worden seien, ohne daß vorherdieiür
diesen Eingriff erforderlichen Geneh-
migungen eingeholt worden seien.

Mehr als 100 Patientenakten seien be-

schlagnahmt worden.

Unwetter In Rom
dpa, Rom

Nach mehr als 50tägiger Trocken-

heit ist gestern ein heftiges Unwetter
über Rom niedergegangen. In den
Straßen stand das Wasser bis zu 50

Zentimeter hoch. Es kam zu zahlrei-

chen Verkehrsunfällen.

Lehre hinter Gittern
dpa, Düsseldorf

In den nordrhein-westfälischen Ju-

stizvollzugsanstalten haben im ver-

gangenen Jahr 1138 Gefangene er-

folgreich eine Lehre absolviert und
ihre Abschlußprüfung abgelegt Ihre

Zeugnisse enthalten keinerlei Hin-

weise darauf daß sie die Prüfung hin- 4
ter Gittern abgelegt haben. 1985 ha-

ben insgesamt 2592 Inhaftierte das
Aus- und Wefteibildungsangebot in

der Strafhaft genutzt

Heroin unter Wäsche
dpa, Essen

Der Essener Polizei gelang es, 2,6

Kilogramm Heroin im Schwarz-
marktwert von zwei Millionen Mark
sicherzustellen. 100 Gramm fanden
die Beamten bei einem Italiener und
zwei Libanesen, als sie das Trio beim
Verkauf im Essener Hauptbahnhof
überraschten. Die weiteren 2ß Kilo-

gramm entdeckten sie bei der Durch-
suchung der Wohnung unter einem
Berg schmutziger Wäsche.

„Bubi“ weiter in Haft
sid, Berlin I

Der frühere Berufebox-Europamei-
ster Gustav „Bubi“ Scholz hat wenig
Chancen, vorzeitig aus der Haft ent-

lassen zu werden. Die StxafvoHstrek-

lin, die gestern den Inhaftierten

Scholz anhörte, vertagte ihre Ent-
scheidung, den 58jährigen wegen gu-
ter Führung vorzeitig aus der Haft zu
entlassen. Scholz war als Freigänger
vor zweieinhalb Wochen betrunken
in die Anstalt zurückgekehrt

Mehr als 100 Taifun-Tote
dpa, Bangkok

Mehr als 100 Tote und 1000 Verletz-
te hat der Taifun „Wayne" gefordert, j

der in der Nachtzum Sonntag mit 120
Stundenkilometern Geschwindigkeit
über Nordvietnam gerast ist Das be-
richtete gestern Radio Hanoi Regen-
falle überfluteten viele Reisfelder, so
daß die Hauptemte gefährdet ist

Hupka-Sohn wieder frei

dpa, Bonn *

Thomas Hupka (26), Sohn des t
CDU-Politikers Herbert Hupka, ist

gestern auf Beschluß eines Haftrich-
ters beim Bonner Amtsgericht unter
Auflagen aus der Untersuchungshaft
entlassen worden. Dem Geschichts-
studenten werden außer Betrug fort- .

gesetzte UrkunHenflnschling und die
Veruntreuung von mindestens
120 000 Mark an Parteigeldern da-

CDU vorgeworfen. Zu den Gerüch-
ten, daß der Richter eine Kaution von

‘

50 000 Mark festgesetzt hat, wollte
Oberstaatsanwalt Peter Iwand keine
Angaben machen. DerHaftbefehl war
wegen Fluchtgefahr ausgestellt wor* •

den. Ein CDU-Sprecher erklärte:

»Für die CDU ist der Fall erledigt"

ZU GUTER LETZT y
»Die lateraleDiversifikation als fei» ;

stungsprogranunpolitischer Äktions-
Parameter bei Baaken unterBerück-
siebbgung der Ideengeaerieningund
der Bewertung potentieller lateraler

teistungsartenn - Thema einer Dis-
sertation der Universität Köln.

r


